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FÜNFTE STUDIE. 
GAEDEZ LA EEINE! - „SCHACH DEM KÖNIGE!** 

7. bis 11. September 1756. 

Was Accaris aus dem K. K. Hauptquartier brachte. — 
Graf Brühl schildert die Sachlage. — Die Kaiserlichen Be- 
hörden kommen seinen Wünschen zuvor. — Ein K. K. Courier 
überbringt ein Handschreiben der Kaiserin Königin, welches 
sofort beantwortet wird. — Graf Brühls eigenhändige Schil- 
derung des Preussischen „transitus tnnojrftw." — Graf Rutowski 
an Graf Broune. — Nachrichten aus Dresden. — Nachrichten 
aus dem K. K. Hauptquartier. — Graf Brühl an Graf Flem- 
ming. — Vorbereitungen zu den archivarischen Studien des 
Grafen Hertzberg. — Das Cabinetsarchiv. — Gardez la Beine! 
— Kriegsrath in Struppen: „Schach dem Könige !** — „Le camp 
Saxon ne renferme pas des coquins!^ 

Parallelstelleii zur Orientlrung. 

Les Saxons faisaient alors retentir toute TEurope de 
leurs eris; ils r^pandaient les bruits les plus injurieux aux 
PruBsiens sur leur invasion dans cet ^lectorat: il ^tait 
n^cessaire de d^sabuser le public de toutes ces calomnies, 
qui n'^tant point r6fut6es, s'accrÄütaient, et remplissaient 
le monde de pr^jug^s contre la conduite du Roi. Depuis 
longtemps le Roi poss^dait la copie des trait^s du Roi de 
Pologne et des relations des ses ministres aux cours 
^trang^res. Quoique ces pi^ces justifiassent pleinement les 

Die Geheimnisse de« SSchsIscIien Cabinets. U. 1 
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entreprises de la Prusse, on ne pouvait en tirer parti: 
si on les eüt publikes , les Saxons les auraient tax^s de 
pi^ces suppoßtes et forg^es ä plaisir pour autoriser une 
conduite audacieuse qu'on ne pouvait soutenir que par 
des mensonges; cela obligea d'avoir recours aux pi^es 
originales, qui se trouvaient encore dans les archives de 
Dresde. Le Roi donna des ordres pour qu'on les saislt; 
alles ^taient toutes emball^ et prdtes ä 6tre envoy^ en 
Pologne: la Reine, qui en fut inform^e, voulut s'y opposer; 
on eut bien de la peine ä lui faire comprendre qu'elle 
ferait mieux de c6der par complaisance pour le roi de 
Prusse, et de ne point se roidir contre une entreprise 
qui, quoique moins mesur^e quon le voudrait, 6tait cepen- 
dant la suite d'une n^cessit^ absolue. Le premier u8€Lge 
qu'on fit de ces archives fut d'en donner Fextrait connu 
public 80U8 le titre de Pi^es justificatives. — 

(Fr6d6ric IL Oeuvres IV. p. 82.) 

Outre cela le Roi de Prusse a fait ouvrir par 

force le cabinet et enlever les papiers, par les quels il 
pr^tend aujourd'hui justifier toute Thorreur de ces proc^dös. 
L'enl^vement de ces papiers, auquel nous ne pouvions 
jamais nous attendre de la part d'un Prince, qui ne se 
d6clare pas ennemi, nous fait, comme V. E. sent bien, 
une peine infinie, et il est certain que le Roi de Prusse 
a pu voir, qu'on n'a pas plaid^ sa cause, mais toujours 
n'a-'Uil pas pu trouter que nous fussions enfres dans un 

concert contre lui, vu que cela n'esl point 

Comte Brühl. 
(Lettre autographe et secrete au Comte de Flemming^ 
Ministre de Saxe k Vienne, d. d. Struppen le 
20 Septembre 1756.) 
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In Wechsel, d. h. bevor der OberstKeutenant rsept 
von Riedesel den ihm am 6. September in Struppen 
ertheilten mündlichen Auftragt ausgerichtet, hatte 
Graf Broune den am 5. aus dem Sächsischen Haupt- 
quartier an den Kaiserlichen Feldmarschall abge- 
sendeten Adjutanten des Grafen Rutowski, Major 
Accaris — am 6. — aus Budin zurückexpedirt mit 
einem Billet, worin ausdrücklich auf das, was Broune 
dem Sächsischen Major „auf denen Charten explicirt** 
Bezug genommen wird. — „Wobei mir nur annoch^ 
— so schliesst das Billet des Kaiserlichen Feldmar- 
schalls — „zuzusetzen übriget, dass von mir bereits 
ein Corps von beiläufig 3000 Grenadieren zu Fuss 
und zu Pferd mit Husaren gegen die Eger vorausge- 
schickt worden , welchem morgigen Tages (also am 7.) 
der Generalfeldwachtmeister Fürst von Löwenstein 
mit andern 1000 Pferden ohnausbleiblich nachfolgen 
wird.^ 

Accaris hat seine aus dem Oesterreichischen 
Hauptquartier überbrachten mündlichen Aufträge zu 
Papier gebracht. Hier der Hauptinhalt: 

„Feldmarschall Broune hat mir gesagt, er wolle 
gern glauben, dass unser Lager sehr fest und fast 
uneinnehmbar von Natur. — Indessen verlasse man 
sich doch zuweilen allzusehr auf Verschanzungen. Er 
könne nur bedauern, dass der erste Plan, nach 
Böhmen zu marschiren, angegeben worden. Wir 

1 S. Erster Band, Seite 445 u. ff. 
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würden dabei nicht behelligt worden sein. * Da wir es 
nicht gethan, so könne er nur annehmen, dass wir 
schlecht unterrichtet gewesen. Nichts mache übrigens 
dem Könige mehr Ehre, als der Entschluss, sich zu 
Seiner Arme zu begeben; wenn die Kaiserliche Armee 
sich auf die Sächsische j so könne sich die Sächsische 
unbedingt auf die Kaiserliche verlassen. Er hat mir 
alles, was von ihm abhängt, an Unterstützungen an- 
geboten, Truppen, Lebensmittel u. s. w. Fürst Löwen- 
stein hat heute Morgen Befehl erhalten, mit 1000 Pfer- 
den nach Budin zu gehen; 800 werden sogleich folgen; 
nach Aussig gehen 4 Compagnieen Husaren mit 
Grenadieren unter den Befehlen des Oberstlieutenants 
Broune, Sohn des Feldmarschalls. Morgen schon wer- 
den 1200 Mann in Tetschen stehen. Was die Lebens- 
mittel betrifft, so können wir über Alles verfügen, 
was wir nur brauchen. Baron Nettolitzki und Graf 
Chotek sind mit den nöthigen Befehlen versehen." 
lieber die Stärke der Kaiserlichen Armee enthält Ac- 
caris Rapport folgende Notizen: „Brounes Armee sei 
40,000 Mann stark. Fürst Piccolomini solle ihm noch 
25,000 Mann zufuhren. Um dessen Marsch zu be- 
schleunigen, sei den Soldaten doppelte Löhnung ver- 
sprochen worden, dennoch könne Broune das Corps 
nicht vor 8 bis 10 Tagen erwarten, dann aber werde 
er sich mit 40,000 Mann von CoUin nach Sachsen 

^ Die Königlichen Equipagen waren allerdings unbehelligt 
nach Prag gelangt. 
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zuwenden und den Fürsten Piccolomini mit seinen 
25,000 Mann zur Deckung der Flanke zurücklassen. 
Lebensmittel und Fourage fiir unsere Truppen mit- 
zubringen, werde er bei diesem Marsche unvergessen 



sein." 



Auf Accaris Frage, was er zu thun gedenke, 
wenn der König von Preussen, anstatt das Sächsische 
Lager anzugreifen, sich damit begnüge, es zu bloki- 
ren, hatte der Feldmarschall sehr kurz geantwortet: 
„Dann gehe ich über die Eger." Uebrigens hatte 
er dem Sächsischen Major kein Geheinmiss daraus 
gemacht, dass die unter seinen Befehlen stehende 
Armee noch am 31. August weder Patronen, noch 
Kugeln, noch Artillerie gehabt habe; jetzt habe er 
Alles und „wenn, bemerkte er, Ihr Euch mit uns 
vereinigt hättet, so würde ich schon jetzt in der 
Lage sein, den gemeinsamen Feind aufzusuchen, 
um mich mit ihm zu schlagen, wo immer wir ihn 
fanden." 

Li einer andern flüchtigen Notiz ergänzt Accaris 
seinen Rapport dahin, dass die Kaiserliche Armee im 
Lager von Budin 15 Regimenter Infanterie (36,000 
Mann) und 10 Regimenter Cavallerie (8000 Mann) 
stark sei, 2 Regimenter Husaren und 6000 Mann 
irreguläre Truppen Croaten, Panduren u. s. w. wür- 
den fiir die letzten Tage des Monats September 
erwartet. Auf diese Truppen scheine der Feld- 
marschall fiir den Erfolg seiner Operationen am 
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meisten zu rechnen. Die Pontons seien in Prag 
geblieben. 

Ueber den Geist der KaiserKchen Armee, über 

den aufrichtigen Wunsch des Feldmarschalls, dem 

Könige zu Hilfe zu eilen, spricht sich Accaris in den 

allerunzweideutigsten Ausdrücken aus. 

Graf Brühl Brühl autwortetc dem Generalfeldmarschall so- 

Mhildert di« 

saehuje. f^^t um 7., AccaHs habe die Bereitwilligkeit Seiner 
Excellenz, die Sächsische Armee „auf alle Weise 
zu succurriren, umständlich erklärt." Seiner Majestät 
sei davon Vortrag geschehen und Höchstdieselben 
hätten eine besondere Zufriedenheit darüber bezeiget 
und geäussert, „wie Sie immer mehr in der von der 
noblen Denkart Seiner Excellenz jederzeit gehabten 
Meinung bekräftigt würden." Im Auftrage Seiner 
Majetät ersucht mm Brühl wiederholt „nur einiges 
mauvemeni mit der Kaiserlichen Armee vorwärts zu 
machen," um der Sächsischen nöthigenfalls „desto 
eher auf die eine oder andere Weise, sei es durch 
eine Conjunction oder Diversion, beistehen oder Luft 
machen zu können." Vornehmlich aber wäre es 
höchst nöthig, das detachirte Corps Grenadiere bis 
nach Peterswalde vorzuschieben, um auf die erste Ke- 
quisition in das Sächsische Lager mit einrücken zu 
können. Brühl fügte hinzu: „Ew. können übrigens 
versichert sein, dass wir weder mit England, noch 
mit Preussen eine Convention gemacht, und dass, 
wiewohl die mindeste apparence noch dazu nicht vor- 
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banden, falk wir ja mit Preussen über eine Neutra- 
lität conveniren sollten, ich nicht ermangeln würde, 
Ew. davon sonder dem mindesten Zeitverluste Nach- 
richt zu ertheilen.** 

Gleichzeitig richtete der Premierminister an den 
Sächsischen Gesandten in Wien folgende Depesche, 
d. d. Hauptquartier Struppen den 7. September: 
„Seit meinem Letzten von vorgestern hat sich unsere 
Lage nicht verbessert. Sie ist immer noch dieselbe; 
nur haben sich die Preussischen Truppen mit grossen 
Schritten seitdem unserm Lager genähert. Die Co- 
lonne, welche der König von Preussen fuhrt, ist 
vergangene Nacht in Meissen, die Avantgarde seiner 
Husaren schon bei den Scheunen bei Dresden ge- 
wesen. Wir wissen noch nicht, wohin er seinen 
Marsch lenken wird. Wenn aber gewisse Nach- 
richten wahr sind, so scheint des Königs Absicht, 
ein Lager von beiläufig 30,000 Mann bei Fischbach, 
ohnweit Königsbrück zu beziehen. Soweit wir es 
bisher aus verschiedenen Berichten haben berechnen 
können, muss die Preussische Armee, die sich gegen- 
wärtig auf Sächsischem Boden befindet, 50,000 Mann 
übersteigen. Was Er von uns verlangt, darüber 
spricht Er sich in keiner Weise aus, wie aus der 
beiliegenden Correspondenz (Handschreiben vom 3., 
Antwort vom 5.) * des Näheren zu entnehmen. Seit- 
dem ist von keiner Verhandlung mehr die Eede. 

1 S. Erster Band, Seite 419 und 436. 
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Wir fahren daher fort, uns auf die kräftigste Ver- 
theidigung vorzubereiten, falls er, wie es allen An- 
schein hat, uns angreifen sollte. In diesem Falle 
würden wir nicht nur das Detaschement von 3000 
Grenadieren, welche Feldmarschall Broune aus sei- 
nem Lager nach dem unserigen dirigirt, an ims 
ziehen, sondern wir würden auch sehr wünschen, 
dass der Feldmarschall mit seiner ganzen 
Armee folgen könnte, um der unsrigen ent- 
gegen zu gehen, die sich dann mit der sei- 
nigen vereinigen würde. Der Officier, den wir 
an Broune gesendet, ist zurück. Der FeldmarschaU 
ist sehr guten Willens , aber er verlangt Befehle seines 
Hofes, die ich Sie sobald wie möglich zu erwirken 
bitte, damit er vollkommen freie Hand erhalte, 
sich mit unseremFeldmarschall zu verständigen 
und ganz im Einklänge mit diesem zu operiren. 
„Graf Broune hat die falsche Nachricht gehabt, 
wir hätten eine Convention mit dem Könige von 
Preussen abgeschlossen. Wäre diess der Fall, so 
hätten wir es ihm keinen Augenblick verborgen. 
Aber es scheint, dass der König von Preussen von 
keiner Convention hören will, es sei denn, dass wir 
ihm unsere Armee opfern; das wird er niemals er- 
langen. Uebrigens behandelt er uns immer schlechter. 
Ausser den Kassen, die er aufgehoben, neben all 
den ungeheuren Lieferungen, die das Land ihm 
leisten muss, nimmt er auch alle Pferde von Privat- 
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leuten und Bauern; ganz zu schweigen von den 
Excessen, die seine Armee verübt. 

„Graf Sternberg hat mir die Befehle seines Hofe 
bezügKch der Krisis , in welcher wir uns befinden, 
mitgetheilt. Ich habe dem Könige darüber Vortrag 
erstattet und Se. Maj. hat mir befohlen, Sie zu be- 
auftragen, Ihrer Maj. der Kaiserin Königin zu ver- 
sichern, wie sehr der König durch die fi'eundschaft- 
liche Theilnahme gerührt worden, mit welcher Sie 
auf seine Verlegenheiten eingeht, und uns in jeder 
Beziehung Hilfe verspricht. 

„Machen Sie nur, dass diese Hilfe eine schleu- 
nige sei, damit wir nicht, bevor sie kommt, hier 
erdrückt werden. Uebrigens empfehle ich Ihnen 
wiederholt, da wir hier ganz eingeschlossen und so 
zu sagen blokirt sind, den Kaiser zu veranlassen, 
die Preussische Vergewaltigung vor den Eeichs- 
tag zu bringen. Auch wird es sehr nöthig sein, 
dass die Kaiserlichen Minister in ßussland und 
Frankreich darauf dringen, dass beide Höfe ihre 
Truppen sofort marschiren lassen. Diess müsste 
nicht nur in gehöriger Anzahl geschehen, sondern 
auch so, dass man jenen Fürsten bei seiner schwa- 
chen Seite fasste. In Cleve und in Pommern wird 
ihm der AngrüBF wenig verschlagen, Frankreich 
müsste bis Magdeburg, Eussland bis Frank- 
furt vordringen." — 

Eine eigenhändige Nachschrift des Premier- 
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ministers empfiehlt ausserdem dem Grafen Flemming, 
eine Geldanleihe zu erwirken. „Er plündert unsere 
Kassen mehr denn je. Man wird Alles ehrlich zu- 
rückerstatten.** 

Wie bereitwillig übrigens die Kaiserlichen Be- 
hörden schon, unerwartet der Befehle aus Wien, 
den Wünschen des Sächsischen Hofes zuvorgekom- 
men, beweist, dass der Chef der Kaiserlichen Ke- 
gierung in Prag, Baron Nettolitzki, bevor jenes 
Schreiben an Flemming abgegangen, bereits an 
demselben 7. September dem Grafen Brühl schrieb: 
Da er nicht unterlassen, Ihro Kaiserl. Königl. 
Majestät von der beabsichtigten „Einrückung der 
Königl. Polnischen Armee" Nachricht durch einen 
Courier zu überschicken und dieser von Wien so eben 
zurückgekommen, so habe er nicht nur die Aller- 
höchste Genehmigimg dessen, was zur Bequemlich- 
keit der Königl. Polnischen Sächsischen Armee so- 
gleich veranlasst worden, sondern es beföhlen auch 
zugleich Ihre Maj., dass, falls bei der Königl. Pol- 
nischen Sächsischen Armee sich ein Mangel an Geld 
ergeben sollte, von Prag aus die Aushilfe ohne 
Weiteres zu besorgen. — Baron Nettolitzki bittet 
daher nur ihm zu sagen, wie viel imd wohin er das 
etwa nöthige Geld zu senden habe. Die Summe wurde, 
fiir heutige Bedürfeisse ziemlich bescheiden. Sächsi- 
scher Seits auf 150,000 Gulden berechnet, welche auch 
auf das Bereitwilligste später vorgeschossen wurden. 
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Der 8. September war ein sehr beschäftigter 8 sept 
11*^ Tag im Sächsischen Hauptquartier, namentlich im 
Cabinet des Grafen Brühl. Es traf nämlich ein 
Kaiserlicher Courier ein, der sich glücklich durch 
die Preussischen Vorposten hindurch, ohne Dresden 
zu berühren, direct im Hauptquartier meldete. Die 
Expedition war vom 5. und enthielt vor Allem das 
bereits angekündigte,^ nachstehende eigenhändige 
Handschreiben der Kaiserin Maria Theresia: 

Monsieur mon eher frere et cousin je viens d'apprendre 
par Courier Tagreable nouvelle du grand parti que V. M, 
a pris de mettre ces troupes en 8uret6 en les faisant 
passer en Boheme, par le vif interet que je prens a sa 
gloire et au bien 6tre de sa maison, cette resolution n'a 
pu que me faire un sensible plaisir. je souhaite bien 
sincerement que les choses tournent a sa satisfaction, 
mais au cas que cela n'arrivat point je lui offre un 
trait6 de subsides pour ce corps de troupes qui pourra 
se faire tout de suite. je n'attens mßrae que sa reponse 
a faire payer une somme d'argent afin de ne les laisser 
manquer de rien, j'ai autant d'impatience d'apprendre 
sa resolution que j'ai d'empressement a la convaincre du 
sincere attachement avec lequel je suis de Votre Majeste 

Hes aff"^® 

soeure et cousine 

(sign^) Marie Therese m. p. 

Femer den hier folgenden Privatbrief des Grafen 
Kaunitz an Graf Brühl: 

* S. Depesche des Grafen Kaunitz vom 3. September. 
(Erster Band, Seite 447.) 
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-.Es wÄre ein üeberfluss, Ew. Excellenz mit der 
weitläufigen Anführung jener aufrichtigen Empfindlichkeit 
beschwerlich zu fallen, welche in beider Kaiserl. Königl. 
Majestäten Gemtithe durch die harten und feindseligen Be- 
gegnungen erreget worden , so der König in Preussen wider 
Seine Majestät den König in Polen wirklich ausgeübt hat. 
Ich getröste mich, dass Ew. Excellenz ohnehin dessen 
überzeugt sein werden und kann Dieselben versichern, 
dass Ihre Majestäten durch diese Zudringungen ebenso 
wesentlich berühret sind, als wenn solche Allerhöchst- 
denselben selbst zugestossen wären. Sr. Majestät des 
Königs in Polen weise Entschliessung ist Höchstdessen 
Grossmuth und Würde vollkommen gemäss, und der 
Kaiserin Königin Majestät haben sich nicht entbrechen 
können, Sr. Majestät dem Könige durch diesen Courier 
den einschlüssigen Brief selbst zuzuschreiben, welchen 
Ew. Excellenz inständigst ersuche, des Königs Majestät 
behändigen zu wollen. Ew. Excellenz können ganz sichere 
Rechnung darauf machen, dass man diesseits, was nur 
immer möglich ist, mit Eifer und willfährig zu erfüllen, 
auch allem Verlangen des Königs mit Freude entgegen- 
zu gehen gänzlich bereit sei. Ew. Excellenz werden 
mir erlauben, Deroselben über den grossen Antheil, so 
Ew. Excellenz an Sr. Majestät des Königs grossmüthiger 
Entschliessung haben, vom Reinsten des Gemüths Glück 
wünschen und dieselben zugleich versichern zu können 
u. s. w. u. s. w. 

Wien, den 5. September 1756. 

(gez.) Graf zu Kaunitz-^RUtherg. 

Der König antwortete ebenfalls eigenhändig um- 
gehend : 
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Madame Ma Soeur. II n'auroit pü M'arriver rien de 
plus consolant dans la Situation inoul'e ou Je Me trouve, 
que la lettre pleine d'amiti6 et de bont6 que V. M. vient 
de M'^crire. Je suis sensible au-del4 de toute expression 
k la juste part qu'Elle prend k mes malheurs. 

Le Roi de Prusse^ sans Me döclarer la guerre^ et 
en Me faisant au contraire tout plein de protestations 
d'amiti^^ ruine totalement Mon pays et y agit pis qu*on 
n'a coutüme de faire en pays ennemi, dont la copie d- 
jointe peut servir d'^chantillon. Le manifeste de ce Prince 
aura informö V. M. sous quel pretexte specieux il a envahi 
Mes Etats ^ et comme Sa reponse du 1. de ce mois, dont 
le C^ de Stemberg aura envoy6 copie k V. M. prouve, 
que tout le mal qu*il Me fait n'est, que pour Me forcer 
de Me ranger de San parti, auquel cas il prompt d'avoir 
soin de Mes int^r6ts; il faul qu'll Me conoisse fort mal, 
fmisqu'ü n'est pas persmtde d^avance, que j'endurerois 
plustöt la ruine de Man pays et toutes les extremitesy 
que de Me laisser forcer de participer ä une gtierre 
injuste cantre une si banne et fidele Alliee comme V. M. 
Plus que persuad^ d'avance^ qu'Elle Me tiendra compte 
de cette fermet^ et sacrifice^ a son tems^ quand Dieu 
permettra, que cet injuste Aggresseur soit puni; V. M. 
S'oflfre du reste avec tant de g^n^rosit^ de Me sauver, que 
Je n'ai pas besoin de L'encourager k M'assister dans Ma 
triste et accablante Situation, ou je me trouve plong^ le 
plus innocemment et barbarement. Car cet ennemi cruel 
s'est empar^ non seulement de Mes Etats, mais de tous 
Mes revenüs sans exception et agit en Maitre absolü , sans 
piti^ et mis^ricorde contre Mes Sujets. U ne Me reste que 
Mon Arm^, avec laquelle Je Me suis refugi6 icy. Cette 
Arm^ est pleine de bonne volonte et eile se defendra 
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vigoureusenient si le Roi de Prusse Tattaque, mais il est 
ä craindre, puisqu'Il menace de la bioquer et forcer par 
la famine, qu'elle ne manque en peu de tems de vivres 
et de fourage, si V. M. n'a pas la bont^ de la faire pour- 
voir de la Boheme, et si Son Veld-Mar* Gen'- (?•• de 
Broune ne maintient la libre communication entre ce 
Royaume et le Camp. Jusqu'au moment d'apr&ent eile 
Test, et je ne puis que Me loüer de la bonne volonte de 
M' le Baron Nettolitzkj k nous foumir le n^cessaire, 
pourvü qu*on soit encore k tems de nous Tammener. Le 
prineipal est dans cette Situation, que M'* le Veld-Mar*- 
Gen' Broune puisse bientöt venir nous secourir et repousser 
Tennemi commun. II Ta d&jk fait esp^rer aussitöt qu*il 
plairoit 4 V. M. de lui faire par^enir Ses ordres et que 
le Corps sous ceux du P® Piccolomini se seroit aproch4 
Nous tacherons ainsi de nous maintenir et de nous d^fendre 
quoiqu* avec une Arm^e infiniment inf^rieure, jusqu^4 ce 
que le Veld Mar'* Gen* Broune puisse venir faire diversion^ 
et je rep6te mes instances que V. M. daigne Lui ordonner 
de se hater au possible, et de Tassigner k un parfait 
concert avec le Veld Marechal de Mes Troupes, et de se 
faire suivre, de quoi faire subsister son Arm6e, le Roi 
de Prusse n'ayant absolument rien laissö pour la nourrir. 

D'ailleurs V. M. aura d6jÄ 6t6 inform^e de Timpos- 
sibilit^ qu'il y a eü de Me retirer avec Mon Arm6e en 
Boheme, vü que TEnnemi 6toit d^j4 k c6t^ de nous, et 
qu'un autre CJorps, qu'il avoit pouss^ plus en avant, auroit 
pü nous couper entierement cette retraite et nous battre 
et d6truire en detail, outre que l'Arm^e auroit 6t6 Obligo 
de laisser k FEnnemi tout T^uipage et toute Fartillerie. 

Toute Mon espörance se fonde sur le secours de V. M. 
Elle sauvera une arm^, qui combattra en tout tems pour 
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Ses int^rßts, seulement j'ajoute encore une pri^re, que la 
necessit^, ou je me vois, ^tant priv6 de tout revenüs, 
M*oblige k Luy faire, c'est de •M'assister de quelques 
avances en ai^ent^ que Je Lui rendrai, avec la plus vive 
reconoissance, le plustöt possible. 

V. M. fera le tout pour un Alli6, parent et Voisin, 
qui ue sait ^tre ingrat, et qui restera toute sa vie avec 
Tattachement le plus sinc^re et une consid^ration tr^ 
parfaite etc. 

au Quartier General 
ä Strupe ce 8 Sept. 1756. 

Gleichzeitig schrieb Brühl an Kaunitz: 

y^Der von Ew. Excelienz am 5. ds. abgeschickte 
Courier ist diesen Morgen bei uns im Lager eingetroffen 
und bat, weil die Communication zwischen hier und 
Dresden nunmehro völlig gesperrt, mir nicht nur die an 
mich, sondern auch die an Graf Sternberg gerichteten 
Depeschen abgegeben. Letztere werde (ich), so bald sich 
eine sichere Gelegenheit ergiebt, nach Dresden befördern, 
dahingegen ist das von Ihro Maj. der Kayserin an Ihro 
Königliche Maj. meinen AUergnftdigsten Herrn erlassene 
Schreiben sofort überreichet. Es hätte, in der grausamen 
und nie erhörten Situation, worinnen der König in 
Preussen ohne die mindeste Ursache und obwohl Er sich 
nicht einmal Feind, sondern noch dazu Freund nennet, 
Ihro Königl. Maj. gesetzet, Höchstdenenselben nichts Tröst- 
licheres begegnen können, als die Ueberkommung eben 
dieses Schreibens, worauf hierbey die Antwort folgt. Mit 
Beziehung auf dessen Inhalt und Bitte, das darinne an- 
gesuchte Begehren, auch Dero Orts bestens zu unter- 
stützen, und zu Dererselbigen uns bei*eits so oft erwiesenen 
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besondem Wohlwollen noch dieses beifüge, von dem uner- 
hörten Verfahren des Königs in Preussen widßr uns nicht 
nur Frankreich und Russland , sondern auch das ganze 
Reich zu informiren und um schleunige Assistenz anzu- 
rufen. Wie grausam er mit uns zu Werke geht, 
habe (ich) laut Beilage in der Eil selbst ein Wenig 
aufgesetzet Wenn uns mit dem gebethenen Vor- 
schüsse, wozu Ew. Excellenz das Meiste durch Dero 
gütigste Vorstellungen beitragen können, bald an die Hand 
gegangen wird, so können wir annoch die in Polen 
stehenden Regimenter als Carabiniers-Garde, 
drei Regimenter chevaux legers und ein Paar Re- 
gimenter Uhlanen durch Mähren und Böhmen 
an uns %i«hen oder zu Ihrer Maj. der Kayserin 
Armee stossen lassen, welche Regimenter, wie ich 
versichern kann, in solchen Umständen, dass sie mit vielem 
Nutzen zu gebrauchen sein dürften u. s. w. 
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Der in diesem Antwortschreiben erwähnte eigen- 
händige Aufsatz, zweifekohne auch die Beilage, 
r^nzr weiche in dem Königl. Handschreiben an die Kai- 
serin angezogen wird, hat sich in einem andern 
Actenstücke gefunden und da eigenhändige Con- 
cepte des Premierministers Grafen Brühl zu den 
Seltenheiten gehören, die Aufzeichnung immerhin 
charakteristisch ist, so geben wir sie hier in extenso: 

^Sogleich beim Eintritt hat der König von Preussen 
den Anfang mit einer verlangten unbeschreiblichen Menge 
Portionen und Rationen gemacht und zwar, weil seine 
Truppen wenigstens 60,000 Mann, eine die Kräfte de£f 
Landes gänzlich übersteigende Anzahl anzubegehren. Denen 
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Leuten sind Rindvieh , Pferde und auch Knechte genommen 
worden. Leipzig hat er eingenommen , gleich allen andern 
Städten, alle Königl. Cassen spolürly allen Cassirem^ so 
auch allen Stadträthen und Kaufleuten bei Lebensstrafe 
anbefohlen , hinführo nichts mehr an den König von Pohlen 
unter keinerlei Prätext auszuzahlen , sondern alle Imposteny 
Zölle, Acciseny Steuern und w^as es nur Namen haben 
möge, bloss allein an ihn zu vergnügen. Man verschweigt 
noch unzählbare andere Excesse^ deren ein Buch voll zu 
schreiben und wo einer immer barbarischer als der andere. 
Die Lieferungen und Exactianen haben immer zugenommen, 
so dass nunmehro in Sachsen nicht mehr ausgesäet wer- 
den kann und die armen Unterthanen ihre Wohnungen 
stehen lassen und mit Thränen um ein wenig Blrod betteln. 
Unerhört ist sein Einbruch und noch unerhörter' sein Ver- 
fahren, welches stündlich ärger, unbarmherziger und mehr 
als türkisch und heidnisch wird. Er lässt Selbst im Lande 
fouragiren. Die Husaren und andern Soldaten schlagen 
Kisten und Kasten auf, plündern alles denen Leuten und 
seine Drohungen sind Feuer und Schwert Von der ersten 
Stunde an hat er Alles, was er vom üft/tVatrstande bekom- 
men konnte, gefangen nehmen lassen, Posten, Estafetten^ 
Ckmriere, Alles wird enlevirt. Den General Meaghety so 
man an ihn gesendet, mit Briefen, hat er wie lange als 
Kriegsgefangenen herumführen lassen und den Prinzen von 
Gotha, so auf der Strasse gereiset, aufhalten^ und gegen 
Recers, dass er niemals gegen ihn dienen wolle, als Kriegs- 
gefangenen auf Parole lossgelassen. ^ 

^ Johann Adolph, Prinz zu Sachsen-Gotha, Chur- 
sächsischer Generallieutenant, wurde auf der Reise von Altenburg 
nach Dresden, unweit Penig, am 30. August von den Truppen des 
Erbprinzen von Braunschweig aufgehoben. S. A s t e r a. a. 0. 8. 126. 

Die Gobeimnitse des Sächsischen Cabioets. II. 2 
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^Enfin er geht tyrannisch um und nennt sieh ver- 
wegenerweiße einen Freund. 

«, Die Armee hat sich nun zwar so bald als möglich 
zusammengezogen und ist nach Pirna in das Lager gerückt 
in der wahren EntSchliessung ^ nach Böhmen einzurücken 
und sich mit Ihro Majestät der Kaiserin Armee zu am- 
Jungiren; allein als Ihro Majest&t der König den andern 
Tag zu Pferde sich setzen wollen, war die ganze Gene^ 
ralitdt gezwungen, die Unmöglichkeit vorzustellen, den 
König allein marschiren zu lassen, indem sich schon 
Preussische Husaren sehen Hessen und der König von 
Preussen ein Corps über Chemnitz avanciren lassen, so 
schon mit Pirna in gleicher Linie.. Sie gaben zu erkennen^ 
dass die Armee obnmöglich aufbrechen könnte, wenn sie 
auch schon die ganze Bagage und die Artillerie j so doch 
bei der Armee unumgänglich nöthig, im Stiche liessen^ 
indem die Corps derer Preussen, so seitwärts stünden, 
sie devanciren und natürlich von hinten attaquiren wür- 
den, wodurch sie en detail zu Grunde gingen, ehe sie 
sich mit der Armee der Kaiserin conjungiren könnten. 
Düss dieser Schluss richtig, zeigen die neben 
uns stehenden Detachements^ die sich beständig 
nach unserm Marsch erkundigt und auch noch (sc. er- 
kundigen). 

^Hier will man noch die Drohungen uner- 
wähnt lassen, dass, sobald wir nach Böhmen 
rückten. Er Residenz und Alles verheeren und 
verbrennen wollte, Drohungen, so von einem 
solch barbarischen Herrn, der einem neutra^ 
len Reichsstand und Churfürsten in sein Land 
meucbelmörderischer Weise fällt. Alles weg- 
nimmt, Alles ruinirtj alle Revenuen raubt^ 
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damit Er mit seinem Königl. Hause^ Hofe und 
Armee Hungers sterben soll.* 

^Der Nachwelt muss eine solche Grausamkeit un- 
glaublichy das ganze Reich aber^ als welches Alle 
Rechte^ ConstitutioneSf Freiheiten und Sicher- 
heit über den Haufen geworfen sieht, zu einer 
schleunigen Rache und Hülfe gegen den so all- 
gemeinen Reichsfeind anflammen und ganz JSuropa 
kann sich nicht entbrechen^ Ihro Majestät den König von 
Pohlen gegen den Tyrannen zu schützen und Ihm zu bil- 
liger Satüfactian zu verhelfen. 

^Um aber in der betrübten Historie fortzufahren, so 
haben Ihro Majestät der König nicht Anderes thun können, 
als nach dem einmüthig in einem Kriegsratb gefassten 
Schlüsse, sich in ihrem Lager zu verschanzen, um in 
etwas annoch der so günstigen Natur, so das Lager durch 
lauter hohe Felsen befestigt, zu helfen, und darinne den 
Aufall der I^eussischen Armee staudhaftig und mit dem 
Vorsatze aut tincere aut mori, abzuw^arten; zumal alle 
Kriegserfahrenen zugestehen, dass er ohne Verlust vieler 
Tausende nichts ausrichten und den Sieg, wenn Gott dieses 
Unglück verhängen wollte, theuer würde erkaufen müssen. 
Ihro Majestät haben Hm. Generalfeldmarschall Grafen von 
Braune von ihrer gegenwärtigen Position ^ Sitnation und 
Resolution durch etliche Courier s informiren lassen und 
seiner Kriegserfahrenheit überlassen, wie er die Sächsische 
Armee unter dem Prätextey seinen Feind zu suchen, von der 
Hungersnoth (weil Er solche zu bloquiren und durch die Noth 
zu zwingen, aber nicht zu attaquiren gedenkt) werde retten 
und zum grossen Nutzen der Kayserin bei einer tapfern 

* Hier fehlt wahrscheinlich ein Wort, wie: „kommen** 
oder s Beachtung verdienen. " 
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Actitite werde erhalten können; da dann dem Könige von 
Preussen sein barbarisches Unternehmen eingebracht werden 
könnte. Ihro Majestät die Kayserin gewinnen in- 
dessen nicht wenig durch die Zurückhaltung der 
Preussischen ^rme« aus Dero Landen, indem Er 
ohnmöglich in Böhmen einbrechen kann, so 
lange ihm die Sächsische ^rme6 im Rücken. Um 
sich indessen in Lebensmitteln zu erhalten , hat man so viel 
als möglich gewesen , Vorrath gemacht, allein der so un- 
erwartete unmenschliche Einfall hat nicht hinlängliche Zeit 
gelassen, Fourage und Lebensmittel zu einer langen Bio- 
quade anzuschaffen und erwartet man die Hülfe von Ihro 
Majestät der Kajserin , von Dero grossmüthiger Willfährig- 
keit und Rettung man schon im Voraus voUkommen über- 
zeugt und sich nichts als alles ersinnliche Gute versprechen 
kann. Nur liegt Alles an der Geschwindigkeit, indem die 
bösen Nachrichten stündlich wachsen.^ 

Begleitet wurde diese Expedition durch folgende 
Depesche an Graf Flemming: „Ich hatte schon 
gestern Abend, schreibt Brühl, meine Depesche vor- 
bereitet, als heute Morgen ein Kaiserlicher Courier 
mit einem Schreiben des Grafen Kaunitz an mich 
und Depeschen fiir Graf Stemberg eintraf. Ich be- 
halte die letzteren bis zu einer sicheren Gelegenheit 
Die Preussischen Husaren haben die Verbindung zwi- 
schen hier imd Dresden imterbrochen und schon meh- 
rere Personen au%ehoben, die hieher konmien wollten. 
Was die Depeschen des gedachten Couriers anlangt, 
so haben sie grosse Freude erregt. Ich sende Urnen 
die Abschriften, sowie auch die Antworten. Diese 



[17Ö6.] GARÜEZ LA UKINE! - SCHACH DEM KÖNIGE! 21 

Piecen werden Ew. hinreichend über unsere Lage 
unterrichten, auch über Das, was wir wünschen. Ich 
zweifle nicht, dass man gern und vollkommen unsere 
Wünsche befriedigen werde. Ich bitte Ew. mir oft 
Nachrichten zu geben und Alles aufzubieten, um uns 
„dam notre detress&' zu unterstützen. Sprechen Sie 
auch mit Herrn von Keith * imd stellen Sie ihm vor, 
der König, sein Herr, möge nicht vergessen, dass 
auch Er ein Beichsstand und dass, was heute dem 
Einen, morgen dem Andern passiren kann.** 

Hierzu noch ein eigenhändiges Postscriptum: 
„Der König befiehlt mir, Ew. Excellenz zu be- 
auftragen, der Kaiserin Königin tausend Entschul- 
digungen darüber zu machen, dass der König so 
schlecht geschrieben; aber tausend Anfragen und 
Lärmen haben ihn jeden Augenblick unterbrochen. 
Ich erhalte in diesem Augenblicke ein Schreiben 
vom Baron Nettolitzki aus Prag, * der mir neue Be- 
weise der imschätzbaren und hochsinnigen Freimd- 
schaft Ihrer Majestät meldet u. s. w. Der König 
wünscht, dass Ew. der Kaiserin Seinen tiefgefühl- 
testen Dank in den allerverbindlichsten Ausdrücken 
darbringen und nichts versäumen mögen, um Ihre 
Maj. davon zu überzeugen, dass Beweise einer sol- 
chen Freundschaft fiir ewig in seinem Herzen ein- 

* Sir Robert Mnrray Keith, der Englische Gesandte 
in Wien. 

^ 8. oben Seite 10. 
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gegraben bleiben und dass sie den König unsem 
Herrn auf das Tiefete gerührt haben. Wir werden 
uns der Genehmigung Ihrer Maj. bedienen und vom 
Baron Nettolitzki 50,000 Ducaten entnehmen^ welche 
wir* seiner Zeit mit Freuden zurückerstatten wollen. 
Wenn es nicht ganz indiscret, so würden wir aller- 
dings gern die Dosis verdoppehi." 

Während Graf Brühl so beschäftigt war, griff 
auch Graf Rutowski zur Feder und schrieb an dem- 
selben 8, September seinen ersten und einzigen Brief 
an den Feldmarschall Grafen Broune: 

^Nachdem ich von des Herrn Premierministers 
Grafen Brühl Excellenz vernonunen, dass die Umstände 
in so weit gediehen, dass von der Kaiserl. Königl. 
Armee ein Corfs von 24 Grenadier^C^ompagnieen und 
vielleicht auch etwas Caraüerie unter Ck>mnumdo des 
Herrn Grafen von Wied nach Budin hin detachirt 
werden sollte; als habe auch (ich) mir die Ehre geben 
wollen, Ew., wie angenehm uns allhier diese Entschlies- 
simg gefallen, zu erkennen zu geben und dabei dieses 
annoch zu eröflftien, wie, dass zu Erreichung des inleiP' 
dirten Endzweckes noch ein Mehreres beitragen würde, 
wenn nicht allein obiges ' Detachetnent des Näheren 
an die Gegend von Peterswalde baldmögUchst paus- 
«ret, sondern auch mit der Armie en force ein 
Moutetnent näher an hiesige Grenze gemacht 
würde. Mit der J^rancirung des DetachemerUs wird 
es um so weniger Bedenken finden, da dasselbe 
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immer Meister von den Gorgen (Thälem) und Defilees 
bleibt und sich allemal nach Aussig zu repliiren im 
Stande ist. 

Unsererseits haben wir in der dahiesigen 
gar vortheilhaften Posten von einer Attaque 
nichts zu befahren und geht nur unser einziges 
Augenmerk nebst der Conservution der Armie 
auf die Erhaltung der Communication mit Böh- 
men und diese depentirl von Ew. Exoellenz beliebigen 
baldigen Veranstaltungen, dannenhero auch ganz er- 
gebenst ersuche, mir davon nächstens einige nähere 
Nachricht zukommen zu lassen. 

Ich habe die Ehre hierbei zu versichern, wie 
ich mit besonderer Hochachtung u. s. w.'* 

Gez. ßutowski. 

Unter Bezugnahme auf diesen Brief schrieb übri- 
gens Brühl ebenfalls an Broune an demselben Tage: 

„Da unser Gen. Feldmarschall Herr Graf ßu- 
towski heute mit der zwischen beiden Chefs so nöthi- 
gen Correspondenz den Anfang macht, so b^nüge 
ich mich, selbige mit diesen wenigen Zeilen zu be- 
gleiten, um Ew. nochmals zu ersuchen,. Alles zu 
thun, was zu imserem Saulagement gereichen kann, 
zumal alles Uebel, was uns betriffi, aus keinem 
andern Grunde herrührt, als von der genauen Freimd- 
schaft, in welcher beiderseits Höfe mit einander stehen. 
Es müssen selbige endlich doch ein gutes Ende ge- 
winnen. Ich aber werde nie aufliören u. s. w.'* 
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-krf— Die Communication mit Dresden war damals 

schon, wie wir oben gesehen haben, sehr erschwert 
Nachrichten aus der Hauptstadt gehörten in Strup- 
pen zu solchen Seltenheiten, dass wir nicht ver- 
fehlen wollen, ein Schreiben wiederzugeben, welches 
Conferenzminister Graf Rex,* d. d, Dresden 8. Sep- 
tember, 3 Uhr Nachmittags an den Premierminister 
richtete : 

„Eine Frau von meiner Frauen Gut Borten 
hat es gewagt, mir einen Brief von meinem Bru- 
der aus dem Lager zu bringen und sich zugleich 
erboten, dergleichen dahin zu bestellen. Ich habe 
also diese Gelegenheit, Ew, von ein und dem an- 
dern zu benachrichtigen, um so weniger aus den 
Händen lassen mögen , als ims durch die Preussischen 
Husaren, welche von der grünen Wiese an bis Pirna 
hin alle Wege und Dörfer besetzt haben, die Corre- 
sfHmdenz auf dieser Strasse mit dem Lager gänzlich 
abgeschnitten ist. Selbst die Königl. Livree wird 
von den Husaren nicht respecHrty denn als gestern 
Ihro Maj. die Königin den Pagen Kicki' anfanglich 
mit einem Packete, worin zugleich wichtige Depeschen, 
imd, nachdem er diess wegen der ihm schon im 
grossen Garten zugekommenen Nachricht, dass in 
Leuben Preussische Husaren ständen, zurückgebracht, 

» Carl August Graf von Rex. S. Erster Baud, Seite 71. 
^ Simon Thaddäus Kickl, der älteste der damaligen 
Silberpagen. 
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bloss mit einem Briefe an Ihro Maj, den König zwischen 
8 imd 9 Uhr Abends abgefertigt, ist derselbe in dem 
nm'gedachten Dorfe Leuben angehalten imd zmn König 
von Preussen nach Kothschönberg gebracht worden, 
von dannen er auch bis jetzo nicht zurückgekommen 
ist. Nicht minder haben diese Husaren einen von dem 
Französischen Ambassadeur in der Nacht nach Prag 
geschickten Courier angehalten und ihm seine Depe- 
schen, welche sie gleichergestalt an den König ihren 
Herrn gesendet, abgenommen. Und endlich haben sie 
auch heute fiiih den Cabinetscourier Coretzki, welcher 
wiederum einen Brief an Ihro Maj. den König von Ihro 
Maj. der Königin überbringen sollen, auf der grünen 
Wiese arretirty der ihnen aber, als der eine Husar, 
lun es dem Offizier zu melden, weggeritten, durch 
den grossen Garten zu entkommen Mittel gefunden, 
Ihro Majestät die Königin hat daher durch den 
aufwartenden Kammerherm Grafen Einsiedel, nach- 
dem sie unser allerseits unmassgebliches Gutachten 
darüber zu vernehmen geruht, sich bei dem Preussi- 
schen Gesandten über dieses mit der Preussischen 
wiederholten Erklänmg nicht übereinstimmende Be- 
tragen beschweren und von ihm verlangen lassen, 
dass er entweder selbst Pässe vor die an Ihro Majestät 
in das Lager abzufertigende Courier Sy wenn er, dass 
diese würden respectirt werden, genugsam versichert 
wäre, ausstellen, oder an seinen Herrn einen Courier 
schicken und es dahin einleiten möchte, damit die 
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Packete nicht an Ew. Excellenz, "Sondern unmittelbar 
an Büro Majestät den König zu addressiren und darin 
die Briefe an Ew. einzuschliessen gemeint wären. 
Uebrigens verliessen Sie sich auf Ew. fermetey dazu 
man in gegenwärtigen VorfiQlen um so stärkeren Grund 
hätte, je gewisser man auf den göttlichen Beistand 
zu hoffen Ursache habe. 

Der Prinz von Braunschweig soll heut^ dem 
Vernehmen nach von Freiberg au%ebrochen und nach 
Dippoldiswalde zu marschiren, um sich vermuthlich 
mit dem Könige zu conjungiren. Mein Weib empfiehlt 
sich und ich verbleibe als stets u. s. w. 

Dresden den 8. Sept., (Gez.) Rex. 

Nachmittags um 3 Uhr. 

Nachschrift. Den Augenblick lässt mir der 
Kanmierrath Poigk melden, dass der Page Kicki, 
der Feldpostmeister Naumann und zwei Feldpost- 
knechte auf der Husarenwacht zu Plauen in der Mühle 
sässen, ich hoffe aber, dass der Erstere noch heute 
in Freiheit gesetzt werden soll, weil Ihro Majestät 
die Königin bei dem Preussischen Gesandten nach- 
drücklichst darauf antragen lassen. In Wittenberg 
sind auch die Studenten entwaflftiet worden und wird 
täglich mit 500 Mann an Nieden-eissung der Festungs- 
werke gearbeitet.** 

Am 9. September erreichte der K. K. Oberst ^^^^ 
Baron von Bülow mit mündlichen Aufträgen des Feld- 
marschall Broune und einem kurzen Billet desselben. 
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das Sächsische Hauptquartier. Worin diese münd- 
lichen Auftrage bestanden, ei^bt sich aus einem 
gleichzeitig, wahrscheinlich von demselben 0£Bziere 
überbrachten Rapport des Baron von Riedesel aus 
dem Hauptquartier KoUin vom 8. September. Wir 
haben oben gesehen, welche Auftrage Riedesel ge- 
habt. ' 

„Nun, sind die Sachsen zufrieden mit mir?** 
hatte der Feldmarschall diesen OflBzier gefragt. „Die 
24 Gh'enadiercompagnien, die Ihr nach Peterswalde 
vorgeschoben wünscht, sollen marschiren, ich werde 
ihnen selbst folgen, wenn es Noth ist. Lasst mir 
nur Zeit, sie durch andere Truppen zu ersetzen. So- 
bald Fürst Löwenstein die Stellung erreicht haben 
wird, die jetzt der General Graf Wied einnimmt, 
wird dieser sich mit seinen Grenadieren bis in die 
Nähe von Aussig ziehen.** 

Riedesel bemerkt hierzu, „dass er das Detasche- 
ment des Grafen Wied in Budin, das des Fürsten 
Lpwenstein an den Thoren von Böhmischbrod be- 
gegnet. Der Feldmarschall werde sofort einen Courier 
nach Wien senden, um der Kaiserin das obgedachte 
Riedesersche Promemoria * vorzulegen. Befehle müsse 
Graf Broune noch abwarten , da er es nicht auf seine 
eigene Verantwortung nehmen könne, sich der Beschul- 
digung auszusetzen, den Krieg angefangen zu haben. 

» S. Erster Band, Seite 445 u. ff. 
•^ S. Erster Band, Seite 445 u. ff. 
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Der von Sachsen gewünschte Marsch könne aber dazu 
Anlass geben.** 

Diess mögen beiläufig die Hauptpunkte der münd- 
lich vom IL IL Obersten Bülow überbrachten Mit- 
theilungen gewesen sein. 

Brühl antwortete dem Feldmarschall am 9. Sep- 
tember wie folgt: 

„Die Nachrichten, welche Ew. uns durch Herrn 
von Bülow gegeben, sind uns sehr angenehm ge- 
wesen. Ich bedauere nur, dass dieser brave Offizier, 
der voll Eifer ist, sich so beeilt hat, wieder abzu- 
reisen, dass ich ihm meine Antwort nicht habe 
mitgeben können. Ich beziehe mich auf das, was 
er über unsem Wunsch einer schleunigen Hülfe ge- 
meldet haben wird. Ich zweifele nicht, dass Ew. 
unverzüglich dazu ermächtigt werden dürften und ich 
beehre mich inzwischen, Ihnen im Namen des Königs 
fiir die Ihrerseits bewiesene WillJShrigkeit, sowie auch 
fiir die vorläufigen Dispositionen zu danken. Wir 
würden dringend wünschen, 'dass die 24 Grenadier- 
compagnien bis nach Peterswalde vorgehen könnten. 
Die Preussen sind jetzt damit beschäftigt, oberhalb 
Königstein in der Nahe von Schandau eine SchiflF- 
brücke über die Elbe zu schlagen. Wenn Ew. Ex- 
cellenz nicht Mittel finden, ihnen in den Defileen 
Stand zu halten, so wird die Conununication mit 
Böhmen bald ganz abgeschnitten sein. Ich bitte, auf 
diesen Punkt Ihre volle Aufinerksamkeit zu richten. •* 
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Unser Heil hängt einzig und allein vom Feld- 
marschall Broune ab, er muss marschiren, 
um uns den Eückzug zu sichern und uns zu 
degagiren. Er wird den König von Preussen in 
grosse Verlegenheit setzen, da dieser, nachdem er 
unser ganzes, sehr ausgedehntes Lager mit einem 
Cordon umgeben, nicht in gehöriger Stärke, namentlich 
in den hiesigen Defileen sein kann. Graf Broune will 
nicht ohne ausdrücklichen Befehl nach Sachsen ein- 
rücken. Er wünscht den Schein zu vermeiden , als habe 
er den Krieg angefangen. Ich überlasse Alles diess 
Ew. Excellenz, Sie werden von meinen Notizen schon 
Gebrauch zu machen wissen. Ich bin in Eile, da 
Buresch fort soll. Der König spricht nur mit tief- 
gefühltester Dankbarkeit von alle den aufrichtigen 
und reellen Freundschaftsbeweisen, mit welchen Ihn 
die Kaiserin als eine wahre Freundin imd Allürte 
überhäufte Die Kaiserin würde zu Thränen gerührt 
sein , wenn Sie die Festigkeit des Königs sowie Seine 
Erkenntlichkeit für Alles, was Sie Ihm darbietet, 
sehen könnte. Man kann es in den Augen dieses 
in aUen Dingen so edeldenkenden Herrn lesen, wie 
auft-ichtig Seine Dankbarkeit. Mit Einem Worte, Sie 
wissen nun Alles und kennen unsere Lage; ich kenne 
Ihren Eifer, dem Herrn zu dienen und bin etc.** 

Auf das oben wiedergegebene Schreiben des 
Grafen Eex antwortete der Premierminister in Deut- 
scher Sprache an demselben 9. September: 
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^ Je ängstlicher wir auf eine Nachricht aus Dres- 
den gewartet, je mehr hat uns Ew. durch eine Frau 
aus Borten überschicktes und glücklich überkommenes 
Schreiben erfreut Ich habe solches Ihro E. Majestät 
unserem Allergnädigsten Herrn sofort vorgelesen, 
welcher darüber vieles Vergnügen und über Ew. 
Attenlion besondere Zufriedenheit bezeuget 

In Erwartung, ob der König in Preussen auf 
die Message 9 so Ihro Majestät die Königin, welcher 
ich mich unterthänigst zu Füssen zu legen bitte, an 
den Preussischen Gesandten geschickt, die Cbrreirpoit- 
denz zwischen hier imd Dresden wieder freilassen 
wird, versuche ich einen andern Canal, dessen man 
sich, wenn es gut geht, auch fernerhin bedienen 
kann. Von hier ist sonst dermalen nichts Neues zu 
vermelden. Ihro Majestät der König imd Ihro König- 
liche Hoheiten die Ftinzen befinden sich, Gott Lob, 
bei vollkommenem Wohlsein und werden diesen 
Nachmittag nach Königstein. Sonst geht uns hier 
noch zur Zeit nichts ab. Ein ander Mal, und wenn es 
sicher, werde ein Mehreres melden. Inzwischen** u. s. w. 

Was der erwähnte „Canal** war, ergibt sich aus 
einem gleichzeitigen Billet an Generalmajor v. Zeutsch. 
Es wimlen nämlich die Correspondenzen durch Feld- 
jäger nach Pirna gesendet und von dort auf Elb- 
kähnen nach Dresden befördert. Die Anstalt hielt 
aber nicht lange vor. 
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Wir verlassen nun das Hauptquartier, um nach 
;^ einer uns vorliegenden oflBciellen, von den Geheimen 
^ Cabinetssecretären ünterzeichneteii ^Allerunterthänig- 
sten Belation^ ein Eridigniss zu schildern, welches 
sich am 9. und 10. September in Dresden abspielte, 
ein Ereigniss, welches, wie wir sehen werden, einen 
entscheidenden Wendepunkt bezeichnet: die gewalt- 
same Eröffnung des Sächsischen Archivs. 

Der König von Preussen war, wie bekannt, am 
9. September in die von Truppen entblösste Residenz- 
stadt eingerückt Im Moscynskischen Palais abgestie- 
gen, sandte er seinen Flügeladjutanten, den Obersten 
Lentulus, zur Begrüssung der Königin nach dem König- 
lichen Schlosse. Der. König würde selbst gekommen 
sein, versicherte Lentulus, hätte Er nicht gefurchtet, 
unter den gegenwärtigen Umständen unwillkommen 
zu sein. Aber Er werde Sorge tragen, dass der Person 
und der Würde Ihrer Majestät der Könifidn alle Ehr-' 
fercht erwiese« werde. 

Wir erinnern uns, dass Brühl in seinem ersten 
Billet, welches er, kaum im Lager eingetroffen, an 
WackerbarÖi gerichtet, den grössten Werth auf die 
Beibehaltung der Schweizer Trabantengarde ^ in dem 
Innern des K. Schlosses gelegt hatte. Der Königin 

^ S. Erster Band , Seite 422. Die Schweizergarde ward 
nicht zur Sächsischen Armee gerechnet. Sie gebührte dem 
Churfbrsten als Erz - Marschall des heiligen Römischen Reichs, 
und gehörte officiell zur R^ichsarmee. 

Die Geheimnisse des Sächsischen Cabinets. II. 3 
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war diese Concession ohne Weiteres zugestanden^ 
auch von dem inzwischen zum Stadtcommandanten 
der Besidenz ernannten Preussischen G^neraknajor 
Wylich ausdrücklich bestätigt worden. Es rückten 
nun am 9. Vormittags im Ganzen vier Preussische 
Bataillone — darunter ein Grenadierbataillon — in 
Dresden und zwar in die Neustadt ein. Ein Gom- 
mando von Grenadieren aber zog unter das Schloss- 
thor, woselbst zwei Grenadierposten ausserhalb nach 
der Schlossgasse, zwei dergleichen innerhalb nach dem 
kleinen Schlosshofe zu, neben ebenso vielen Schwei- 
zern angestellt wurden. Die von der Königin dem 
Flügeladjutanten Lentulus ertheüte Audienz hatte 
gegen 12 Uhr Mittags stattgefimden. Um 4 Uhr 
Nachmittags traten drei Preussische Wachen vor die 
Thüren der Geheimen Cabinetskanzlei und liessen 
Niemand mit Briefen oder Papieren ein- oder aus- 
gehen. Generalmajor Freiherr von Wylich wurde 
Nachmittags 5 Uhr empfangen. Die Königin sprach 
ihm ihr Befremden über jene im Intiem des Schlosses 
ausgestellten Wachposten aus und bat um deren 
Entfernung. Abends zwischen 7 und 8 Uhr erschien 
der Major von Wangenheim, welcher das einge- 
rückte Preussische Grenadierbataillon commandirte, 
in der Geheimen Cabinetskanzlei mit dem Bemer- 
ken, er habe den sämmtUchen Geheimen Oabinete- 
secretären etwas zu eröffiien. Die Königin wurde 
davon durch den Legationsrath Just benachrichtigt 
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und die Geheimen Cabinetssecretäre zusammenge- 
rufen« > 

Es waren diess: der Geheime Eaiegsrath Müller, 
Hofirath Ferber, Ceremonienmeister und Eaiegsrath 
von Yieth, Eaiegsrath Klauder und Legationsrath 
SauL Just überbrachte ihnen von der Königin die Er- 
mächtigung, Wangenheims Anbringen ad referendutn 
entgegenzunehmen. Derselbe eröffiiete nun Folgendes: 

^Da Ihro Majestät die Königin, nachdem Dero 
gegen den Generalmajor von Wylich heute beschehene 
Aeusserung, die Satzung derer Wachen vor die Thüren 
der Geheimen Cabinetscanzlei empfindlich gefallen, 
so wären, um Höchstdieselben hierunter zu beruhigen, 
Se. Mcyestät der .König in Freussen zwar bemeldete 
Posten wieder abgehen zu lassen geneigt, jedoch unter 
der vorausgesetzten Bedingung, wann, da Sie ein:^ 
Schriften« weder in das Geheime Cabinet femer ge- 
bracht, noch auch daraus w^^eschafft wissen wollten, 
die in den Händen der Gahinets-Secretarien 
befindlichen sämmtlichen Schlüssel sowohl zu 
den Zimmern des Cabinets als zu eines Jeden 
Bureau ausgeantwortet würden. Er habe auf 
hierzu von Generalmajor Wylich empfangenen 
gemessenen Befehl des Königs von Freussen, 
diese Schlüssel abzufordern, dagegen aber zu 
versichern, wie der König in Freussen die S«- 
cretarien ausser aller Verantwortung hierunter 
setzen Hessen.^ 
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Auf die Entgegnung, dass ohne ausdrückliche 
Erlaubniss die verlangten Schlüssel nicht abgegeben 
werden könnten, erklärte Wangenheim, dass im 
Falle der Weigerung die vor das Cabinet ge- 
stellten Posten verdoppelt, Niemand weder 
herein noch herausgelassen werden würde. 

Es wurde nunmehr der Königin vorgestellt, ob 
es nicht vielleicht besser, sich die angedrohte Ver- 
doppelung der Wachen gefallen zu lassen, da dann 
die Cabinetsschlüssel behalten, die Preussen aber in 
die Nothwendigkeit versetzt werden würden, zur Er- 
öffiiung der Thüren imd Behältnisse Gewalt zu brau- 
chen. Die Königin entschied, man möge die Schlüssel, 
wenn es nicht zu verhindern, al^eben, Sie werde 
aber dann die drei Cabinetskanzleithüren mit Ihrem 
Siegel versiegeln lassen. Dem Major von Wangen- 
heim wurde diese Resolution mi%etheilt. Er weigerte 
sich, die Cabinetsschlüssel in einem versiegelten Pakete 
anzunehmen und versicherte, wegen der Versiegelung 
der Thüren ohne Instruction, bestünde man jedoch 
darauf, genöthigt zu sein, dem Siegel der Königin 
sein eigenes beizufögen. Diess ward als respectwidrig 
abgelehnt und der Major behielt sich vor, nach er- 
folgter Versiegelung mit dem Siegel der Königin dem 
General von Wylich darüber Bapport zu erstatten. 
Sämmtliche Schlüssel mussten dem Major ausgeant- 
wortet werden. Er bemerkte deren Zahl nebst den 
Namen der Geheimen Cabinetssecretäre in seine 
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Schreibtafel und nahm die Schlüssel zu sich. Abends 
9 Uhr erfolgte die „Zuschliessung** aller drei Thüren; 
jede dersdben ward mit Ihrer Majestät ^Daumen- 
siegel** zweimal ^obsigniret.** Der Major von Wangen- 
heim liess die drei Wachposten abtreten. Zur Be- 
wachung der K. Siegel ward ein Schweizerposten 
hingestellt. Abends 10 Uhr kehrte Wangenheim zu- 
rück und liess der Königin durch Legationsrath Just 
melden, ^wie er nach erhaltener gemessener Ordre 
auch die Cabinetsthüren mit seinem Petschaft beson- 
ders zu besiegeb sich nicht entbrechen könne.'' Die 
Königin liess antworten, wie Sie , was Sie nicht zu 
hindern yermöge, geschehen lassen müsse. Der Major 
aber versiegelte die obengenannten Thüren ,,weit unter 
dem Königlichen Siegel.** 

Am andern Morgen 7 Uhr stellte Major von 10. sepu 
Wangenheim drei Posten vor die Cabinetsthüren und 
zeigte dem Legationsrath Just an, wie er gewisse 
vom König von Preussen verlangte Papiere aus dem 
Cabinete abzuholen und daher die Abnahme der König- 
lichen Siegel zu erbitten gemessene Ordre habe. Die 
Königin war in der Kirche und liess auf die erste 
Nachricht den Cabinetsminister Freiherm von Wessen- 
berg, Ihren Obersthofineister, rufen, um ihn zum Kö- 
nig von Preussen abzusenden. Da Wangenheim nicht 
warten wollte und Miene machte, zur Eröffiiung des 
Cabinets zu verschreiten, „so sind Höchstgedachte 
Ihro Majestät — heisst es im Berichte — auf hier- 
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von erhaltene Nachricht selbst auf die Galerie^ ge- 
kommen, vor die versiegelten Cabinetsthüren getreten 
mid haben sich gegen besagten Major von Wangen- 
heim, wie Sie hier stünden, auch ob man gegen Sie 
mid Dero Siegel Gewalt brauchen würde, abwarten 
wollten, vernehmen lassen. Der von Wangenheim 
hat sich daher mit dem Empfange strictester Befehle 
zu entschuldigen gesucht, jedoch dem Generalmajor 
Freiherm vonWylich davon Bapport zu thun erboten.** 
Die Königin befahl dem Legationsrath Just und Major 
von Weissenbach von der Schweizergarde, mit Wan- 
genheim zu Wylich zu gehen und diesem das Nötiiige 
vorzustellen. Die Preussischen Posten wurden ver- 
doppelt. Wylich versprach noch einmal, die Befehle 
seines Herrn über die Papiere, welche er besonders 
aus dem eVran^rer-Departement zu haben wünsche, ein- 
zuholen. Inzwischen wurde der Oonferenzminister 
G^raf Schönberg von dem Generalmajor Wylich so- 
wohl, als auch vom Preussischen Gesandten Herrn 
von Maltzahn ersucht, der Königin vorzustellen, „Sie 
möge sich der Oeflöiung des Cabinets femer nicht 
widersetzen, solches geschehe auf ausdrücklichen Be- 
fehl des Königs von Preussen und könne n^an sich 
der Vollziehung nicht entbrechen.** 

^ Die geheime Cabinetskanzlei befand sich damals im 
Königlichen Schlosse, da wo noch heute die Lokali töten des 
Königlichen Gesammtministeriums sind. Die Königin kam aus 
der Kirche auf den Gängen , welche an jenen Zimmern vorbei- 
führen, Ihr Erscheinen war daher ein ganz zufälliges. 
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Wessenberg hatte Friedrich 11. nicht mehr in Dres- 
den getroffen und wurde erst in Sedlitz empfangen. 
Der König begnügte sich, ihm zu sagen, er käme zu 
spät, da die Befehle, sich des Archivs zu bemächtigen, 
bereits vollzogen sein müssten. Und so war es in der 
That Denn „als die Zurückkunft Wessenbergs sich 
verzögerte, so fassten — heisst es in dem Berichte — 
Ihro Majestät in Gegenwart des Oonferenzministers 
Grafen von Schönberg und Dero vor Höchstihnen in 
das Audienzzinuner geforderten Geheimen Cabinets- 
secretarien Müllers, Ferbers, von Vieths, Elauders imd 
Justs die höchste Entschliessung auf den Fall, dass 
Letzteres nicht abzuwenden wäre, wie alsdann einer 
derer Kammerdiener, Biematzki, Dero Siegel von den 
drei Cabinetsthüren zu Vermeidung deren Violation 
abnehmen, ebenso dass die Cabinetssecretarien, wenn 
es Preussischer Seits verlangt würde, zwar bei Auf- 
machung des Cabinets imd derer darin befindlichen 
Bureaux als Zuschauer gegenwärtig sein, jedoch mit 
aller Anweisung und Uebergebung der ihnen anver- 
trauten Schriften verschont bleiben sollten.** 

um 11 Uhr Vormittags kam Wylich selbst mit 
dem Major von Wangenheim in das Vorzimmer der 
Köliigin und erklärte dem Conferenzminister Grafen 
von Schönberg, „er sei ohne den geringsten Aufschub 
zu der Eröffiiung der Gabinetskanzlei genöthigt** Alle 
Gegenvorstellungen waren vergeblich. Schönberg er- 
widerte: „dass, da man die Vorstellungen, welche 
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Wessenberg dem Könige von Prenssen machen 
solleif, nicht abwarten,. vielmehr den gegebe- 
nen Zusicherungen wegen unverletzlicher Be- 
obachtung aller igards vor Ihro beiderseits 
Königliche Majestäten, auch Ihro Königliches 
Haus und Schloss schlechterdings nicht halten 
wollte, die Königin, was nicht zu hindern gehe, 
geschehen lassen müsse.^ Biematzki musste nun 
die Königlichen Siegel abnehmen. Greneral Wylich, 
Major Wangenheim und ein ungenannter Preussischer 
0£Eizier gingen in das Cabinet, wohin Hofiratii Ferbw 
und Legationsrath Just gerufen wurden. Man firug 
zuerst nach den Bureaux des ^rmi^-Departements, 
öffiiete den Schreibtisch des L^ationsraths Just, in- 
gleichen dessen Expeditionsschrank und b^^ann die 
Schriften zu durchsuchen. Die Schlüssel von zwei 
Actenschranken hatte die Königin selbst in Verwah- 
rung. Wylich ersuchte den L^ationsrath Just sich 
diese Schlüssel zu erbitten, da die Eröffimng doch 
unvermeidlich; erbot sich, wenn eine Demonstration 
erforderlich, „selbst einen Span aus einem dieser 
Schranke herauszubrechen,^ und sprach „von persön- 
licher schwerer Verantwortung und Ahndung,** stiess 
auch „verschiedentliche Drohreden** aus. Die Königin 
liess erwiedem, sie habe den Schlüssel verl^t und 
könne denselben fiir jetzt nicht finden, sei auch nicht 
gemeint, „zu einer so unangenehmen Verrichtung lange 
zu suchen.** In dem dofnestique-Depaitement probirte 
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General Wylich einige Schlüssel selbst und steckte sie 
an die hierzu gehörigen Schränke. Hofirath Ferber und 
Legationsrath Just verweigerten jede Auskunft und 
baten, mit weiteren Fragen und Erkundigungen wegen 
der Cabinetskanzlei entnominenen Schriften und Pa- 
piere verschont zu werden. Erst Abends 6 Uhr kehrte 
Wessenberg von Sedlitz mit der Antwort zurück, „wie 
es bei der wegen des Cabinets genommenen Beso- 
lution sein Bewenden haben müsse. ^ Uebrigens hatten 
sich die gedachten Preussischen OfiBziere bis Abends 
7 Uhr in den Cabinetszimmem allein aufgehalten, 
den Hofschlosser Martini dahin berufen, und 
um 7 Uhr drei grosse grobe leinene Säcke 
mit Schriften angefüllt, daraus fortschaffen, 
auch beim Weggehen die Thüre des Ärawj^r-Depar- 
tements wieder besiegeln lassen. 

So gewann Herzberg die Unterlagen zu 
dem Memoire raisonni. 



1k IB 



Wir kehren mm in das Lager zurück, wo die eben io. sept. 
.^ erzählten Vorgänge selbstverständlich nicht bekannt 
waren. Dort traf an diesem Tage ein Bericht Bied- 
esels gleichzeitig mit einem schon am 4. nach Wien und 
von dort zurück expedirten Sächsischen C!ourier ein. 
Biedesek Bericht brachte eine Unterredung mit 
Feldmarschall Broune vom 9., worin dieser wieder- 
holt auf den Antrag, baldmöglichst ein Detachement 
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nach Peterswalde vorzuschieben, seine grösste Bereit- 
willigkeit zu erkennen gegeben, jedoch bemerkt hatte, 
wie seine Armee noch nicht vollständig versammelt 
und er sich von seinen in KoUin befindlichen Maga- 
zinen nicht allzuweit entfernen dürfe; auch seine Ar- 
tillerie, obgleich sie in Eilmärschen von Wien her- 
ankomme, sei noch nicht vollzählig. Alles diess 
müsse er abwarten, bevor er sich mit der ganzen 
Armee in Bewegung setzen könne. Als Biedesel die 
Gefahr vorgestellt, welche entstehen musste, wenn 
sich die Preussischen Truppen der Defileen zwischen 
dem Sächsischen Lager und Feterswalde bemächtig- 
ten, hatte der Feldmarschall geantwortet: ,f^im Sie 
sehen, das Beste was Sie thim können, ist, mit der 
Armee des Königs hierher zu marschiren. Hier wird 
ihr nichts fehlen und sollte ja die Preussische Armee 
den Ausmarsch verhindern wollen, so würden ja Ihre 
vortreflFlichen leichten Reiterregimenter, die so gut 
beritten sind, immer im Stande sein, die Preussischen 
Husaren „to Hasards postiches^' zurückzuwerfen und 
den Marsch zu sichern. Was mich anlangt, so werde 
ich, wenn nöthig, sobald als nur möglich, nach 
Sachsen vordringen. Vorläufig könnte aber diess 
weder dem Könige von Polen noch seiner Armee 
etwas helfen, weil dadiu^ch die Lebensmittel nur noch 
seltener werden würden. Ausserdem würde ich den 
Terrain vortheil, den ich jetzt inne habe, verlieren, 
wenn ich mich allzusehr vorwagte.^ 
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Biedesel gesteht in seinem Rapporte, hierauf sei 
wenig zu antworten gewesen. Er habe jedoch auf dem 
Marsche der Grenadiere nach Peterswalde bestan- 
den und die Schwierigkeiten hervorgehoben, wdche 
der Sächsischen Armee aus Mangel an Pferden und 
andern Transportmitteln erwüchsen« Man habe ihm 
darauf so viele Pferde, als er nur verlangen wolle, 
angeboten; nur wünsche man drei Tage vorher eine 
Benachrichtigung über die nöthige Anzahl. Der Feld- 
marschaU sei übrigens, fugt ßiedesel hinzu, immer noch 
sehr besorgt, der König könne eine Neutralitätscon- 
vention mit Preussen abschliessen; er habe sich aber 
bei der Versicherung, man werde nichts Derartiges 
thun, ohne ihn vorher zu benachrichtigen, beruhigt. 

Wichtiger und unerfreulicher war die von Oberst 
von Trützschler aus Wien überbrachte Expedition 
vom 7. Dieser Offizier gehörte zu den persönlichen 
Adjutanten des Premierministers, welcher, seit 1742 
General der Infanterie und Commandant der in Polen 
stehenden Sächsischen Regimenter, „der sogenann- 
ten 1200 Mann,** — eine Eitelkeit darin suchte, von 
einem glänzenden Generalstabe umgeben zu sein. 
Er hatte sechs persönliche Adjutanten mit im Lager 
und „nichts zu commandiren,** nebst 124 Pferden 
„und nichts zu reiten,** wie ein Zeitgenosse* bitter 
bemerkt. Trützschler war mit der Nachricht, der 

^ Generaltieutenant Graf Vitzthum „Ohnparteiiscbe Ge- 
danken.^ Wölkauer Archiv. 
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König werde im Lager bleiben und nicht nach Böhmen 
gehen, wie zuerst beabsichtigt, am 4. September nach 
Wien geschickt worden. Graf Kaunitz hatte ihn am 
6. empfangen und am 7. zurückexpedirt Er über- 
brachte das nachstehende Privatschreiben des Grafen 
Kaunitz d. d. Wien, 7. September, an den Grafen 
Brühl: 

„M. le Colonel Trützschler m'ä rendu compte hier 
de bouche de ce que V. E. Tavoit chai^ de me 
dire. J'en ay 6t6 aussi 6tonn6, qu'aSect6, m'^tant 
attendu k apprendre tout au contraire, que TArm^e 
de S. M. Polonoise, etait en siurete- S. M. rimp6- 
ratrice auroit d^sirö pouvoir voler k son secours et 
V. E, aura pu juger par la lettre qu'Elle a 6crite 
au Roy, de la v6rit6 et de la vivacit6 de ses sen- 
timents pour S. M. Polonoise. Je me flatte qu^EUe 
en trouvera de nouvelles preuves dans la lettre que 
par Ses ordres j'öcris, aujourd'huy k Mr. le Mar^chal 
de Broune et dont je joins ici une copie. Nous d6- 
sirons ardenmient que tout cela puisse encore arriver 
k temps. J'ay Fhonneur etc.** 

In der dem Grafen Brühl mitgetheüten Instruction 
wird nun Broune von der Absicht des Königs von 
Polen unterrichtet, sich im Lager von Pirna so lange 
als möglich zu halten, und zugleich des Antrags des 
Grafen Flenmiing gedacht, 10,000 Mann Kaiserlicher 
Truppen zur Verstärkung der Sächsischen Armee in 
jenes Lager zu werfen. Kaunitz hält jedoch die Aus- 
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föhrung dieses Vorschlags für imthunlich, weil die 
Sächsische Armee nach Brühls Mittheilungen nur auf 
vier Wochen mit Lebensmitteln versehen sei, die 
Herbeiziehung von 10,000 Mann Kaiserlicher Hül&- 
truppen die Verzehrung der kärglichen Vorräthe und 
sonach den Verlust der Armee nur beschleunigen 
könne« Der Staatdcanzler beleuchtet den ferneren Vor- 
schlag, mit der ganzen Kaiserlichen Armee sich nach 
Sachsen zu begeben. Auch das erscheint ihm unprak- 
tiscL Böhmen werde dadurch dem Könige von Preus- 
sen ganz geöffiiet, die Kaiserliche Armee könne von 
Mahren und Oesterreich abgeschnitten und in Sachsen 
ausgehung^ werden, während die Preussen jene 
Länder aussaugten. — In der Unmöglichkeit, das 
eine oder andere Auskunftsmittel dem Feldmarschall 
anbefehlen zu können, gibt die Kaiserin anheim. 
Alles au&ubieten, um der Sächsischen Armee den 
Rückzug nach Böhmen zu ermöglichen. „S. M. Tlm- 
p6ratrice** — so lauten die Worte des Grafen Kau- 
nitz — „croyant que dans le moment present rien 
ne peut importer autant kB. M. Polonoise, que 
de sauver son armde, attendu que Ses J^tats entiere- 
ment inond^s des Trouppes Ennemies, ne luy offirent 
{dus d'autres parties ä prendre pour ne pas tout perdre 
— Elle toudroitj qu'U pourrait encore elre possible de 
la retirer de la Saxe et Ette authorise F. £. de faire 
tmU ce qu'Elle jugera convenable pour faciliter et assurer 
sa retraüe en Boheme en cos que cela soit encore fai-- 
sohle dans les regles de la guetre.^*^ 
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Der Feldmarschall wird hierauf angewiesen, einen 
seiner erfahrensten Generale in das Sachsische Lager 
zu senden, um die Ausfuhrung dieses Plans dort fest- 
zustellen. Im Falle der Annahme, aber auch nur dann, 
sollen dem Könige von Polen sofort 100,000 Thaler 
zur Yerfögung gestellt werden. 

Entsprach diese Instruction auch nicht den Wün- 
schen Brühls, der, wie wir oben gesehen, Flemming 
angewiesen hatte, dem Feldmarschall Broune YöUig 
freie Hand auszuwirken,^ so wird man doch das Gre- 
wicht der Gründe nicht verkennen können, welche 
dem Kaiserlichen Cabinete den Marsch der gesamm- 
ten K. K. Armee nach Sachsen sowohl, als die 
Detachirung von 10,000 Mann bedenklich erscheinen 
lassen mussten. Jedenfalls ist die Klarheit und Ent- 
schlossenheit anzuerkennen, welche damals in Wien 
herrschten. Am 6. erföhrt man dort, dass der König 
von Polen seinen Plan, nach Böhmen zu gehen, auf- 
g^eben. Am 7. sind bereits darauf hin die nöthigen 
EntSchliessungen gefieusst. Man weiss, was man will, 
man handelt Der Conunandirende in Böhmen wird 
gleichzeitig von dem unterrichtet, was man nach 
Dresden geschrieben, das Dresdener Cabinet mit 
Offenheit und Bestimmtiieit von den dem Feldmar- 
schall gegebenen Befehlen. 

In Struppen berief man einen Kriegsrath. Wir 
geben das Protokoll desselben in den Anlagen. Das 

1 S. oben Seite 29 u. ff. 
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Resultat dieser Berathung wurde schliesslich für das 
Schicksal der Sächsischen Armee ^itscheidend. Zu- 
gleich warf dieser Eriegsraih auch den erst vier 
Tage zuvor gefaxten Zü,.n.i,.n, vom K6nige 
genehmigten Beschluss der Minister, die Verhand- 
lungen mit Preussen für erschöpft erachten zu wollen, 
ohne Weiteres über den Haufen. 

Bevor wir den Generalen in das Hauptquartier 
folgen, möchte es an der Zeit sein, einige Worte 
aber das Lagerleben des Königs und den dortigen 
Geschäftsgang einzuschieben. Der Generallieutenant 
Graf Yitzthum, der als Oberst der Garde du corps 
mehr als die meisten seiner Kameraden Gelegenheit 
hatte zu erfahren, was hinter den Coulissen vor- 
ging, gibt darüber in seinen eigenhändigen Au&eich- 
nungen^ einige Andeutungen, die wir zusanmienstellen: 

Der Aufenthalt des Königs im Lager dauerte 
bekanntlich beinahe sechs Wochen (3. September bis 
12. October). Während dieser Zeit scheint Er die im 
Herrenhause von Struppen am 3. September ursprüng- 
lich för Eine Nacht bezogenen Zimmer fast nicht 
verlassen zu haben. Ein einziges Mal ist der König 
zu Pferde gestiegen, am 9. September, um nach Kö- 
nigstein und wieder nach Struppen zurück zu reiten. * 
Sonst zeigte Er Sich nur im offenen Wagen seinen 

I Eigenhändige Briefconcepte vom 22. und 29. September 
und rom 9. October 1756. Wölkauer Archiv. 

' Siehe BrQhls Brief an Oraf Rex vom 9. September, S. 31. 
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Truppen, wann Er (im Ganzen zwei Mal) das Lager 
besichtigte. — Der König sprach bei diesen Gelten* 
heiten mit Niemand, selbst nicht mit dem Feldmai^ 
schall, der neben dem Wagenschlage herritt Ln 
Wagen sassen mit dem Könige Seine beiden Prinzen 
Xaver und Carl; auf dem Bocke, neben dem Kut- 
scher, deren Zeichenlehrer Philipp Daniel Lippert, 
der bekannte Künstler (den Graf Yitzthum yjit bauffon 
de la Cour^^ nennt). — Nachdem man so die eine 
Hälfte des Lagers befahren, ward die Inspection der 
andern Hälfte wegen der einfallenden Essstunde auf 
einen spätem Tag verschoben. Selbst der Dienst sah 
in der Regel den Monarchen nur Ein Mal im Tage; 
am Morgen, wenn Er Sein Schlafisinmier yerliess, 
um in einem dazu eingerichteten Saale die Messe zu 
hören. Nur Graf Brühl ward zu den gewohnten Ge- 
schäftsstunden empfangen. Der Feldmarschall musste 
vom Premierminister gemeldet werden, wenn er des 
Morgens den Tagesbefehl einholte. 

Der Tagesbefehl beschränkte sich auf die Parole, 
welche Seine Majestät ausgab. Die tägliche Audienz 
Butowski's dauerte daher nur wenige Augenblicke. 
Ausdrücklich hebt unser Augenzeuge hervor, der Kö- 
nig habe während jener verhängnissvoUen sechs Wo- 
chen mit Niemand, nicht einmal mit dem Feldmar- 
schall Ein Wort über Politik oder über den Zustand 
der Armee gewechselt. 

Der einzige Kanal mit der Aussenwelt war Graf 
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Brühl. Die sitzende Lebensweise behagte übrigens 
dem an die starken Bewegungen der Parforcejagd 
gewöhnten Fürsten durchaus nicht Er, der treueste 
Gratte und liebenswürdigste Vater, mochte die Tren- 
nung von der Königin und Seinen hochgebildeten, 
geistreichen Töchtern schmerzlich entbehren, nament- 
lich seitdem die Correspondenz unterbrochen war. 
Man fiirchtete för seine Gesundheit. Er magerte sicht- 
lich ab und schien niedergeschlagen. Die beiden Prin- 
zen, von denen der Jüngere, Carl, im 23. Lebens- 
jahre stand, der Aeltere, Xaver, bereits 26 Jahre alt 
war und später entschiedenes militärisches Talent und 
Thatkraft bewies, waren in die Armee nicht einge- 
Üieilt, thaten keinen Dienst und hatten — nur als 
Volontärs im Lager — so wenig Einfluss auf die 
Geschäfte, dass sie jedes Mal das Zimmer des Königs 
veriassen mussten, wenn Brühl zum Vortrage kam. 

Der Geschäftsgang war ein durchaus geheimer. 
Von den Generalen war nicht ein Einziger völlig im 
Geheimniss. Der Generalquartiermeister Baron von 
Dyherm, in der Armee wenig beliebt, diente als 
Verbindungsglied zwischen dem geistreichen, durch 
und durch ehrlichen und uneigennützigen , aber freilich 
auch sehr indolenten und vornehm -arglosen Feldmar- 
schall und dem Premierminister, — zwischen Haupt- 
quartier und Cabinet 

In einem deutschen Au&atze: ^Ohnparteiische 
Gedanken über die Campagne der Sächsischen Armee 

Die Geheimnisse des Sachsischen Cabinets. II. A 
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von 1756^ — auf welchen wir zurückkommen — be- 
merkt unser Zeuge ausdrüddich und ganz im Ein- 
klänge mit den Acten, welche Einen einzigen Brief 
Butowski's an Brenne, Einen einzigen Broune's an 
Rutöwski aufzuweisen haben: 

,,Der Graf Brühl masste sich der ganzen mi- 
täraegociation mit dem Oesterreichischen Feldmarschail 
an. Alle Briefe gingen durch den Minister und dieser 
conmiunicirte daraus dem (Sächsischen) Feldmarschall, 
was er (der Minister) wollte. Die Beschlüsse aller 
Kriegsräthe zu Struppen mussten in Gegenwart des 
Grafen von Brühl und unter dessen Mitwirkung ge- 
fasst werden. Weil der König bei keinem zugegen 
sein wollte — (wie Brühl behauptete) — so trug der 
Graf Brühl die beschlossenen Resolutüms dem Könige 
vor und brachte mündlich dessen Ordres wieder an 
den Feldmarschall. Man müsste schlechte Opinion 
von dem Feldmarschall hieraus schöpfen, wollte man 
sich nicht erinnern, dass der König demselben durch 
Bescript befohlen, sich in allen YorfEdlenheiten an 
das Ministerium, d. h. an den Grafen Brühl zu ad^ 
dressiren und durch ihn die Königlichen Resolutkms 
einzuholen.^ 

Als Motiv dieses Eescripts (es ist wahrscheinlich 
das vom 5. Juli gemeint) wird angeführt: Brühl habe 
es erwirkt, „damit der König sich nicht daran 
gewöhnen sollte, mit Andern als dem Grafen 
Brühl zu conferiren.** 
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Diese Züge werden genügen, um die Bedeutung^ 
welche Eriegsräihe unter solchen Umständen haben 
konnten, auf das rechte Mass zurückzufiihren. In 
Wahrheit handelte es sich dabei wohl mehr um die 
Form. Der Premierminister, der, obgleich General, 
nicht Soldat war, musste selbstverständlich das Gut- 
achten der Generale einholen, wenn auch nur zur 
Deckung seiner eigenen Verantwortlichkeit Aber die 
Entscheidung namentlich politischer Fragen behielt 
er offenbar, unter den bereits angegebenen Beschrän- 
kungen, selbst in der Bland. 

Dass es den Generalen an der Fähigkeit, militä- 
rische Fragen zu behandeln, nicht fehlte, beweist 
\L A. ein Promemoria von Dyherms Hand, ohne Datum, 
jedenfalls eine Vorarbeit fiir den Eriegsrath vom 10. 
Ein genial mit Bothstift entworfener Plan des Lagers 
liegt bei. Wir haben darin offenbar die Gedanken 
Butowski's zu suchen. Die Erhaltung der Armee 
wird als oberster Zweck fest in das Auge gefasst 
und die Alternative, welche vorliege, dahin formulirt: 
Gerettet könne die Armee werden: 
Entweder: 

1) durch die Vertheidigung der gewonnenen, 
starken, fast unangreifbaren Position. — In 
dieser habe man „die überlegene Macht überhaupt^ 
und insbesondere „die formidable Cavallerie^ des Fein- 
des gar nicht zu fiirchten. An . Artillerie sei man 
nicht schwächer als die Preussen. Der „Vortheil des 
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Erdreichs'^ werde durch die Kunst tagtäglich vermehrt 
Freilich könne darum der ^unfehlbare Humor einer 
Action^ mit apodiktischer Gewissheit nicht im Voraus 
berechnet werden. Diess sei bei keiner Eriegsopera- 
tion möglich. Es seien daher die sich ergebenden 
Eventualitäten wiederum in das Auge zu fassen: der 
Sieg und die Niederlage. Der Sieg der Sächsischen 
"WaflFen werde den Feind nöthigen, den gegen 
Sachsen und Andere gefassten Plan ^grössten- 
theils^ au£sugeben; die Niederlage aber kaum schlim- 
mere Folgen haben als „ein übler Vergleich.^ Denn 
„viel trauriger iei es, entwaffnet, als über- 
wunden zu werden;" — 
oder: 

2) durch die Retraite nach Böhmen und die 
Vereinigung mit der Kaiserlichen Armee. — 
„Die Entfernung, heisst es, der Preussischen Truppen 
bestimmt die Möglichkeit dieser Bewegung. Der 
U^ selb,, ist Jcht, wen., ™ wir Xf geaa«t, 
man Conjunction (mit der Kaiserlichen Armee) und 
nicht ein blosses Herumirren in Böhmen und (nicht) 
eine aus der Position klärlich ungewisse Rückkehr 
durch das Vogtland zum Object hat.** 

Das grösste Uebel hiebei und vielleicht das ein- 
zige, sei der Verlust der schweren Artillerie, welche 
mimöglich fortzubringen und nur durch grosse Kosten 
zu ersetzen sein würde. 

Nachdem der Autor, der, wer er auch gewesen, 
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ohne Zweifel ein Soldat war, so die Alternative 
präcisirt, gelangt er zu folgender Conclusion: 

^In der Wahl zwischen den beiden extremis 
ist sonder Zweifel das immerwährende Augen- 
merk: die Conservation der Arm^e, dem Ver- 
lust der Artillerie vorzuziehen.^ 

Ln Kriegsrathe vom 10. erö£Qiete der präsidirende 
Feldmarschall den versammelten Generalen, der König 
wünsche, „da der Wiener Hof zu erkennen gegeben, 
dass man der Sächsischen Armee keine Hilfe 
zukommen lassen könnte,^ zu vernehmen, „was 
bei den dermaligen Umständen das rathsamste.wäre?^ 

Der Geheime Legationsrath von Saul musste dann 
die von Trützschler überbrachte Abschrift der Instruc- 
tion des Grafen Kaunitz an den K. K. Feldmarschall 
Grafen von Broune * vorlesen und Brühl fügte hinzu, 
dass inzwischen — seit Abgang jener Instruction — 
„über drei Couriers^ nach Wien abgeschickt worden, 
„um die Hilfe zu pressiren.^ 

Hierauf ward die Frage: „ob dieBetraite nach 
Böhmen annoch möglich zu mach enwäre?^ ein- 
müthig verneint Es sei zu spät, der Marsch jetzt 
nicht mehr auszufuhren, und es bliebe daher nur übrig, 
in dem Lager „das AeuBserste abzuwarten.^ 

Man entschied sich sonach för die erste Alter- 
native des nur gedachten Promemaria. 

Bei Erwägung der Frage, was der Feind unter- 

1 S. oben Seite 44 die Analyse der Instruction. 
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nehmen werde? waren die Meisten der Ansicht, der 
König von Preussen werde das Lager angreifen und 
nicht nach Böhmen voi^ehen, ohne yersucht zu 
haben j die Sächsische Armee ^zuvor nach seinem vor- 
gesetzten Endzweck zu zwingen. ** 

Die Generallieutenants Wilster und Meagher 
erwähnten hierbei noch: „dass wenn man es auch 
wagen und so glückUch sein würde, sich mit der 
kV Annee i Bahnen zu cooi^giren, den- 
noch die allerübelsten Folgen und der gänzliche 
Buin des ganzen Landes zu befahren sein 
dürfte.^ 

Wilster schlug hierauf vor, der König möge 
nochmals an den König von Preussen schrei- 
ben, um diesen zu fragen, was Er denn schliess- 
lich verlange? 

lieber dieses yjSenUmenlf^ des Commandanten der 
Artillerie ward „von unten auf votirt^ Der einzige 
anwesende Generalmajor: Dyherrn, stimmte zuerst, 
dann die Generallieutenants Meagher und Wilster, 
die Generale Fürst Eugen von Anhalt, Haxt- 
hausen (der Commandant von Leipzig), Bochow, 
Arnim, Brühl und endlich die im Bange Höchsten 
„des Chevalier de Saxe, Durchlaucht** und „des 
Generalfeldmarschalls Excellenz.** Alle stimm- 
ten bei , die beiden Letztgenannten mit dem Beifögen, 
„dass dieser Pas, wenn er auch, wie fast zu 
besorgen, nichts fruchtete, den König von 
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Preussen dennoch bey der ganzen Welt in 
tort setzen würde.** 

Nachdem man schliesslich über den Inhalt des 
zu entwerfenden Schreibens ^deliberirt,** wurde auf des 
Premierministers j^Seniiment^ beschlossen, dass ,,sol- 
ches in etwas nachdrücklichen Terfninis'^ gefasst wer- 
den solle. 

Saul wurde beauftragt, das Concept zu entwerfen. 
Nachmittags in einer zweiten Sitzung ward das conci- 
pirte Schreiben vorgelesen, „ein und anderes darinnen 
adjmtireV^ und der Generallieutenant Graf Belle- 
garde, der Obersthofineister der Prinzen „beordert, 
um Mittemacht mit dem Schreiben abzugehen.** Letz- 
teres lautete: 

Monsieur Mon Frfere. 
Apr^ toutes las d^marches que J'ai faites pour aller 
au devant de tout ce que V. M. peut raisonablement d^- 
sirer de Moy, Luy ayant envoy6 le Gen^ Meagher d'abord 
apr^ les premi^res insinuations faites par Son Minietre 
k Ma Cour, pour L'assurer d'une parfaite neutralite; pour 
consentir au libre passage de See Troupes et de Son Ar- 
tillerie par Mon pays en Boh6me; et pour demander en 
quoi devoient consister les suret^ que V. M. d^siroit \k 
dessus; Apr^ avoir fait r^p^ter les mSmes ofires avec 
plus de detail encore par TEnvoy^ d'Angleterre, sans que 
ni Tun ni Fautre ne M^ait apport^ aucune explication po- 
sitive de V. M. ; Enfin apr^ avoir encore fait part k V. M. 
par la lettre,, dont le O^* Salmour a ^t^ cbarge, des nio- 
tifs qui M'engagoient k Me rendre aupr^ de Mon Arm^e; 
Apr^ toutes ces demarcbes, dis-Je, Je Me serois attendu 
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k ce que V. M., comme TEnvoj^ d'Angleterre Me Tavoit aussi 
fait esp^rer, M'enverroit quelqu'un pour Me faire parier et 
M'instruire de ce qa'Eäle d^re de Moy. Cependaiit vn jour 
passe apr^ Tautre sans que Xaprenne rien. J'aurois pa 
Me porter avec Mon Arm^ en Boheme, pour la ipcrttre 
en lieu de surete, et prSter Toreille k des engagemens 
que J*ai toujours d^lin^; mais J*ai pr6f6r6 de rester, Me 
flattant d*autant plus , que les conditions que V. M. pourroit 
exiger de Moi , seroient relatives k la paix , ou nous vivons, 
et aux assurances affectueuses dont les r^ponses de Y. M. 
sont remplies, et d^ignent qu'Elle ne d^ire qu'une suret^ 
süffisante, pour que Je ne prenne point parti contre Elle, 
et qu'Elle conserye la conimunication libre sur TElbe; Je 
suis pret k Luy donner sur Tun et sur Tautre de ces ar- 
ticles telles assurances, que'V. M. peut d^irer de Moi 
avec dignit^, mais il est tems de s'entendre 14 dessus et 
Je Luy envoye le Lieut^- Gen** C^- de Bellegarde, Grand 
Mattre des Princes, qui aura Thonneur de Luy präsenter 
cette lettre. Je prie V. M. de S'expliquer envers luy d*une 
fa^on k pouvoir conduire les choses k un entendement 
aimable, persuad^ qu'Elle peut 6tre que J'y apporterai 
toutes les facilit^ possibles, pendant que des conditions 
trop dures ne sauroient produire qu'un d^espoir oü Elle 
me pousseroit avec Mon Arm^, qui certainement est prdte k 
verser la derni^re goute de sang en cas qu'elle soit attaqu^. 
En attendant une promte et favorable reponse Je suis etc. 
au Quartier General de Strupen A. R. 

le 10. Septembre 1756. 

Man hat aus einigen Worten des ,y Expose rat'- 
somUj^' welches Graf Eutowski später niederschrieb/ 

* Siehe die Beilagen am Schluse dieses Bandes. 
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dchliessen wollen, Graf Brühl habe an diesem Tage 
grössere Energie gezeigt als die Generalität^ Die 
Stelle der Rutöwski'schen Schrift: jjle Premier Mimsire 
mdinant taujours ä tmtloirf qu'on s'oiwrit un chemin 
ters ta Boheine\ tom les giner aux lui en firent senlir 
des lors timpassibiKW lässt allerdings aixf eine Mei- 
nungsverschiedenheit über die militärische EVage 
schliessen. Aber nach dem oben Gesagten ist wohl 
klar, dass, wenn Brühl entschlossen gewesen und vor 
dem versammelten Exiegsrathe mit einem schriftlichen 
Befehle des Königs erschienen wäre, die Armee 
ohne Weiteres mit Zurücklassung der schweren Ar- 
tillerie nach Böhmen aufgebrochen sein würde. 

Das Wilster'sche Argument, „dass der gänz- 
liche Buin des Landes zu befahren sein würde,** 
ist allerdings nicht stichhaltig. Es ist diess ein Ar- 
gument, welches in der Geschichte Sachsens eine ver- 
hängnissvolle Bolle gespielt und bekanntlich auch im 
Jahre 1813 die Bückkehr des Königs Friedrich August 
von Prag nach Dresden entschieden hat. Der Sieger 
von Lützen hatte, wie bekannt, gedroht, Sachsen als 
erobertes Land zu betrachten, wenn der König nicht 
in seine Hauptstadt zurückkehre. Durch die Selbst- 
bekenntnisse des damaligen Sächsischen Ministers, 
des Grafen Senffl;, ist es erwiesen, dass dieser im 
entscheidenden Augenblicke den Muth verloren hat.* 

1 Aster a. a. 0. 8. 240. 

'^ Mimoires du Comte de Senfft ancien Ministre de Saoce 
iLeipzig 1863), 8. 224 und 231. 
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Wäre Graf Senflft der Drohung Napoleons L gegen- 
über, im Mai 1813, fest geblieben, so hätte das bereits 
abgeschlossene Bündniss mit Oesterreich das Mittel 
geboten^ Sachsen zu retten. Momentan musste das 
Land freilich dem Sieger Preis gegeben werden. Das 
war das kleinere Uebel. Noch war es Zeit, vielleicht 
die in Torgau stehenden Sächsischen Truppen in Eil- 
märschen nach Böhmen zu werfen, jedenfalls — dem 
Könige die Freiheit Seiner EntSchliessungen zu wah- 
ren. Wäre Letzteres geschehen, so hätte die Theilung 
des Landes vermieden werden können, denn dann 
wäre Sachsen ja im October bei Leipzig unter den 
Siegern gewesen. 

Auch am 10. September 1756 war, wie im Mai 
1813, der „Buin des Landes^ nicht mehr abzuwenden. 
Aber damals lagen die Dinge denn doch etwas an- 
ders und das von den Halbbrüdern des Königs im 
Kjriegsrathe betonte Argument hatte, wie die Folge 
lehren wird, ein Gewicht, welches nicht unterschätzt 
werden darf. Es handelte sich mn ein diplomatisches: 
„Schach dem Könige,*^ da man militärisch zu 
schwach war, Schach zu bieten. Hätte es sich um 
die rein militärische Frage gehandelt, so wusste 
Butowski ebenso gut, wie sein späterer Kritiker — 
das beweist das oben analysirte Promemoria — dass 
die schwere Artillerie, wenn nöthig, geopfiert werden 
musste, um die Vereinigimg mit der KL K. Armee um 
jeden Preis zu bewirken. Ebenso musste, wäre es 
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bei Erwägung der politischen Lage lediglich auf 
den durch die völkerrechtswidrige Invasion bereits 
vollzogenen ^Buin des Landes^ angekommen, nach 
Böhmen marschirt werden, so lange es noch Zeit war. 

Aber nicht bloss die Gegenwart, auch die Zu- 
kunft kam in Betracht — Wir haben aus dem 
Prometnoria des Grafen Rutöwski und des Chevalier 
de Saxe vom 19. August schon gesehen,^ dass diese 
beiden Heerführer nicht bloss an sich, nicht bloss 
an Sachsen in engherziger Selbstsucht dachten; dass 
sie vor der Livasion sich schon der höheren, der 
Deutschen Au%abe bewusst waren, welche die Säch- 
sische Armee damals zu lösen hatte. Gelang es vor 
dem för unangreifbar geltenden Sächsischen Lager, 
mit dem ^Sächsischen Piketr,** -^ wie Friedrich IL 
spottend die 18,000 Mann nannte, welche seinen 
70,000 gegenüberstanden — die Freussische Inva- 
sionsarmee au£suhalten, so gewann nicht nur die 
K K. Armee in Böhmen Zeit sich zu sammeb, son- 
dern es war auch Aussicht vorhanden , durch eine 
combinirte Action der Deutschen, der Russischen und 
der Französischen Heere d^n Kriege mit Einem 
Schlage ein Ende zu machen. 

Hatten aber die Sächsischen Heerführer, nach den 
aus dem K. K. Hauptquartiere erhaltenen Zusicherun- 
gen , trotz der durch Trützschler aus Wien überbrach- 
ten Dqpeschen, — nicht volles Recht, das Erscheinen 

^ 8. Erster Band, Seite 381. 
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Broune's in Sachsen zum Entsätze der von 
allen Seiten eingeschlossenen Armee, als das 
Signal jener combinirten Action abzuwarten? 
— Die Winterquartiere spielten bekanntlich eine 
grössere Bolle in der damaligen Kriegführung als 
heute. Winterfeldzüge waren mit grossem Schwierig 
keiten verknüpft. Der Winter dictirte in der B^el 
einen Waffenstillstand. Man speculirte daher offenbar 
im Sächsischen Lager darauf, dass Friedrich IL 
den Fehler begehen würde, den er beging. Man 
erwartete seinen Angriff Man schmeichelte sich, den* 
selben ein Mal, vielleicht zwei Mal zurückschlagen zu 
können. Bis dahin werde Broune — hoffte man — 
seine leichten Truppen, 'seine Bothmäntler und Croaten 
herbeigezogen haben. Dann konnte ein entscheidender 
Schlag geschehen und der König von Preussen ge- 
zwungen werden, die Belagerung des Sächsischen 
Lagers aufzuheben. Schlimmsten Falles hatte man 
sich fiir die „gemeine Sache** geopfert. 

Man speculirte offenbar, in der üngewissheit, 
in welcher man noch über die eigentlichen Absichten 
des Königs von Preussen schwebte und von Diesem 
geflissentlich erhalten ward, ungefSähr so: 

Entweder: Friedrich 11. hat keine Erobe- 
rungspläne. Er hat wirklich nur zmn Schwerte 
gegriffen, weil Er sich eingebildet, es existirten Con- 
spirationen und Coalitionen, an denen sich Sachsen 
betheiligt; dann wird Er, jetzt in Sedlitz, nur zu froh 
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sein, aus den Thatsachen: dass die Kaiserin Kö- 
nigin nicht gerüstet und dass der König von 
Polen bereit ist, Seine Truppen zu entlassen 
und eine Neutralitätsconvention abzuschlies- 
sen, den Beweis zu entnehmen/ dass die Preus- 
sischen Befürchtungen grundlos gewesen. Er wird 
sich sagen, dass der Winter vor der Thür, dass in 
diesem Jahre nichts mehr zu machen, und ruhig nach 
Potedam zurückkehren. 

Oder: der König von Preussen hat wieder 
einmal ,,Hunger^ nach fremdem Gute, Seine Be- 
fürchtungen sind erdichtet. Sein Anfuhren: Er müsse 
Andern zuvorkommen, ist nur Maske, nur Verwand; 
dann können wir, da wir ihn aUein ohne fremden 
Beistand doch nicht wieder aus dem Lande hinaus- 
werfen können, nichts Besseres tHun, als aushalten, 
unsem Freunden Zeit geben sich zu sammehi, und 
inzwischen versuchen , durch neue Verhandlungen den 
Gegner, wo möglich, zu verleiten. Sich Selbst zu 
entlarven und einzugestehen, dass Er einen Angriffs- 
keinen Vertheidigungskrieg beabsichtigt. Je nach- 
giebiger wir uns zeigen, desto mehr setzen wir den 
Feind in das Unrecht; desto mehr erregen wir die 
öffentliche Meinung Europa's zu Gunsten des miss- 
handelten Sachsenlandes; desto sicherer wird unsere 
Chance,Ihndazu zu bewegen, SeineKartenau£sudecken. 

Dass dieses Baisonnement logisch war, hat der 
Erfolg bewiesen. 
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Denn einmal wurde die öflFentüche Meinung von 
ganz Deutschland und von ganz Europa, mit Aus- 
nahme Englands wider den König von Preussen der- 
massen erregt, dass das Beich wegen Seiües ,,Land* 
friedenbruches^ die Acht über Ihn verhängte und dass 
sich diejenige Coalition , der Er angeblich hatte vor- 
beugen wollen, in Folge Seines Einbruchs wirUich 
bildete. Die Mitwelt hat den Dienst, welchen Sachsen 
damals der „gemeinen Sache^ geleistet, bekanntlich 
nicht unterschätzt 

Dann aber ist es durch die am 10. wieder 
angeknüpften, bis zum 18. September fort- 
gesponnenen Verhandlungen vollständig ge- 
lungen, den König von Preussen zu entlarven. 
Uabemus confitentetn reum. Und wir Epigonen ver- 
danken diesen scheinbar fruchtlosen Verhandlungen 
einen Einblick in die wirklichen Beweggründe, in 
die wahren Zielpunkte der Preussischen Politik von 
1756, einen Einblick, den Nichts ersetzen kann. 
Denn als durch die Festigkeit des Königs von 
Polen, durch den passiven Heroismus der 
Sächsischen Armee, der ursprüngliche Plan^ 
Böhmen und Mähren zu erobern, aufgegeben 
werden musste, als Friedrich IL erkannte, 
dass der von Winterfeldt ersonnene „Coup** 
misslungen war, da hat Er selbstverständ- 
lich Alles gethan, was in Seiner Macht stand, 
um die Spuren Seines Offensivplanes zu 
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verwischen. Desshalb musste u. A. im Januar 1757 
die offenbar von Preussen inspirirte Schrift: 

^Kurtzer, doch gründlicher Beweiss^ dass das 
Königreich Böhmen Ihro K. Majestät in Preus- 
sen zustehe^ 
durch Henkershand auf dem Altmarkte zu Dresden 
verbrannt werden. 

Aber die ^gründlichen Beweise^ von 
Friedrichs IL Eroberungsplanen s-ind nicht 
mit verbrannt. Sie leben in den vergilbten 
Urkunden der Sächsischen Archive, in den 
schriftlichen und mündlichen Zeugnissen 
dieses Königs Selbst; und wir werden nicht 

verfehlen, diese Zeugnisse wieder au&ufrischen »»m 
ferpetuam rei memoriam.** 

Wie Brühl die Sachlage am 10. beurtheilte, er- 
gibt sich aus folgenden offenbar nach dem Kri^s- 
rathe expedirten Depeschen an Broune und Flenmiing. 
An Erstem schreibt der Premierminister: 
,,Ieh danke Ihnen für die verbindlidben Anerbie- 
tungen, die Ew. Excellenz uns zu machen die Güte 
gehabt. Aber wir ziehen vor, anstatt nach Böh- 
men zu gehen, auf unserem Boden zu bleiben 
und haben beschlossen, uns bis auf den letzten 
Mann zu vertheidigen.^ 

Hierzu eine geheime Nachschrift (ApastHle secrete) : 

„Obgleich ich weiss, dass die Befehle, welche 

Ew. zuletzt von Ihrem Hofe erhalten, Sie in Ver- 
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legenheit setzen und Ihnen nicht gestatten, 
uns zu Hilfe, hieher zu marschiren, so hoffen 
wir doch, dass diese Befehle auf Grund der 
gestern nach Wien gesendeten Depeschen ab- 
geändert werden dürften. Ich soll daher Ew. 
ersuchen, in Ihren Dispositionen nichts zu 
ändern und dabei zu bleiben, was Sie uns 
durch den Obristen von Bülow haben eröffnen 
lassen.^ Welches auch der Widerstand sein möge, 
den wir leisten können, wir werden am Ende doch 
der Uebermacht weichen müssen, wenn Ew. uns 
nicht zu Hilfe kommen, um uns bis dicht 
vor dem Ausgange unseres Lagers zu degap- 
giren. Lassen Sie mich alsbald als mögUch wissen, 
was wir zu erwarten haben und seien Sie überzeugt, 
dass, wenn Sie uns zur rechten Zeit zu Hilfe konmien, 
wir uns mit Ihnen vereinigen und so lange der 
Krieg dauert, mit Ihnen verbunden bleiben 
werden.^ 

An Flemming aber schrieb Brühl: 
,, Jede Communication ist uns abgeschnitten. Ich 
sende Ihnen anbei drei Briefe (an die Königin beider 
SiciHen, an die Churfurstin von Baiem und an die 
Dauphine), welche der König mir anvertraut und 
welche ich Sie bitte, alsbald als mögUch von Wien 
abgehen zu lassen.^ 

Hierzu ebenfalls eine Apostille secrete: 

^ 8. oben Seite 27 u. ff. 
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^Der am 7. von Wien abgesendete Courier (der 
oben genannte Oberst Trützschler) ist heute Morgen 
hier eingetroffen. Die Depeschen, die er uns über- 
bringt, sind weniger günstig, als die vorher- 
gehenden. Man wfll nicht, dass Feldmarschall Broune 
ausmarschire, um uns zu entsetzen, während es uns 
unmöglich ist, uns mit ihm in Böhmen zu vereinigen. 
Ich weiss ja kaum, ob dieser Courier noch durch- 
kommt, da wir ganz von Preussen umgeben und viel- 
leicht am Vorabende eines Angriffe sind. Wir werden 
versuchen , uns zu vertheidigen. Aber sollten wir auch 
das Glück haben, den Feind ein Mal oder sogar zwei 
Mal zurückzuwerfen, wozu kann uns das fuhren gegen 
• eme so überlegene Macht, die immer den Angriff er^ 
neuem kann, wenn Feldmarschall Broune uns 
nicht zu Hilfe kommt. Suchen Sie daher sobald 
als möglich ihm die nöthigen Befehle auszu- 
wirken und versichern Sie, dass, wenn diess 
geschieht, wir uns mit ihm vereinigen und mit 
der Kaiserlichen Armee bis zum Ende des Krie- 
ges vereinigt bleiben werden. Was das Geld 
anlangt, so hoffen wir, dass man uns diese kleine Bei- 
hilfe nicht versagen wird; die Rückzahlung würde, so 
bald als nur irgend möglich, erfolgen. Die Eile und 
Umstände gestatten mir nicht, Ihnen mehr zu sagen.^ 
^ Als Graf Bellegarde am andern Morgen dem ^* s«pu 

^ Könige von Preussen in Sedlitz gemeldet ward, glaubte 
dieser schon, die Sächsische Armee wolle sich 

Die Gebeimniase des Sicbtiaclien Cabinets. II. J\ 
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ergeben. „Ätr^," antwortete der Sächsische (Jeneral 
auf die Frage Friedrichs 11.: ob die Sachsen die 
Waffen strecken wollten? j^SirSy le camp SaMm ne 
renfertne pas des coquinsJ^ 

Auf das Königliche Handschreiben erfolgte die 
nachstehende Erwiederung, die Bell^arde nach Strup- 
pen zurückbrachte: 

Monsieur Mon Fr^. 

V. M. aura la bont^ de Se souvenir de ce que Je Lui 
ai constamment declare, qu'^tant pleinement instrait de la 
niauvaise volonte de Son Ministre, il Me convenoit aa 
commencement d'une Guerre que Flmp^- Reine Me suscite 
que Je prenne des pr^cautions pour Ma propre senret^ 
Ces pr^cautions consistent premi^rement en M'assurant du 
cours de TElbe, en second lieu, en ne laissant pas sor 
Mes derri^res uiie Armee qui n'attendroit que le moment de 
Me voir bien engage avec Mes Ennemis pour entreprendre 
contre Moy. Voila ce qui Me tient ici , et qui M'y retien- 
dra jusqu'ä ce que cet obstacle seit leve, et puisque la 
r^ponse de la Cour de Vienne, que Je viens de recevbir 
dans cet instant^ Me pousse k beut, Je n'j saurois rien 
changer. La Reine de Pologne Se porte bien^ ainsi que 
toute la Familie de V. M., et Ils pourroient venir toute 
part oü V. M. le desireroit Je n'ai rien entrepris, ni 
contre Leur liberte, ni contre celle de tous ceux qui ont 
des Emplois civils dans Ses Etats. V. M. verra par 14 
que Je ne Me d^ments pas et que si aujourd'hui ou demaiii 
quand il Lui plairoit Elle voulut traverser Mon Arm^ 
pour aller oü Elle le jugeroit ä propos, tout le monde 
auroit la eonsid^ration pour Sa Personne, comroe si nous 
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etiond alli^. Je suis avec toute rEetime et consideration 
iniaginable. 

k Sedlitz r Mondeur Mon Frere 

cell^deSeptembre M. R. < De Votre Majeet^ 

1756. , ( Le bon Frere 

(sign^) Federic. 

Die bittere Ironie, welche aus dem zur Schau 
getragenen Interesse sh dem Befinden der Königin 
von Polen hervorleuchtet, braucht nach dem, was 
Tags zuvor im Dresdener Schlosse vorgegangen war, 
nicht erst hervorgehoben zu werden. Man fühlt es 
dieser Antwort an, dass Friedrich IE. nunmehr im 
Besitze der Beweise zu sein glaubte, die sein Be- 
tragen vor den Augen der Welt rechtfertigen sollten. 
Er ho£Pi;e jedenfalls im Cabinetsarchive Waffen gegen 
seine selbstgescha£fenen Feinde zu finden. Diese 
Hoffnung ward getäuscht Was Er gesucht, 
fand sich nicht Er wusste sich daher später mit 
Verdrehungen und Insinuationen zu helfen und mit 
den Fälsdbungen des Memoire raiwnne die öffentliche 
Meinung zu bethören. Wie dem auch sei, jedenfalls 
war die Einschliessung der Sachsen vollendet und in 
dieser Beziehung der König von Preussen — Herr 
der Lage. 

Die erwähnte y^epome de Vienn&^ ist die Antwort 
auf das IQinggraeff'sche Memoire vom 2. September 
und lautete bekanntlich: 

„Mr. de Klinggraeff avait k peine present6 son 



g3 FffKFTE STÜBIIS. [1756.] 

demier Memoire dat6 du 2 de ce Mois, quHl fporvint 
ä S. M. Flmperatrice Reine la nowoeUe de FlntMian de 
la Saxey et du Manifeste publie contre EUe en cette 
Occasian. 

Apres vne aggression aussi marquee il ne saurait 

donc plus ^tre question d'aucune autre r^ponse que 
de Celle qtte S. M. paurra juger ä prapos de faire en 
Son tefnps au dit manifeste. La der^i^re, qu^Elle a 
fait remettre ä Mr. de Klinggraeff (le 21 aoüt), por- 
tant ce qu'il a pu Stre combinable 'avec Sa DignitS 
de faire d^clarer, et la praposition de laisser canverlir 
en trete la Paix suhsisiante et fandee sur des traäes 
Solenneis n'etant nalureUetnent susceptiMe ffaucune De- 
claratian. 

C'est ce qu'on a ordre de £eure connaitre en 
B6ponse k Mr. de Elinggraeff. 

k Vienne ce 6 Septembre 1756.^ 

Ein kurzes geheimes Billet Brühls an Broune 
vom 11. September bezeichnet die Situation im Lager : 
^Unsere Armee ist jetzt so eingeschlossen und blo- 
kiret, dass es nicht mögUch ist, irgend jemand her- 
auszusenden. Alle Communicationen sind abgeschnit- 
ten und wir wissen noch nicht, ob man uns angreifen 
oder belagern wird; alles hängt jetzt vom Feld- 
marschall Broune ab, er muss uns erlösen; es 
ist nicht möglich, dass wir zu ihm gehen.^ 



SECHSTE STUDIE. 
EX UNGUE LEONEM. 

12. bis 23. September 1756. 

Königliche Correspondenz. — Graf Broune^s General- 
adjutant und Graf Broune's Sohn im Sächsischen Lager. — 
Fortsetzung der Königlichen Correspondenz. — Winterfeldts 
erste Audienz. — Was er wollte. — Arnims Sendung, seine 
Unterredung mit Friedrich IL, des ,, Pudels Kern.^ — Spörckens 
Sendung. — Graf Brühl an Graf Broune. — Schluss der Ver- 
handlung mit Preussen. — Vorbereitungen zu einer aufgegebe- 
nen Abreise des Königs August III. — Ein Sächsischer Armee- 
befehl. — Ein,K. K. Courier. — Die Beantwortung der durch 
denselben Oberbrachten Depeschen. — Graf Brühl über die 
Plünderung des Sächsischen Cabinetsarchivs. — Der Polnische 
Grosskanzler im Sächsischen Lager. — Correspondenz mit dem 
Französischen Botschafter. — Die Conferenzminister in Dresden. 
— Was Fürst Poniatowski dachte. 

ParaUelstellen zur Orleiitimng. 

Pendant que cette sc^ne se passait au chAteau de 
Dresde, les troupes prussiennes et saxonnes demeuraient 
dans rinaction, le roi de Pologne B'amusant avec Fesp^ 
rance des secours autrichiens qui devaient lui venir ^ et le 
m de Prasse ne pouvant rten entreprendre contre un 
terrain vis-^-vis duquel le nombre des troupes et la valeur 
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devenaient inutiles. II ne sera pas hors de propoe, pour 
rintelligence des ^v^nements que nous aurons k rapporter 
dans la suite, que nous entrions dans un detail circon- 
Btanci^ sur le fameux camp de Pirna ^ et de la position 
que les troupes saxonnes y occupaient La nature «"^tait 
complu^ dans ee terrain bizarre, k former une espöce de 
forteresse, k laquelle Tart n'avait que peu ou rien k 
ajouter. A Torient de cette position coule TElbe entre des 
rochers qui, en r^ti^^cissant son cours, la rendent plus 
rapide-, la droite des Saxons s'appuyait k la petita forte- 
resse de Sonnenstein pr^ de FEIbe; dans un bas fond, 
au pied de ces rochers est situ^ la ville de Pirna dont 
le camp prend son nom; le front, qui fait face au nord, 
s'^tend jusqu'au Kohlberg, qui fait comme le bastion de 
cette courtine; devant r^gne un ravin de soixante k quatre- 
vingts pieds de profondeur, qui de \k toumant vers la 
gauche entoure tout le camp, et va aboutir au pied du 
Königstein. Du Kohlberg, qui forme une esp^ d'angle, 
une chaine de rochers, dont les Saxons occupaient la cr6te, 
ayant Taspect tourn^ vers Toccident, va, laissant Rotten- 
dorf devant soi, et se r^tr^cissant vers Struppen et Leu- 
poldishayn , se terminer aux bords de TElbe k Königstein. 
Les Saxons, trop faibles pour remplir le contour de ce 
camp, qui presentait de tous cöt^s des rochers inabordables, 
se born^rent k bien garnir les passages difficiles, et cepen- 
dant les seuls par lesquels on püt venir k eux; ils y pra- 
tiqu^rent des abatis, des redoutes, et des palissadee; k 
quoi il leur ^tait facile de r^ussir, vu les immenses foröts 
de pins dont les cimes de ces monts sont chargi^ 

Ce camp, ayant ät^ examinä et reconnu en d^tail^ 
pouvant passer pour un des plus forts de TEurope, fut 
jug^ k Tabri des surprises et des attaques; et comme le 
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teiiipe et la disette pouvaieat eeuls vaincre taut d'obstacleQ, 
on r^lut de le bioquer ätroitement, pour empöcher les 
troupes saxonnes de tirer des vivres des environs , et d'en 
user en tout comme dans un si^ge en forme. Dans cette 
vue, le Roi destina une paiüe de ses troupes k former 
la circonvallation de ce camp, et Fautre fut employ^ k 
former Tarm^ d'observation. Cette disposition, la meil- 
leure qu'on püt faire dans ces conjonetures, ^tait d'autant 
plus sfi^e, que les Saxons, r^fugi^ en hftte sur ces 
rochers , n'avBient pas eu le temps d'amasser beaucoup de 
subsistances , et que ce qn'ils en avaient, ne pouvait les 
nourrir tout au plus que deux mois. 

Bientöt les troupes du Roi occup^ent tQus les pas- 
sages par lesquels les secoui*8 ou les vivres auraient pu 
arriver aux Saxona Le prince de Bevem avec sa divi- 
sion {)rit lea postes de Lohmen, Wehlen, Ober-Rathen et 
Schandau tout le long de FElbe; sa droite communiquait 
4 la division du Roi par le pont qui fut construit proche 
de la briqueterie; dix bataillons et dix escadrons, qui 
campaient aupr^ du Roi , occupaient Templacement depuis 
TElbe et le village de Zedlitz jusqu'4 Zebista, oü com- 
meof^it la division du prince Maurice, qpi s'^ndait au 
del4 de Cotta par des d^tae^hements qu'il avait . pouss^ a 
Leupoldishayn , Markersbach, Uennersdorf et Hdlendorf: 
en töut ürente-huit bataillons et trente escadrons servaient 
ä former cette circonvallation dont nous venons de parier. 

(Fr6d6ric U. Oeuvres UI. p. 83.) 

.... ffV. M. saisit Mes ittaU sam sujet L'Europe 
jugera Ma cause , et du Plan cantrauve, dant, tautes les 
Ckmrs recofmoiiront facüementla mn^existence y n'agml 
jamais fait des propositians qu'on toudrait Me freier. 
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«Tignore de quelle fa^on on pourra justifier des faits et 
des procM^, auxquels Je ne devois par M'attendre ni 
personne*'*' . . . 

(Lettre du Roi Auguste III. k S. M. le Roi Fröd^ricII. 
du 18 Septembre 1756.) 



Köniriich. ^jjj j2. September ward Graf Bellegarde zum nsn- 
zweitenmal nach Sedlitz geschickt mit dem nach- 
stehenden Königlichen Handschreiben: 

Monsieur mon Fr^re. 
Le C^ de Bellegarde M'ajant rendu hier au soir k 
son retour la r^ponse de Y. M., par laquelle Elle Me donne 
encore k conottre^ qu'il n'j a que les prteautions süffi- 
santes pour le libre cours de FElbe , pendant la guerre qui 
s^allume entre V. M. et Tlmp^* Reine; et que Mes Troupes 
n'entreprennent rien contre Elle pendant cette mdme guerre; 
qui arrStent la poursuite de la marche des Troupes de 
V. M., Je M'empresse k j faire une autre r^ponse pour 
lever, s'il est possible, l'obstacle des d^fiances que V. M. 
semble avoir. Pret a accorder Tun , ei ä fpramettre Fautre, 
Je souhaiterois que V. M. vaulüt Se eanfier ä Ma 
parole Royaley qu'aucun Minisire via jamais intenti ni 
n'oseroil tenter de Me faire violer. Cependant si V. M. 
croit devoir insister sur des Söret^s encore plus r^elles^ 
quoique Ma parole pouroit suffire, J'oflFre k V. M. pour 
la ßüret6 du libre cours de FElbe: qu'Elle garde, pendant 
tout le teras de la dur6e de cette guerre, des Gamisons 
« Wittemherg et ä Targau, et Je consentirai mSme 
qu'Ette en mette encore ^ Pirna. Quant k la 8üret<S k 
r^ard de Tarra^, Je ne vois d'autre exp^ient que de 
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Lujf danner en taut cos des otages. Ces offres doivent, 
J'e8p6re, satiefaire V. M. en plein et La convaincre de la 
puret^ de Mes sentimens. Les conditions, que «Tai k Luy 
deroander en behänge, sont: Que V. M. fasse ävacuer au 
plus tot tout le reste de Mes Etats ^ ä Texception des trois 
places susmentionnöes; qu'Elie remette tautes chases dans 
Vetat. au eUes 4toient atant Ventrie de Ses T^aupes en 
Saxe; et qu'EUe facilite et assure ^galement le retour 
des Miennes, avec (outes les pr^cautions requises en pa- 
reilles circonstances, dans leurs quartiers, aux places prte 
accord^, comme il a ^tä dit cy-dessus, aux troupes de 
V. M., qui y vivront pour leur argent et ne se m^eront 
point du Gouvernement Civil. Pour abröger le detail de 
ces arrangemens , il d^pendra de Y. M. de nommer quel- 
qu'un, comme Je ferai de Ma part aussi, pour en convenir 
ensemble^ jusqu'^ Notre Ratification. Y. M. voit combien 
Je prends sur Mm par les offres que Je Luy fais. 11 Me 
uraii imfornble d'en faire dacantagey et J'aimerais mieux 
attendre tautes les extremites, plustöt t/ue de manquer ä 
ce ifue Je Me dais ä Mai tnemey ä Mes Etats et ä 
Man Armie. Remerciant au reste Y. M. de tout ce 
qu'Elle Me dit d'obligeant pour Moy et toute Ma famille 
Royale ^ Je La prie d'dtre en ^hange persuad^ d*un 
parfait retoor de sentimens, pleins de consid^ration et 
d'estime avec lesquels Je suis etc. 
au Quarüer General k Strupe A. R. 

ce 12 Septembre 1756. 

Es enthält dieses Schreiben offenbar die äussersten 
Ooncessionen, welche man Sächsisdber Seits zu machen 
gemeint war* 

Friedridb antwortete, wie zu erwarten, ablehnend: 
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Monsieur Mon Fr^re. 

V. M. Se resouviendra que Je Lui ai mand4 hier 
qu'il ^toit tr^-dangereux pour Moy pour ne pas dire im- 
possible d'avancer de la Saxe en Boheme en laissant une 
Arm^e derri^re Moy. S'il ne s'agissoit que de complai- 
sances^ il n*en est aucune que Je ne ci*u88e devoir k V. 
M.; niais il s'agit de la seuretö et de la conservation de 
TEtat que Je gouverne, et cela M'oblige k ne Me point 
^Carter d'ici«4 moins d'6tre sür de ne rien laisser derri^re 
Moy^ qui püt par la suite des tems M'en faire repentir. 
üfofi amntg^irde est en Boheme, tut Cknj^s considerable 
la 9uit et si V. M. le juge k propos^ Elle peut M'envoyer 
tel Officier que Lui plaira, auquel Je ferai voir la poei- 
tion de Mes Trouppes. Rien ne Me presse et Je suis k 
attendre si ce sera la patience, ou une antre yoye qui 
d^dera de Ma Situation pr^nte. Quelque scHt föv^e- 
rneut V. M. Me trouvera invariable en oe qui re^rde 
Mes sentiments pour Sa Personne, pour Sa Familie Royale 
et pour tous ceux qui L'appartiennent , et V. M. sera per- 
suad^ de la paifaite Consid^ration avec la<}uelle Je suis 

k Sedelitz ^ Monsieur Mon fr^re 

ce 12* Septembre M. R.) de Votre Majest^ 

1756. f Le bon frere • 

(signä) Federic. 

Die Vorspiegelungen, dass die Preussische Avant- 
garde schon in Böhmen sei, dass ein starkes Corps 
folge IL s. w., dürften nur geringen Eindruck in dem 
Sachsiscfaen Hauptquartiere gemacht haben, denn am 
Abend vorher waren daselbst der K. KL Greneral- 
ai^utant Oberst von Hager und der Oberstlieutenant 
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Graf Broune, ein Sohn des Feldmarschalls^ glück- 
lich eingetroffen. 

Hager ward durch nachstehendes Schreiben ber 

» 

glaubigt: 

^Ew. — schreibt Broune an Brühl — ; Schreiben 
sowohl vom 7/ als 8/ seind mir rechtens zu Händen 
gekommen. Gleichwie ich nun hiemit die ergebenste 
Bereitwilligkeit in Leistung allmöglichsten Beistandes 
auf das yoUkommenste erneuere, also ^eschiehet 
auch von mir die gehörige Ordre an den Herrn 
General , Grafen von Wied, dass er mit seinem 
ganzen beihabenden Corps bis auf Aussig mar- 
schiere, dann bis Peterswalde 800 Grenadiere 
mit 200 Pferden und einigen Husaren inzwischen 
vorrücken lasse und wird meine Bewegung mit 
der Armee nächster Tagen ebenfalls nachfolgen. 
Der anmit eigens von mir abgeschickt werdende 
Kaiserliche Generaladjutant Christ Baron von Hager 
wird die Ehre haben, Ew. Excellenz das Mehrere 
hievon niündlich beizubringen, nur wiU die Bemerkung 
allein ich annoch beisetzen, dass. meines Ermessens 
am fürträglichsten wäre, wennSeineKönigliche 
Majestät mit ihrer Armee sich herein in Böh- 
men zieheten, indeme (ich) befürchte, wie Ew. 
Selbsten einstens erwähnet, dass sich alldort" 

« 

* 8. oben Seite 6. 

' S. oben Seite 23. 

^ Nömlich im Sächsischen Lager. 
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der Mangel an den ohnentbehrlichen Lebens* 
mittein äussern dürfte, zumalen mit solchen 
auf der Achse aus Böhmen zu secundiren sehr 
schwer, wenn besonders üble Witterung ein- 
falle, zu Wasser aber solches noch unsicherer 
ist. Indess^i beruht jedoch all dieses von Seiner 
Königlichen Majestät allergnädigsten Beangenehmi- 
gung, der ich auch selbst solches Ew. Excellenz er- 
leuchteter Ansicht überlasse, hiebei bittend, mich Ihro 
Majestät zu Füssen zu legen mit unterthänigster Dank- 
sagung Ihrer gnädigen Gesinnung vor micL 

CoUin den 10. September 1756. (Grez.) Broun e.^ 

Mittelst ein^ eigenhändigen Nachschrift fugt der 
FeldmarschaU ein Schreiben von der Kaiserin an die 
Königin bei und die Versicherung, er werde sich 
jedenfalls selbst mit seiner Armee am 14. und 
15. in Bewegung setzen und bis zum 15., das 
Corps von Wied eingerechnet, eine Avantgarde 
von 10,000 Mann an der Eger bei Budin haben. 
Hager überbrachte ^eichzeitig eine materiell über- 
einstinunende Efickäusserung auf den oben wieder- 
gi^benen Brief Eutowski's vom 8.* 
Brühl antwortete am 12. September: 
„Ew. Schreiben vom gestrigen (soll heissen: vor- 
gestrigen) dato habe (ich) diesen Vormittag durch 
den dgens hieher abgeschickten Oberst K. K. Greneral- 

1 S. oben Seite 22. 
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adjutant Baron yon Hager, welcher nebst Ew. Excel- 
lenz jüngeren Herrn Sohne, dem Obristlieutenant, sich 
mit vieler Mühe und Risico, der Freussischen Husaren- 
Yigüanz ohn^rachtet, in unser Lager zu practiciren 
Mittel gefunden, wohl erhalten. Ew. erlauben, dass ich 
mich bloss auf des Erstem mündlichen Rapport beziehe, 
mit angehängter Bitte, dasjenige, was nach des Baron 
Nettolitzki Schreiben bei Ew. unterhabenden Armee 
Yor uns parat lieget,^ so lange au&ubehalten, bis wir 
solches ratweder sicher an uns ziehen oder auf eine 
andere Art darüber disponiren können.^ 

Eine eigenhändige Französische Nachschrift zu 
diesem Deutschen Briefe lautet in der Uebersetzung: 

„Der König beauftragt mich, Urnen in den aller- 
yerbindlichsten Ausdrücken seine Dankbarkeit für alle 
Ihre Freundschaftsbeweise auszusprechen. Da jede 
Communication mit Dresden abgeschnitten, so müssen 
wir den Brief der Kaiserin för die Königin behalten. 
Ihre Majestät wird sehr bedauern, dieses Trostes be-^ 
raubt zu sein. Die Königin hatte den König von 
Preussen bitten lassen, ihr zu gestatten, wenigstens 
dem Könige ihrem Gremahl Bchreiben zu dürfen. Aber 
die Antwort ist gewesen: Nur unter der Bedingung, 
dass Sie die Briefe offen in das Freussische Haupt- 
quartier sende. Diess ist jedenfalls, seit dem die Welt 
besteht — fydejnM que le monde est tnand&^ — das erste 
Beispiel!^ 

' Die 160,000 fl. 
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Das angezogene Schreiben Nettolitzki^s hatte die 
Versicherung erneuert, wie er befehligt sei, „alle dem, 
was zum Dienste des Königs und der gesamm- 
ten Armee gereichen könne, entgegen zu kom- 
men^ und wie er es sich „zum besondern Buhme'^ 
mache. Alles zu thun, was dazu nöthig. Er meldet, 
dass er die gewünschten 150,000 Gulden in die !NGlitair- 
kasse des Feldmarschall Broune zur weiteren Disposi- 
tion gesendet, da dieser am besten beurtheileu werde, 
wie diese Grelder am sichersten an die Königlich Pol- 
nische Armee befordert werden könnten. Das Geld 
sei hauptsächlich in Ducaten umgesetzt worden. 

Brühl antwortete: 

„Ew. hochgeehrtestes Schreiben vom 10., welches 
ich diesen Morgen durch Christ Baron von Hager wohl 
erhalten, dient mir zu einem neuen Merkmale derjeni- 
gen wohlmeinenden Gesinnung, womit Ew. Excellenz 
den Anweisungen Ihrer allergnädigsten Kaiserin nach- 
und m. a* Königs und Herrn Wünschen zuvorzu- 
kommen sich eifirigst angelegen sein lassen. Auch 
soll Ew. Excellenz ich in des Königs Namen Dero 
besondere Danknehmigkeit davor abstatten. Da aber 
die Communication zwischen uns und Böhmen nun- 
mehro ganzlich abgeschnitten ist, so könnoi wir 
dermalen weder das Ton Ew. zur Kaiserlichen Armee 
geschickte Bewusste, noch sonst von Lebensmitteln 
weiter an uns ziehen, behalten uns aber vor, von erste- 
ren auf eine andere Art zu di$poniren. Uebrigens 



Cot-- 
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beziehe ich mich auf dasjenige, was Oeneraladjutant 
Oberst yon Hager Ew« mündlich yoii unserer Situation 
zu sagen im Stande sem wird und beharre« u. s. w. 

Der Schwache, der sich selbst nicht zu helfen 
gewusst, tröstet sich in ähnlichen Fällen oft mit der 
Klage, die starken Freunde hätten ihn yerlassen. 
Wie wenig derartige Vorwürfe, Oesterreich gegen- 
über in Sachsen damals gerechtfi^rtigt waren, beweist 
das Vorstehende. 

Am 13. September in der frühesten Morgenstunde ^»- sepi- 
ward der Generaladjutant des Königs, Baron von 
Spörcken mit folgendem Handschreiben nach Sedlitz 
gesendet: 

Monsieur nion Fr^re. 

J'aurois cru qua V. M. auroit bien voulu S'expliquer 
8ur les ouvertures que Je Lui ai fait parvenir par Ma 
demiöre lettre, et sur la nature des oüret^ qu'Elle croit 
devoir exiger de Moi. // sembk qu^EUe les place tim- 
quement dans la destruction de Man Armee par la disette 
au par le fer. U s'en faut de beauamp que J^aye en- 
care ä cramdre la pr emier e; la protection du Cidy la 
fermete et la fideliti deMes TroupeSj et la necessife les 
garantiront de Tautre. V. M. voudra bien jeter un coup 
d'oeil sur la position oü Elle se trouve et sur eelle ou 
Elle Me met Je fais et Je veux tout faire pour JlkTentendre 
avec Elle sur Tunique point qui L'oecupe, pourtu que Je 
puisse le faire atec homneur. Je suis etc. 

k Stmppe 
ce 13. Septembre 1756. A. R 
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Um 12 Uhr Mittags durch General Winterfeldt 
beim Könige yon Preussen eingeführt, ward Spörcken 
sehr kühl empfangen. ^Ich bedauere,^ bemerkte Fried- 
rich IL, nachdem er den Brief gelesen, ^^dass Ihr 
Herr in denselben Gesinnungen beharrt Warten Sie 
einen Augenblick, ich werde Ihnen die Antwort mit* 
geben.** 

Die Sprache Augusts HL hatte jedoch Eindruck 
gemacht. Man beschloss im Freussischen Lager, die 
Verhandlungen fortzuspinnen. In der Antwort, welche 
Spörcken nach der Tafel erhielt, suchte man An&tngs 
Schmeicheleien hervor, sammetweiche Phrasen, die 
den Druck der eisernen Faust am Schlüsse nur noch 
härter erscheinen lassen, yjl fawt que Votre 90Tt sait 
lie au mieny'^ ist der Kern, dasUebrigeZuckerüberguss: 

Monsieur mon Fr6re. 

Je n'ai rien de plus ä coeur que ce qui peut regar- 
der personellement Thonneur et la dignit^ de Y. M. Elle peut 
6tre persuad^ que Sa Personne dans Son Camp M*a plus 
embarase^ que See Trouppes. Je crois cependant qu*il y a 
un moyen pour accorder et Sa Dignitö avec ce qu'eidgent 
Mes Int^r6ts dans le moment präsent, et que tout ceci 
peut se terminer d'une fa^n ögalement honorable k L'un et 
k L'autre. Si V. M. le juge ä propos J'attends Son con- 
sentement pour Lui envoyer un Officier General chargö de 
propositions pour Elle. Je La prie de Lui parier seul et 
de daigner de lui r^pondre. Je le r^p^ encore et Je 
L'assure sur Mon honneur, qui M'est plus eher que Ma 
vie, que Je n'en veux point ni ä Sa Personne, ni aox 
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Int^rdte de Sa Familie, mais que dans les circonstances 
pr^Dtes ü faul que San sort $mt lie au MieUj et Je 
UaMwre 9ur taut ce qu'il jf a de plus sacre que si tu 
fartune Me seconde dans ia presente Guerre qu'Elle n'aura 
pas lieu de Jü/Ten touloir du mal, mais que si le malheur 
M'en veut la Saxe aura le mSme sort que la Prusse et 
le reste de Mes Etats. Je suis avec toüte la consid^ration 
imaginable etc. 

ä Sedelitz C Monsieur Mon fr^re 

ce 13® de Septembre M. R.< de Votre Majest^ 

1756. ( Le bon frere 

(signö) Federic. 

Auch für den Abgesandten war der König von 
Preussen liebenswürdiger als am Morgen. Die Unter- 
redung betraf jedoch lediglich die beabsichtigte Ab- 
sendung des Generals Winterfeldt 

Spörcken musste an demselben Tage noch das 
nachstehende Handschreiben überbringen, welches die 
Bereitwilligkeit des Königs von Polen aussprach, den 
angekündigten Preussischen General zu empfangen: 

Monsieur mon Fröre 
Ayant vu par Tobligeante reponse que Mon Aide de 
Camp le Maj. G6n'' Spörcken vient de M'apporter de la 
part de V. M. la r^lution qu'EUe a prise de vouloir 
M'envoyer un 66n^ral , Je ne wux pas tarder un moinent 
de marquer ä V. M. que Je le rerrai arriver atec plaisir, 
que Je luy parlerai seul, et que Je M'expliquerai d'une 
fa^n que V. M. aura lieu d'en 3tre contente, ne deman- 
dant pas mieux que de La convaincre des sentimens de con- 
sid^ration et d'amitiö avec lesquels Je suis etc. 

Strupe ce 13. Septembre 1756. A. R. 

Die Geheimnisse des SvcbsischeD Cubinets. II Q 
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Friedrich n. empfing Spörcken diessmal noch 
fireundlicher und wiederholte die bekannte Versiche- 
rung, Er beabsichtige durchaus Nichts, was dem Könige 
von Polen oder dessen FamiHe zum Nachtheil gereichen 
könne. Es wurde verabredet, dass sich Winterfeldt am 
andern Tage Nachmittags 4 Uhr in das Hauptquartier 
Struppen begeben und dass der Sächsische Major 
Fetsch ihn an den Vorposten empfangen solle. 

An demselben 13. richtete Brühl an den Grafen 
Broune das nachstehende geheime Schreiben: 

„Ich habe Ew. schon vorgestern wissen lassen, 
dass wir dermassen eingeschlossen und blokirt sind, 
dass es fast unmöglich ist, jemanden abzusenden, zu- 
mal uns auch die Communication mit Böhmen abge- 
schnitten ist. Man fahrt fort, uns immer enger zu be- 
drängen und die Lebensmittel fangen bereits an zu 
fehlen, früher als wir gefürchtet. Bis jetzt scheint uns 
der König von Preussen mehr aushungern als schlagen 
zu wollen. Ew. müssen daher entscheiden, ob Sie 
binnen hier und 6 — 8 Tagen, denn so lange 
werden unsere Lebensmittel noch reichen, zu 
uns stossen und den Proviant auf der Elbe 
folgen lassen, oder ob Sie durch Ueberschrei- 
tung der Bergpässe uns die Vereinigung mit 
Ihrer Armee in Böhmen sichern könneu. Was 
Sie auch für praktisch halten und ausfuhren wollen, 
ich bitte, uns nur baldmöglichst Ihre Entschliessung 
wissen zu lassen, damit wir uns darnach richten und 
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nicht etwa die Hilfsquellen vernachlässig en, die sich 
noch darbieten könnten, bevor die Sachen auf das 
Aeusserste kommen»^ 
^'. Die Antwort auf das den Abend zuvor über- u. sept. 
brachte zweite Handschreiben des Königs von Polen 
war das Creditiv des Generallieutenant von 
Winterfeldt: 

Monsieur Mon Frere. 

J'envoye ä V. M. comme Elle daigne L'approuver 
Mon Lieut' Gen* de Winterfeldt, qui aura l'honneur de 
remettre cette lettre ä V. M. Elle peut ajouter une enti^re 
contiance en ce qu'il Lui dira de Ma part, et Je fais 
des voeux pour que sa Commission tende ä une fin heu- 
reuse^ dont aussi bien V. M. que Moy de Mon cöt^, nous 
ayons lieu d'etre satisfaits. Puisse sa Commission servir 
dans la suite ä ^tablir une sincere et bonne union entre 
des Pate voisins, qui ne peuvent se passer les uns des 
autres, et dont le v^ritable avantage est d'^tre unis en- 
semble. Je suis avec les Sentiments de la plus haute 
Consid^ation et Estime. 

ä Sedelitz c Monsieur Mon frere 

le 14® de Septembre M. R.< de Votre Majeste 

1756. ( Le bon frere 

(signö) Federic. 

An der Spitze von zwölf OflBzieren, von einem 
Trompeter begleitet, traf der General, wie verabredet, 
Nachmittags 4 Uhr im Lager ein. Die gewünschte 
Audienz wurde ihm zeugenfrei gewährt. In den 
Acten hat dieselbe weiter keine Spur zurückgelassen, 
als ein Metnorandvm ohne Unterschrift xmd Datum, 
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welches Winterfeldt dem Könige von Polen persönlich 
überreicht zu haben scheint Wir geben diede nichts- 
sagende Compilation, weil dieselbe als die erste Fracht 
des geplünderten Sächsischen Archivs und als der 
erste Keim des Memoire rmsanme inunerhin interessant 
istj hier in extenso: 

Kon n'impute rien au Ministre de Saxe Comte de Brühl, 
que ce qu'on est en ^tat de prouver par des Pieces au- 
thentiques. 

D^ qu'il fut instruit de la conclusion du Trait^ de 
Petersbourg il ^crit au General Arnim, alors Ministre de 
Saxe en Russie du Id"" F^vrier 1750. ^Le Roy est pröt 
d'acc6der au Traitö de Petersbourg y compris les Articles 
secrets, il demande seulement que le Roy d*Angleterre 
comme Electeur d'Hannovre y accMe pr^ablement et 
que lee deux Cours Imperiales s'arrangent, tant pour le 
secours que la Saxe doit s'en attendre en cas de besoin, 
que 8ur la part que cette derni^re aura au butin.^ 

Dans la möme d6p6che il enjoint au Sr. d'Arnim, 
^ d'entretenir adroiteraent la Jalousie de la Russie contre 
la puissance de la Prusse, de louer et d'applaudir k tous 
\es arrangeraents que Ton pourroit prendre contre cette 
Couronne. ^ 

Par une d^pöche de Decembre 1752 il fait insinuer 
ä la Russie, „que cette Cour devoit promptement remddier 
aux plaintes des Polonois touchant la Courlande, afin que 
ce Duche ne devint pas la proye d'un voisin remuant et 
ambitieux. ^ 

Les d^pöches du 6. du 15. et du 20* Fevrier 1754 
roulent sur des avis que le Comte de Brühl donne aux 
Ministres de Petersbourg des arrangements de Commerce, 
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de r^tablissement des Cours de Monnoye et des Armements 
des Prussiens; ce Minlstre accompagne ces Communica- 
tions de ces reflezions: ^c'est,^ dit-il^ T^pour ruiner le Com- 
merce de la Ville de Dautzig et pour s'agrandir dans la 
Prusse Polonoise.^ 

On compileroit un gros volume de tous les mensonges 
que ce Ministre a debit^ k Pötersbourg, ä Vienne, k 
Paris, k Londres touchant le payement des Billets de la 
Steuer pour noircir la Prusse. Ses correspondances de 
rannte 1753 ne roulent presque que sur ce sujet 

Lorsqu'on ^tablit pour principe fondamental en Russie 
dans des Assembltes du S^nat tenues k Moscau et k P6- 
tersbourg d'teraser le Roy de Prusse p€Lr des forces supe- 
rieures d^ que Toccasion se pr^senteroit pour le reduire 
k son premier ^t de modicit^, le C^^- Brühl fait insinuer 
par sa d^pdche du 9® d'Avril 1754, „qu'il est tr^ bien 
inform^ des desseins du Roy de Prusse sur la Prusse Po- 
lonoise et que la nteessit^ devenant plus grande tous les 
jours obligeoit la Russie d'entretenir une forte Armte en 
Livonie, ^ 

Surquoi on lui repond: ^11 faut que vous attendiez 
le moment oü le Chevalier sera desar^onn^ pour lui donner 
le coup de grace.** 

A quoi le O^' de Brühl repond par la d6p6che du 
IV Novembre 1755: ^Les deliberations du grand Conseil 
sont d'autant plus glorieuses k la Russie, qu'il ne sauroit 
y avoir rien de plus profitable k la cause commune , comme 
que d'^tablir d*avance les moyens efficaces pour ruiner la 
trop grande puissance de la Prusse et Tambition non 
douteuse de cette Cour.^ 

Dans une d^pdche du 23® Novembre, est encore: 
^le resultat du Grand Conseil tenu k Petersbourg nous 
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a donne une grande satisfaetion ; la comniunication con- 
fidente que la Russie veut bien en faire mettra tons ses 
AUi^ en ^tat d'enirer en explication 8ar les arrangements 
et les mesures k prendre en consequence. On ne sauroit 
vouloir du mal k la Saxe, si en ^gard au pouvoir pr£- 
ponderant de son voisin eile proc^e avec la demi^re 
pr^caution et qu*elle attende avant toute cboae sa sear^ 
de ses Allies et le secours des moyens pour agir.^ 

Cest k dire en bon fran^is, commencez la Guerre, 
donnez nous de Targent et nous porterons le coup de 
grace k ce voisin dangerenx, quand nous le ponrrons 
faire avec seuret^ 

La Convention de neutralite de TAUemagne signöe k 
Londres^ il craint que la CSour de Londres ne travaille k 
reeoncilier le Roy de Prusse avec rimp^ratrice de Rufiäe, 
en d^truisant les ealomnies rqpandues k Petersbourg. Void 
comme il s'en explique par sa deptehe du 23^ Juin 1756: 
^La reconciliation entre la CSour de Berlin et de Petersbourg 
seroit Tevenement le plus terrible qui pourroit arriver, il 
faut esperer que la Russie ne pretera pas Toreille k des 
propositions aussi odieuses^ et que la Cour de Vienne 
trouvera bien le nioyen par ses largesses de contrecarrer 
une aussi funeste union.** 

• 

Ausser dieser Kece — welche, wie man sieht, 
die durch die Ereignisse nur allzu sehr gerechtfer- 
tigten Besorgnisse, die Furcht und das Misstrauen 
des Sächsischen Ministers, aber keineswegs das 
Vorhandensein eines Oesterreichisch- Russi- 
schen Offensivbündnisses wider Preussen, noch 
die dem Grafen Brühl Schuld gegebenen ^.noirs 
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complots*^ documentirt — hat sich, wie gesagt, 
über die erste Audienz, welche August III. dem mora- 
lischen Urheber des Krieges ertheilte, in den Acten 
nichts erhalten. Es kann diess nicht überraschen, 
da ja der König den General allein empfangen 
hatte. Wir sind jedoch in der Lage, diese Lücke aus 
einer amtlichen Staatsschrift zu ei^änzen, welche 
später, im November 1756, in Warschau erschienen ist. 

Die „Natürliche Vorstellung der Wahrheit, 
entgegengesetzet dem Preussischen sogenann- 
ten gründlichen und überzeugenden Berichte 
von dem Betragen Derer Höfe von Wien und 
Dresden^ (Warschau 1756)' gibt über die Vor- 
schlage des GeneraUieutenant von Winterfeldt sehr 
unzweideutige Au&chlüsse. Es handelte sich darum, 
Sachsen zum Treubruche, zum Eintritte in eine 
Offensiv- Allianz gegen Oesterreich zu verleiten.* 

„Wenn das Reich — heisst es in jener Staats* 

^ Diese Bchiift, deren Verfasser der Geheime Kriegsratb 
Le Coq, ist die officielle Widerlegung des Hertzbergsciien 
Mimoire raisonniy wie aus der (Korrespondenz zwischen Brühl 
und Wackerbarth hervorgeht. Die Schrift erschien in deut- 
scher Sprache/Teröffentlichte in den 39 Beilagen die meisten 
der zwischen beiden Königen gewechselten Schreiben in deut- 
scher Uebersetzung, und wurde auf Befehl Brühls in Haag in 
das Französische, in London ins Englische übersetzt Die n. A. 
TOn Preuss im IV. Theil der f,Oeuvre$ de Fridiric le Orand^ 
publicirten Handschreiben sind sonach Rückübersetzungen. 

^ S. auch Retzow Charakteristik der wichsigsten Ereig- 
nisse des siebenjährigen Krieges, Seite 53. 
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Schrift — und ganz Europa noch einige Zweifel 
wegen derer ehrgeizigen Absichten des Königs 
von Preussen und wegen derer Mittel haben 
könnte, welche Derselbe zu deren Durch- 
setzung anzuwenden kein Bedenken trägt, so 
würde solche zu heben die besagtem General- 
lieutenant Yon Winterfeldt aufgetragene Aus- 
richtung allein hinlänglich sein. Die Absicht 
derselben war lediglich, Ihre Königliche Ma- 
jestät durch (die) Vorstellung gleich zu thei- 
lenden Gewinnstes und Verlustes zu bereden, 
dass sie Ihro Waffen mit denen Preussischen 
yereinigen und gegen Ihre alte Bundesgenossin, 
der Kaiserin Königin Majestät kehren möchten. 
Allein Ihro Königliche Majestät empfanden 
einen gerechten Unwillen darüber, dass man 
Sie fähig geglaubt hatte, Ihr gegebenes Wort 
und Ihre Verbindlichkeiten denen Trieben 
einer schändlichen Gewinnsucht aufzuopfern, 
dergleichen man Ihnen einzuflössen sich be- 
mühen wollte.** 

Dass man den zwölf OflSzieren, welche den Preus- 
sischen General in das Sächsische Lager begleiteten, 
den Zutritt gestattete, ohne ihnen die Augen zu ver- 
binden, sei hier nur beiläufig erwähnt. Was man 
im Preussischen Hauptquartiere durch Spione noch 
nicht wusste, musste man durch diese Recognos- 
cirung leicht erfahren. Indessen scheint der Eindruck 
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eben nicht ennuthigend gewesen zu sein. Denn der 
von Winterfeldt früher empfohlene Angriff auf das 
Sächsische Lager unterblieb, wie nach den wieder- 
holten Reco^oscirungen , welche der König vonPreus- 
sen in Person am 10,, IL und 12, vorgenommen hatte» 
Die damalige Freussische Armee war bekanntlich im 
Belagerungskriege nicht eben ausgezeichnet. Von den 
neun Angriflbpimkten , welche Kaiser Napoleon, als er 
die Stellung inspicirte, auf den ersten Blick entdeckte, 
scheint Friedrich n. keinen aufgefunden zu haben. 
Im Jahre 1813 verfugte man freilich über ganz andere 
Angri£fewaffen, als im Jahre 1756. Dass aber auch nach 
damaligen Begriffen der Feldherr Friedrich strate- 
gische Fehler begangen, welche der König Friedrich 
schwer gebüsst hat, ist allgemein anerkannt. 

Einem Gegner, wie Friedrich IE., einem Unter- <5 ^ept 
händler, wie Winterfeldt gegenüber, war es uner- 
lässlich, schwarz auf weiss zu constatiren, dass 
König August die ehrenrührigen Zumuthun- 
gen, die man Ihm zu machen gewagt, ent- 
schieden zurückgewiesen hatte. Man war diess 
der Ehre und den AUürten Sachsens schuldig. Es 
wurde daher am Tage nach der Audienz der dem 
Preussischen General ertheilte mündliche Bescheid, 
schriftlich in einem Königlichen Handschreiben 
formulirt, welches der General der Cavallerie Carl 
Sigismund. von Arnim* nach Sedlitz überbringen 

1 8. Erster Band, Seite 82, 207 u. ff. 
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musste. Arnim, der den rechten Flügel der Säch- 
sischen Cavallerie commandirte, schien för diese 
Sendung der Geeignetste, nicht bloss seines hohen 
militärischen Banges wegen, sondern weil er in den 
Jahren 1750 und 1751 als Gesandter in Petersburg 
crewesen und daher am besten in der Lage war, 
L Könige von Pr^n d«. SMf^Z. d« 
Depeschen zu geben, aus welchen man das durch 
Winterfieldt überbrachte Memorandum compilirt hatte. 
Waren doch einige dieser Depeschen an ihn selbst 
gerichtet 

Wir besitzen in dem Königlichen Handsdureiben 
vom 15. September den unumstösslichen Beweis, 
dass die oben wiederg^ebene Stelle aus der Säch- 
sischen amtlichen Widerl^ung des Memoire rai^ 
sonne die volle Wahrheit über die Haupt- 
punkte der Winterfeldt'schen Eröffnungen 
enthält Auch ist diess Preussischer Seits still- 
schweigend anerkannt worden. Jedes Ableugnen war 
dadurch, dass man in Struppen nicht unterlassen 
hatte ^ von dem Act zu nehmen was zwischen dem 
Könige von Polen und Winterfeldt voi^egangen, 
umnr^oh geworden. 

Das Königliche Handsohreiben* welches Arnim 
übefbrachtn^« lautete: 

Monsieur raon Fren?* 
Jo voutin>i$ ponr lout au moinie pouvoir entier dans 
le< T«t> ^- V. M. M^ le lieur iW«^ de \ruiterfieMt Me 
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le8 a expliqu^, et elles auroient gagn^ k passer par sa 
bouche, 8*il M*6tott poseible de souscrire 4 ce que V. M. 
d^sire de Moi. Le dit GSneral aura rendu vn cofnpte fidele 
ä V. Sä. des raisans solides que Je Ltd ai ditesj et qui 
M'en etnpechent. Elles doivent prouver k V. M. Ma fa^n 
de penser, et cotnlnen Ma parole Royale est inviolable. 
V. M. peut par cons^uent compter avec la möme certi- 
tude sur raccomplissement scrupuleux de tout ee que Je 
Lui promettrai. Comment puis^Je tonmer Mes Artnes 
contre une Princesse^ qui ne M'en a donne aucun sujet, 
et ä laquelle Je devrois au contraire, eo vertu d'une an- 
cienne alliance defensive, connue ä V. M., fournir un secours 
de ^/„ hommes , n'ätott - ce que le cas de Taggression devient 
douteux dans la guerre präsente ; ainsi qu'il n'eu sera aussi 
nullement qoestion. Je Me suis, d^ les premi^res apparences 
de cette Guerre fermement propos^ de n*y prendre aucune 
part, et c'est k cause de celk^ que J'ai r^fusö toutes les 
propositions qui M*ont iti faittes. Aussi n'ai-Je, lorsque 
TArm^e de V. M. 6toit d6jÄ entr6e en Saxe, ni voulu faire 
niarcher la Mienne en Boheme, ni conseutir qu'il viennent 
des lYouppes Autrichiennes renforcer les Miennes , persuadö 
que J'6tois^ que Je n'avois rien k apprehender, n'^tant mdl^ 
ni ne voulant Me mdler en rien. Comme Je ne Me d^par- 
tirai point de ces sentimens, qu'au fond V. M. ne sauroit 
d^sapprouver , Je Me flatte, qu*Elle voudra bien agr^r 
les offres que Je Lui ai deja faites par Ma lettre du 12% ' 
ou Me faire faire Elle M6me d'autres propositions qui puissent 
tranquiUiser V. M. sur Tobjet de Mes Trouppes^ dont Elle 
ne doit en aucune {a^^on avoir k craindre. Je Luy envoye * 
k cet effet Mon Gen* de Cavallerie, le Baron d'Amim. Un 

« S. oben Seite 72. 
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accomodement sur ce point dervira en mdme tems d*ache- 
minement k r^tabliseement d'une fiinc^re et bonne union 
entre deux PaXs voisins , qui en ^ffet ne sauroient se passer 
les uns des autres, et dont le v^ritable avantage est d'6tre 
unis. II y a longtems que Je d^ire une teile union, et 
J'y apporterai de Mon cöt^ toutes les facilit^ posaibles, 
^tant avec les sentimens les plus parfaits de Consid^ration 
et d'Amiti^ etc. 

k Struppen ce 15. Septembre 1756. 

A. R. 

Zugleich ward Arnim mit einer schriftlichen Ant- 
wort auf das durch Winterfeldt überbrachte Memoran^ 
dmn versehen, welche gleichfalls hier folgt: 

Dans les accusations contre le Ministre^ Ton a outr6 
et envenim^ les choses, dont le General d*Amimb, qui a 
^t^ dans ce tems \k en Russie. peut rendre le meilleur 
t^moignage. 

Aussi sait-il, combien on a eu de peine de dötoumer 
Taccession au Trait6 de P^tersbourg , ce qu'on a fait par 
m^nagement pour S. M. Prus"® 

Qu'on a d'ailleurs soufH^onnij que Sa Maf* PrwT*' 
püt avoir des tmes sur la Prusse Poiomme ou sur la 
Courlande; c'est de quotf Ton ne säur Ott disconvenir; 
mais n'est-il pas permis de prendre ses pr^autions et de 
s'entendre avec ses alli^ contre un danger qu'on craint. 

Du reste 11 est vray qu'on s'est plaint des discussions 
qu'il y a eues entre les deux Cours, au sujet des affaires 
de commerce et de la Steuer, mais on croit en avoir eu 
lieu , et les demi^res plaintes ont cess^ , d6s que la Co9- 
vention a 6t6 faite. 
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l^ Wie Arnim seinen Auftrag ausrichtete, mag er 
n. uns selbst erzählen. Sein Bericht ist ganz praktisch 
- als Dialog gehalten und enthält des y,Pudels Kem.^ 

Wir übersetzen das nicht immer elegante Französisch 

seines: 

y^Detaü de ce qui s'est dit pendant Faudience que 

fai eue le i5 Septefnbre de S. M. le Rat de Prusse."' 

König (nachdem er das überbrachte Handschrei- 
ben gelesen): Ich sehe, der König von Polen weigert 
sich, seine Armee mit der meinigen zu vereinigenr 
aber ich kann nicht davon abgehen, mein liebe; 
Herr (mon eher Monsieur )y ich habe zu gute Gründe, 
die mich daran verhindern; die Kriegs -raison will es 
imd ich kann meine Absichten in dieser Beziehung 
durchaus nicht ändern Oa raison de guerre le reut et 
je ne fmis absolument pas changer mon plan lä dessus). 

Arnim: Der König, mein Herr, wünscht nichts 
so sehr, als in gutem Vernehmen und Freundschaft 
mit Ew. Majestät zu leben; er wird Alles thun, was er 
dazu beitragen kann. Er wird alle Garantieen geben, 
die nur möglich, um Sie zu überzeugen, dass seine 
Absicht ist, während des jetzigen Krieges die strengste 
Neutralität zu beobachten. Der König, mein Herr, 
wird gleichfalls, soweit es die Ehre gestattet, in Alles 
willigen, was Ew. Majestät über den geäusserten Ver- 
dacht beruhigen kann, dass unsere Truppen, wenn 
es Urnen schlecht gehen sollte, gegen Sie agiren 
würden. Aber die Forderung, die Sie stellen, unsere 
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Truppen mit den Ihrigen zu vereinigen, ist der Ehre 
meines Herrn entschieden zuwider. Die Kaiserin Kö- 
nigin hat den König, meinen Herrn, immer mit 
Freundschaftsbeweisen überhäuft, ohne ihm den ge- 
ringsten Anlass zu Klagen zu geben. Ew. Majestät 
kennen selbst den Defensiv-Alliancevertrag, welcher 
seit Jahren, zwischen beiden Höfen besteht. Hier- 
nach sollte der König, mein Herr, im Falle eines 
Angrifis der Kaiserin 6000 Mann zur V^fügung 
stellen. Da aber im vorliegenden Falle die Frage: 
wer der Angreifer? zweifelhaft wird (dement douteux), 
und der König, mein Herr, von vornherein beschlossen 
hatte, durchaus keinen Antheil an dem Kriege zu 
nehmen, sondern die strengste Neutralität zu beob- 
achten, so hat Er alle günstigen PropositioQen ab- 
gelehnt und Sich geweigert, seine Truppen zu denen 
der Kaiserin stossen zu lassen. Wie nun und unter 
welchem Verwände könnte der König, mein 
Herr, sich jetzt entschliessen, einer Mon- 
archin den Krieg zu erklären, die ihm nicht 
den geringsten Anlass dazu gegeben? Wie ein 
solches Verfahren beschönigen (colorer)? Es würde 
ein ewiger Makel C^^ne fache eterneUe) sein und der 
König, mein Herr, mit Recht zu befürchten haben, 
sich dem Tadel von ganz Europa auszusetzen. Er 
ist fest überzeugt, dass Ew. Majestät im Grunde ein 
so zartes Rechtsgefiihl C^ne si juste delicatesse) nur 
billigen können, ja dass Sie eine schlechte Meinung 
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von seiner Aufrichtigkeit und redlichen Gesinnung 
haben würden, wäre er im Stande, anders zu handchi. 

König: Ja mein lieber Herr, das Alles ist gut 
und schön, aber ohne die Vereinigung unserer Trup- 
pen sehe ich fiir die Zukunft keine Garantie. Der 
König von Polen braucht ja nur einen Tractat 
mit mir abzuschliessen, der unsere Interessen 
freundschaftlich vereinigt Sachsen muss mein 
Loos theilen und dieselbe Gefahr laufen, wie meine 
eigenen Staaten. Bin ich glücklich, so wird Ihr 
König reichlich entschädigt werden. Ich werde 
an seine Interessen wie an die meinigen denken und 
was das: y^qu'en dira^t-onf^ die Meinung der Welt be- 
trifii, so werden wir den Tractat mit einer Menge 
Bonbons ausschmücken. Uebrigens ist die beste Ent- 
schuldigung die Nothwendigkeit, in welcher man sich 

befindet, nicht anders handeln zu können. C^^y ^^<>^ 
eher Monsieur f tont ceci est hei et bany mais sans la 
jonctian des traupeSf je ne rois aucune sürete pour 
Fatenir. Le Roy de Pologne n'a qu'ä faire un traitS 
en consequence atec moij qui nous lie de plus en plus 
d^amitie et ffinter^tf car il faut que la Saxe coure la 
meme forlune et le meme risque que mes Etats. Si je 
suis heureua: , 11 sera tum seulement amplement dedotnmage 
de toutf mais je songerai aussi ä ses interets autant 
qtiaua: mienSf et pour le qu'en dira-t-on nous enjoHte-- 
rons le traite de quantite de bonbonSf et d'ailleurs la 
f/ieilleure excuse est, la necessite oia totk se troute de 
ne pouvoir faire autrewent.) 
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Arnim: Ich habe die Ehre gehabt, Ew. Maje- 
stät die gewichtigen Gründe auseinander zu setzen, 
die den König, meinen Herrn, verhindern und da 
Ew. Majestät in Ihrem ersten Schreiben * vor Allem 
die Schwierigkeit in Betreff der Sicherheit für Ihre 
Truppen beseitigt zu sehen wünschen, so bin ich 
ermächtigt, hierüber ein Abkommen (un accammode^ 
ment) abzuschUessen, welches Sie ganz beruhigen wird. 

König: Und welche Sicherheit kann man mir 
geben? Sind es Geissein? Es gibt keine andere Gra- 
rantie, als die Vereinigung. Ich will nicht noch ein- 
mal au&itzen wie im Jahre 4A. Uebngens bin ich 
von allen Intnguen Eures Ministers und den schljmmen 
Absichten, die er hegt, um sich an der Beraubung 
meiner Staaten zu betheiligen, nur zu gut unter- 
richtet. f£f quelle sürete peut on me dotmer, est^ce 
des otages ? il n'y en a point dautre que la jonctkm des 
tnmpes ; je ne vetix plus elre la dupe comtne je Fat ete 
en 44y et dailleurs je ne suis que trop informe de toules 
les Irames du Ministre et des mautaises intentions aü 
on est daider ä me depouiller ffune ffrande partie de 
Ines Etats.) 

Arnim: Ich habe die Aufeeichnung der Klage- 
punkte (la nole des aecusations) gegen den Minister, 
welche der Generallieutenant Winterfeldt Seiner Ma- 
jestät, meinem Allergnädigsten Herrn, überreicht hat, 
gesehen imd was mich dabei betrifft, während der 

» 

* d. d. Pretzsch, 1. September 1756. S. Erster Band, 
Seite 409 u. ff. 
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Zeit, wo ich in Petersburg war, so muss diess Alles 
sehr gehässig übertrieben (outri et entenhne) worden 
sein; denn ich kann Ew. Majestät auf mein Ehren- 
wort (foi Shomme fffumneur) versichern, dass ich 
damals sehr bestimmte und wiederholte Befehle hatte, 
unsem Beitritt zum Petersburger Vertrage abzulehnen, 
einzig und allein aus Rücksicht auf Ew. Majestät, 
was den Kanzler (BestucheflF) wiederholt gegen mich 
angebracht hat. 

König: Ja, ja, ich weiss, dass Sie sich mit 
dem Kanzler schlecht gestanden haben. (Out, aui, 
je sais que Vaus avez ete mal atec le Chancelier.) 

Arnim: Aus keiner andern Ursache, als weil 
ich den Beitritt, den er dringend verlangte, verwei- 
gert habe. Was den Verdacht anlangt, den man hegte, 
dass Ew. Majestät auf Polnisch-Preussen und auf Cur- 
land Absicht haben könnten . . . Hier schiebt Arnim 
ein: jjlorsquefai wulu contmuer le Rot m'a interrompu.*^ ^ 

König: Je nun, mein lieber Herr, man hat gut 
leugn^i und sich entschuldigen. Ich weiss AIIjBS, was 
seit 49 bis zum Monat Juli d. J. gegen mich ne- 
gociirt worden ist. Ich habe die Beweise in den Hän- 
den, loh kann daher die Sächsischen Truppen nicht 
in meinem Bücken lassen, ohne einen grossen Fehler 
zu buchen. (He 9 nian eher Monsieur , on a beau nier 

^ Das Thema scheint sonach nicht angenehm gewesen zu 
sein, wir erinnern an die Polnische arrüre-pensie des Königs 
TOD Preusden. Erster Band, Sciite 36 u. ff. 

Die Geheimnisse des Sachsischen Cobinets. II. 7 
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ou s'excuserj je sais taut ce qui s'est negocie conlre moi 
defwis Fan i749 consecutitement jusgt/^au mais de juälet 
de celte annee et fai des preuves süffisantes en mam^ 
je ne puis danc pas laisser les troupes Saxonnes en 
arriere sans commettre une tres grande faute.) 

Arnim: Aber, Sire, es giebt ja Mittel , Ew. Ma- 
jestät darüber vollkommene Beruhigung zu verschaffen 
und wenn Sie mit dem, was wir vorschlagen, nicht 
zujfrieden sind, so haben Sie doch die Güte, uns 
zu sagen, was Sie mehr verlangen. 

König: Ich muss die Truppen haben, sonst 
giebts keine Sicherheit. Ich spiele ein grosses Spiel. 
Die Waffen sind Wechselfallen ausgesetzt: eine Nie- 
derlage und ich würde Euch auf dem Halsie haben! 
(11 me faut les troupes y sans (/uoi ü tCy a paint de 
süretdf je joue gros jeu, les armes sanf journaKereSy je 
n'aurais qu'ä atoir un echec considerable et je les aurais 
en dos.) 

Arnim: Der König, mein Herr, will sein Kö- 
nigliches Wort geben, die strengste Neutralität wäh- 
rend dieses gegenwärtigen Krieges zu beobachten. 
Was auch konmien möge, Seine Truppen werden 
nicht gegen die Ew. Majestät agiren. Die gewichtigen 
Gründe, die meinen König verhindern, auf die Wünsche 
Ew. Majestät einzugehen, müssen ja seine Denkungs- 
weise imd wie sehr Ihm Sein Königliches Wort un- 
verletzlich erscheint, erweisen. Ew. Majestät können 
sonach mit derselben Gewissheit auf die gewissenhafte 
Erfüllimg des Ihnen Versprochenen bauen. Man 
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könnte sich über die Quartiere, welche unsere Truppen 
zu beziehen haben würden, verstandigen. Ja, wenn 
es Ew. Majestät durchaus verlangen, könnten die 
Grenerale sich persönlich mit ihrem Ehrenworte ver- 
pflichten, in diesem Kriege nicht gegen Sie zu fechten. 
Es würde diess in Wahrheit überflüssig sein, der 
König, mein Herr, aber dennoch darein willigen, 
um Urnen volle Beruhigung zu geben. 

König: Alle diese Tractate, alle diese Ab- 
kommen dreht und wendet man, wie man will. 
Ich muss meinen Rücken frei haben. Ich muss die 
freie Communication durch Sachsen und auf der Elbe 
haben und was das Ehrenwort der Generale anlangt, 
glauben Sie denn, dass ich Generale hängen lassen 
und den Krieg wie ein Räuber fuhren werde? Und 
dann: kann man denn nicht andere Generale 
ernennen? (Tom ces traitesy tous ces accamodemens 
on les toume tout comme on reut; il faut que faye ii€- 
cessairement les derrieres libres^ cotnme aussi la libre 
cofnfmmicatian par la Saxe et FElbe^ et la parole des 
gener atUTy crayez' Vous que je teuille faire pendre des 
gener aux et faire la guerre en hrigand, et puis^ est^ce 
qu'on ne peut pas nommer lautres gener aux?} 

Arnim: Aber wenn nun der König, mein Herr, 
Sich entschliessen wollte, den vierten, ja sogar den 
dritten Theil seiner Armee zu entlassen? 

König: Da müsste er die ganze Armee entlassen. 
Nein , das würde zu hart sein. Es gibt kein anderes 
Mittel: die Armee muss mit mir marschiren. muss 
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mir den Eid leisten. (II faudrait done camgedier 
taute Tarmee . . . mais mm ce senrit trap iur; üjfavn 
füOjfen^ ü faut 4/ue Farmee marehe avec moi et q^ieUe 
me prete serment.) 

Arnim: (^yCeci^^^ bemerkt der Berichterstatter/ 
yjme fit faire u» moucemenl de saigüsemetU dfmt je ne 
fus pas maitre et dont le Bog parut 9urpri$.^) DaTon 

würde es kein Beispiel aufzuweisen geben, 
weder in der alten noch in der neuen Ge- 
schichte. 

König: Warum denn nicht, mein Herr? Es 
gibt deren, und wenn es nun auch keine gäbe, ich 
weiss nicht, ob Sie es wissen, aber ich schmeichle 
mir originell zu sein. ( Paurquai noHf Monsieur f Si 
fait il jf in a ... et si cda ne seroit pointj je ne suis 
si Vous $atez y Monsieur ^ que jejme pique ffetre original.) 

Arnim: Sire, wenn das Ihr letztes Wort ist, 
so bleibt uns freilich nichts übrig, als uns da begraben 
zu lassen, wo wir stehen. 

König: Bah! das sind Phrasen! Der Soldat denkt 
nicht wie die Generale; Sie wissen das so gut wie 
ich. Wenn man ihn nicht gehörig verpflegt, so de- 
sertirt er und begeht Meutereien. (Ahl ce sant deg 
cantes que cela^ le soldal ne pense pas comme les gene- 
rauTj Vous satez cela aussi hien que tnoij si on ne 
lui donne pas la subsistance necessaire il deserte et se 
mutine.) 

Arnim: Soweit werden wir noch nicht so bald 
sein. Ew. Majestät wissen recht gut, dass es nur 
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von uns abhing, uns nach Böhmen zurückzuziehen 
lind uns mit den Truppen der Kaiserin Königin zu 
vereinigen, wenn der König, mein Herr, es gewünscht 
hätte. Das Letzte von imsem Regimentern, welches 
ins Lager kam, hatte noch einen Vorsprung von drei 
Märschen vor der Avantgarde Ew. Majestät. Das 
beweist vollkommen, das8«der König, mein Herr, 
sich eben in nichts hat mischen und eine strenge 
Neutralität hat aufrecht erhalten wollen; es beweist 
auch, dass Ew. Majestät nichts zu befürchten haben. 
Ich hoffe, dass Sie Sich mit den bedeutenden Zuge- 
ständnissen, welche-der König zu machen entschlossen 
ist, zufrieden geben werden. Diese gewähren Ihnen 
nicht nur die freie Communication durch Sachsen und 
die SchiflBGBÜirt auf der Elbe, sondern beruhigen Sie 
auch vollkommen hinsichtlich der Truppen. Uebrigens 
würden Ew. Majestät, wenn Sie auf ein solches Ab- 
kommen eingingen, die Truppen, welche ims jetzt 
gegenüberstehen, anderwärts verwenden können. 

König: AUes, was Sie mir sagen können, mein 
lieber Herr, kann mich von meinem Vorsatze nicht 
abbringen, ich muss unbedingt Ihre Truppen 
haben, so oder so. lieber mich brauchen Sie sich 
nicht zu beunruhigen. Ich bin durchaus nicht pressirt. 
Ich kann hier wenigstens 24,000 Mann lassen, welche 
ich dem Grafen Broune gegenüber nicht brauche. Die 
Dummheit, die ich früher gemacht habe, anzugreifen, 
ohne meinen Bücken gedeckt zu haben, werde ich 
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nicht wiederholen. (Taut ce que Vom paurrez nie 
dire, num eher MongteiiTy ne me fera pas ekanger man 
plan , il faul que faye absolumerU les troupes de moniere 
ou autre. Ne sajfez point en peine paur fnai; je ne 
suis point presse du tout; je puis laisser ici au mains 
24f000 hommes dont f[en']ajf mtUement besoin tis-ä-vis 
de Mr. de Broune ; je ne ferai plus la sottise que j'ajf 
faite autrefois de courir les pajfs sans que mes derrieres 
[ne] soient bien assures.) 

Eüerauf wendete sich das Gesprach auf die Ar- 
meen des Feldmarschall Broune und des Fürsten 
Piccolomini, den Marsch Schwerins u. s. w. Als 
Arnim sich zurückziehen woUte , lud ihn der König 
zu Tische und liess vorher noch einige Cavallerie- 
regimenter, die eben angekommen waren, defiliren. 
Eine halbe Stunde nach dem Diner durch den Ge- 
neral Winterfeldt zu dem Könige gerufen, erhielt 
Arnim aus den Händen des Königs das Jiier folgende 
Antwortschreiben vom 15. September mit dem Be- 
merken: ,,Machen Sie dem Könige meine Empfehlung 
imd sagen Sie ihm, ich bedauere recht sehr, nichts 
ablassen zu können, wie ich es Ihnen gesagt und in 
diesem Briefe geschrieben; aber das ist mein letztes 
Wort und wenn er mir den Erzengel schickte, 
so würde ich nichts daran ändern können. Ich 
könnte in der Lage, in der ich mich befinde, den 
Impertinenten spielen, aber ich biete das Mildeste an, 
was ich kann.^ (Faites bien mes compUments au Roy 
de Pöloyne et dites lui que je suis bien fache de ne 
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paiwoir me desistet de mes pretentians ainsi que je V(ms 
Fay dit et que je Tay tnarque dans la lettre ; tnais c'est 
man demier tnot et s'il m'envoyoit Farcanchel [Farchange] : 
je ne paurrais pas y rien changer absolument. Dans la 
Position oü je me trouve et sachant tout ce qu'on a fait 
et tout ce ffu'on a toulu faire contre fnoi, je pourrois 
faire Timpertinent 9 mais j'offre le plus doux.) 
Monsieur Mon Frere, ' 
J'ai re^u la lettre que Y. M. a eu la bontä de M'^crire 
par Son Gen' d' Arnim. Je lui ai parl^ sur tous les points 
qui regardent sa Commission et Je M'en suis expliqu^ dans 
le sens que le 6en*' de Winterfeldt aura eu Tbonneur 
d'expliquer k V. M. Je suis bien fäch^ de ne pouvoir 
pousser la complaisance plus loin; mais apr^ ce que Je 
viens de rep^ter au Gen* d'Arnim, il ne Me reste autre 
chose & dire, que d'assurer Y. M. de TEstime et de la 
Consid^ration avec laquelle Je suis 

k Sedelitz c Monsieur Mon frere 

ce 15® Septembre M. R.< de Yotre Majest^ 

1756. ( le bon frere 

(sign6) Federic. 

Diese Antwort, welche Arnim seinem Herrn 
überbringen sollte , war noch nicht in dessen Händen, 
als August HI. zum zweiten Male am 15. September 
die Feder ergrüff, mn beim Könige von Preussen 
wegen der Pässe nach Polen und der nöthigen An- 
ordnungen für Seine Beise die erforderlich*en Anträge 
zu stellen. 

Monsieur Mon Frere. 

Les malheurs , qui arrivent k Mes Etats h^r^ditaires, 
ne devant pas Me faire oublier ce que Je dois k Mon 
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Royaume^ dans lequel la Di^te ordinaire doit S'ouvrir le 4. 

du mois prochain , Je profite des assorances que V. M. M'a 

encore r^It^r^es par Sa lettre du 12., pour La prier de 

M'accorder pour Moy, Mes deux Princee, Mon Ministre 

et Ma Suite <) en toute süret^, le libre passage d*icj en 

Pologne. Je passerai par Breslau, conime la I^ute, oü il 

sera le plus ais^ d'assembler les chevaux n^cessaires , qui 

seront au nombre d'environ 130. Ne doutant aucunement 

que y. M. ne M'accorde Ma demande, Elle voudra bien 

avoir la bont^ de M'envoyer d'abord un couple de passeports 

pour deux Officiers, que Je youdrois expedier pour JTor- 

donner les Chevaux et les gltes en chemin. Je suia etc. 

Strupe ce 15. Septembre 1756. 

A. R* 

Dieses Schreiben ward ani folgenden Morgen ^^ 
zugleich mit dem nachstehenden vom 16. dm^ch Ge- 
neral Spörcken dem Könige von Preussen überreicht: 

Monsieur Mon Fr^re. 
Lorsque J'ai voulu envoyer Mon autre lettre par un 
trompette au Gen' d'Arnim, pour qu'il eut l'honneur de 
la presenter ä V. M., le dit Gen' arriva et M'a rendu la 
r^ponse dont V. M. M'a honor6, et M'a r6p6t6 tout ce 
qu'Elle luy a dit de bouche. V. M. ne peut pas douter^ 
que Son refus k tant de propositions plus qu'^quitables, 
>ra ^t6 inattendu, et comme* Elle ne veut rien ^outer 
que ce qui est contre Mon honneur, Ma probit6 et Ma 
parole Royale, Je ne puis qu'abandonner k la direction 
Divine ce qui en arrivera, pendant que Je n'ai rien ä Me 
reprocher. Autant que J'ai compris par le rapport du 
susdit General, V. M. compte de laisser garnison ä Dresde, 
et de Se servir de Ma R&idence, oü la Reine et toute 
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Ma famille Royale demeurent, pour une place d^armes. 
Dans les guerres les plus sanglantes on ne refuse pas des 
consid^rations k des personnes Royales ^ ni n'occupe les 
r^dences. Le Roi de Su^e a 6t& comme ennemi en 
Saxe du tems du feu Roi mon P^re^ mais il n'a jamais 
pennis k un Soldat d'entrer dans La r^sidence. Je sou- 
mets le tout k Sa disposition ^ et Je la supplie d'ordonner 
qu'on ne defende pas la correspondence k la Reine et k 
Ma famille, qu'Elle aye la bont^ de donner libre entr^e 
et sortie k Ma Cour, et que je puisse faire suivre Mes 
Equipages et tout ce dont J'ai besoin pour Mon service 
en Pologne. Je rattere Mes priores pour les 6gards et 
süret^ de la Reine, de Ma famille Roy ale , de Ma Cour, 
de Ma R^idence et de tout le pays dont Elle est Mattre, 
et Je suis etc. 

Strupe ce 16. Septembre 1756. 

Ä. R. 

Friedrich 11. schien überrascht, zwei Schreiben 
auf ein Mal zu erhalten. Spörcken erklärte die Ur- 
sache und wiederholte vergeblich die von Arnim 
bereits überbrachten Vorschläge, üebrigens wurde 
Spörcken mit Freundschaftsversicherungen und dem 
Versprechen entlassen, dass die Pässe, sobald nur 
die Verhandlungen geschlossen wären, folgen sollten, 
wie auch in dem Preussischen Antwortschreiben vom 
16. gesagt wird. Dieses letztere lautet: 

Monsieur Mon Frfere. 
J'ai refu aujourdhui deux lettres de V. M., Tune 
qui regarde Sa Capitale et Tautre Son voyage pour la 
Pologne. Les plaintes qu'EUe fait relativement k la Yille 
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de Dresde sont de nature ä 6tre facilement ajust^. Quant 
k ce qui regarde Son voyage de Pologne, Jesp^re qu*£lle 
voudra bien avant que de partir finir avec Moi la N^o- 
ciation qu'EIIe a entam^, relativement k Son Arm^, qui 
souffriroit beaucoup des longueurs par Son ^loignement U 
n'en coutera que deux mots k Y. M. pour terminer cette 
affaire promptement, apr^ quoi Je ne manquerai pas de 
Lui donner tous les Passeports qu'Elle demande ^ ainsi que 
de r^ler Ses relais par la Silesie selon Son bon plaisir«, 
ne d^irant que de Lui donner des marques de la Consi- 
d^ration et de FEstime avec laquelle Je suis 

k Sedelitz r Monsieur mon Frere 

ce 16^ Septembre M. R.^ de Votre Mcgest^ 

1756. ( Le bon frere 

(signä) Federic. 

Gleichzeitig schrieb Brühl an Broune: 
^Diese Zeilen sollen Ew. nur wiederholen, dass 
wir mit dem Könige von Preussen kein Abkom- 
men getroffen haben und auch keins treffen wer- 
den, weil er Alles verwirft, es sei denn, dass wir 
mit ihm gegen die Truppen der Kaiserin mar- 
schiren. Wir werden uns ohngefähr noch vier- 
zehn Tage halten, aber bis dahin müssen Ew. 
Excellenz uns unfehlbar erlösen, wenn Sie gerade 
auf den König von Preussen losmarschiren, der sich 
nicht zu beeilen scheint, sehr weit nach Böhmen 
vorzudringen. Sie könnten auch wohl, wahrend wir 
hier ein Corps von mehr als 2o,000 Mann beschäf- 
tigen^ eine Demonstration machen^ als woUten Sie 
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die debaucheen Sachsens bei Marienberg gewinnen oder 
wirklich besetzen. Diess würde die Preussische Ar- 
mee zu einer Bewegung nöthigen, deren wir uns 
bedienen könnten, sei es, um uns von hier wegzu- 
ziehen oder wenigstens um uns ein wenig zu ravi- 
taiUiren. Das einzige Mittel, was uns übrig bleibt, 
wenn alle übrigen fehlschlügen, ist, uns mit dem 
Degen in der Faust irgendwo durchzuschlagen; wo 
diess möglich, darüber kann man sich nur mündlich 
aussprechen.** 

An demselben Tage erreichte ein Billet des Fran- 
zösischen Botschafters das Hauptquartier, worin dieser 
von jjflales tumwUes** spricht, welche in Dresden cir- 
culirten, Gerüchte, welchen Broglie keinen Glauben 
zu schenken versichert. Zugleich gibt er die Absicht 
zu erkennen, sich von dem Preussischen Gesandten 
einen Pass für seinen Courier auszubitten. 

Brühl antwortete: 

„Kaum hatte ich Ihr Billet empfangen, als ich 
Ihrem Courier befahl, sich bereit zu halten. Er 
wird heute Nachmittag um 5 Uhr abgehen. Zu Fuss 
hieher gekommen, sucht er sich nur einen Sattel und 
Stiefeln zu verschaflPen. Was die .^plates funwelles^* 
betrifit, welche man in Dresden verbreitet, so kann 
ich darüber nicht urtheüen, da ich nicht weiss, worin 
sie bestehen. Hier hören wir nichts von dem, was 
draussen vorgeht; nur aus dem Preussischen Lager 
haben wir Nachrichten, die aber sehr schlecht sind. 
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Man fordert nichts Geringeres von uns, als dass wir 
unsere Truppen mit denen des Königs von Preussen 
vereinigen, um gemeinschaftlich die Kaiserin Königin 
zu bekriegen. Der König verwirft beharrlich eine 
solche Zumuthung, welche gegen seine Ehre und sein 
Gewissen. Der König von Preussen will von keinen 
andern Bedingungen hören; so scheinen denn die Ver- 
handlungen beendigt. Die Truppen würden nichts 
lieber sehen als einen Angriff, aber der König von 
Preussen will sie aushungern, was sie am meisten 
ftirchten. Man wird indessen zum bösen Spiele gute 
Miene machen, so lange man kann. Unter diesen 
Umständen wird jedoch der König allerdings 
eine Last für seine Armee.** 

Broglies Keplik hat sich ebenfalls erhalten und 
lautet : 

„Der aus dem Sächsischen Lager expedirte Cou- 
rier ist heute Morgen um 10 Uhr aus Paris zurück- 
gekommen. Er hat mir vorbereitende Nachrichten 
überbracht, welche auf die gegenwärtigen Umstände 
Bezug haben , aber nichts über die Courierexpeditionen 
Sr. Polnischen Majestät. Man annoncirt mir einen 
zweiten Courier, den ich jeden Augenblick erwarte 
imd habe ich alle Ursache zu glauben, dass die Nach- 
richten ganz gut sein werden. Graf Stemberg hat aus- 
gezeichnete Nachrichten vom FeldmarschaU Broime, 
welcher vielleicht jetzt schon an Ihrer Thür ist oder 
unverzüghch dort sein wird. Vor allen Dingen Muth 
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mid Geduld! Alles wird gut endigen, nur bleibe der 
König bei der Annee; seine Ehre vor ganz Europa 
erheischt es imbedingt. Wenn er Pirna (d. h. Sfruppen) 
verlässt, so würde ich es lieber sehen, dass er auf 
den Königstein ginge, als irgend wo anders hin, 
aber nur keine Erlaubniss vom König von 
Preussen. Gäbe Er sie, wer weiss, wie sie gehalten 
würde und wenn des Königs von Polen Person in 
seine Hände fiele, wäre Alles verloren. Ich nehme 
mir die Freiheit, diesen Monarchen zu beschwören, 
nichts dergleichen zu thun. Ich wünschte auch, dass 
Ew. Excellenz vermeiden wollten, sich in die Gewalt 
von Leuten zu begeben, welche Sie misshandeln 
könnten. Nur Muth und Energie. Alles wird gut 
gehen. Die Königin gibt uns hier das schönste 
Beispiel . . . Wir senden einen Courier an Graf 
Broune.** 

Der Schlussgedanke des Brühl'schen Billets an 17. sepi 
den Französischen Botschafter, dass der König 
eine Last für die Armee werde, scheint eine 
anderweite Sendung Spörckens veranlasst zu haben. 
Er überbrachte Friedlich II. das folgende Hand- 
schreiben: 

Monsieur Mon Fr6re. 

Par la r^ponse de V. M. d'hier, J'ai vu qu'Elle sou- 
baiteroit qu'avant que de partir pour la Pologne Je finisse 
la N^gociation entam^e au siget de Mes Troupes, mais 
comment puls- Je la finir, les propositions de Y. M. ötant 
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de nature k ne pouvoir j entrer. Je Luj ai fait connottare 
tout ce, ä quoi Je pouvois aquiescer. Elle n'a pas paru 
dispos^e k Taccepter. Tai donc cru tout aceommodement 
manqu^f et Je Me suis bornö k Luj demander libre Pas- 
sage pour Me rendre en Pologne, oü Ma pr^nce presse 
k cause de la Didte. Xesp^re que V. M. voudra Me Tac- 
corder, et terininer TArtide de Ma R^idence. Quant k 
Mon Arm^, J'ai d^d^ de son sort. Mon parti est pris 
\k dessus^ et c*est celuy de Tbonneur et de la u^cessitd 
Je suis avec consid^ration et estime etc. 
Strupen ce 17. Septembre 1756. 

A. R. 

Nach vielen Hin- und Herreden glaubte Winter^ 
feldt noch einen letzten Versuch der Einschüchterung 
machen zu sollen. Diese zweite Sendung luid zweite 
zeugenfreie Audienz Winterfeldts hat in den Acten 
keine weitere Spur zurückgelassen, als das kurze Be- 
jflaubigungsschroiben , welches wir hier der Vollstän- 
digkeit wegen inseriren: 

Monsieur Mon Fr^re. Xenvoye k V. M. le General 
de Winterfeldt pour apprendre d'Elle Sa derni^re r^lu- 
tion qui dictera le parti que Je Me verrai oblig^ de prendre, 
t^tant avec beaucoup de Considi^ration 

a Sedeliix ^ Monsieur Mon frere 

ce 17* de Septembre M. R.< de Votre M«yeste 

1756. f Le bon firere 

(signe) Federic 

König August widerstand auch diesem letzten i«^ 
Versuche, ihn durch Drohuncen zum Treubruche zu 
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bewegen und sandte am 18. September abermals 
durch Spörcken die hier folgende Königliche 
Antwort: 

Monsieur Mon Fr^re. 

M'- le Gen^ Winterfeldt aura rapport6 k V. M. taut 
ce que Man honneur et Ma probite, que JTai maintenue 
intmlablemeul jusqu'ä Ma wixantieme Annee 3Fa pennis 
de rSpandre. V. M. sairit Mes Etats sans sujet. UEurope 
jugera Ma Cause, et du Plan cantroute, dont toutes les 
Cours recannoitrant facilement la non-^eanstence , n'ayant 
jamais fait des propositions qu'on toudroit Me preter. 
Xignore de quelle fa^on on pourra justifier des faits et 
des procdd^, auxquels Je ne devois pas M'attendre ni 
personne. V. M. a oubli^ de S'expliquer sur Mon voyage 
en Pologne, Elle permettra que Xinsiste 1^ dessus puisque 
Mon Royaurae demande Ma pr^ence. Je suis etc. 

k Struppen ce 18. Septembre 1756. 

A. R. 

Spörcken wiederholte mündlich den Inhalt und 
ward bedeutet, dass man unter diesen Umstän- 
den Preussischer Öeits bedauere, zum Aeusser- 
sten schreiten zu müssen. Die schriftliche Erwie- 
derung, welche der General zurückbrachte, bedarf 
keines Commentars. Die Ungezogenheit einiger Preus- 
sischen OflBziere, welche Friedrich 11. dann rügt, war 
durch Dyherm zu Winterfeldts Kenntniss gebracht 
worden. 

Hier die gehamischte Antwort des offenbar in 
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seinen Erwartungen bitter getäuschten Preussenkönigs. 
Von Beendigung des Feldzugs in vierzehn T^^en, 
von Friedendictiren unter den Thoren Wiens war nun 
jfreilich nicht mehr die Rede. Auch den Drohungen 
war König August nicht gewichen. Es war nichts 
mit ihm anzufangen und man hatte sich selbst zu 
tief in die Karten blicken lassen. Uinc illae irae. 

Monsieur Mon Frfere. 

Je suis fort ^tonn^ apr^ les preuves authentiques que 
J*ai donn(i k V. M. de la mauvaise volonte de Son Mi- 

■ 

nistre qu'Elle puisse encore les revoquer en doute^ d'autant 
plus que pour Ma justification Xai cru devoir Me munir 
des d^pdehes originales. Je suis tr^ persuad^^ que tout 
le inonde impartial verra que la n^cessit^ de Mes affaires, 
surtout la mauvaise volontt^ du Minist^ de V. M. mise 
clairement au jour M*ont oblig^ de prendre un parti con- 
traire k Mon inclination et ä Ma fa^on de penser. Y. M. 
Me paroit pressee de Son voyage de Pologne, mais Elle 
oublie en mdn>e tems que Je le suis autant qu'Elle. Pour 
ce qui regarde la Situation oü se trouvent Ses Trouppes 
vis k vis des Miennes^ il Me semble que ces deux choses 
devroient aller de pair. D'ailleurs Je dois dire 4 Y. M. 
que J'ai appris avec douleur ^ qu*il y a eu des Oflficiers de 
Mon Armee qui se sont emaucipes au point d'arr6ter du 
gibier destine (K>ur Sa Personne. Elle peut ötre persuadte 
qu*ils seront punis a la rigueur si Je parviens a les d6- 
Ci>uvrir. et que tout ce qui regarde Sa Personne ainsi que 
Sa Familie, Me sera toujours sacre. Je ne puis que dä- 
plorer d*ailleurs les engagenients qu'Elle dit avoir pris avec 
Mes Ennemis et qui selon Elle La Uent de fa^n 4 Lui 
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faire oublier les Int^röts de Sa Personne et de Son Etat. 
Je suis avec tonte FEstime imaginable 

4 Sedelitz L Monsieur Mon frere 

ce 18* Septembre M. R.< de Votre Majest^ 

1756. ( Le bon frere 

(8ign6) Federic R. 

Hiermit war diese unfiruchtbare Verhandlung 
Yollkommen abgeschlossen. Beide Theile waren auf 
ihrem Standpunkte geblieben. 
^ Der König August hatte am 18., nach der dem 
;;;■ General Winterfeldt ertheilten Audienz noch inamer 
w die Absicht, die Keise nach Polen anzutreten. Für 
diesen Fall war bereits eine Vollmacht fiir den Feld- 
marschall aufgesetzt worden, welche zwar im Ent- 
würfe approbirt, aber nicht vollzogen ward, eben 
weil die Reise unterblieb. Wir heben nur hervor, 
dass die Eventualität einer Capitulation darin 
vorausgesehen imd der Feldmarschall ermäclitigt wer- 
den sollte, unter Zuziehung der sämmtliclien Gene- 
ralität yyCofritulalkmes j^^ wie sie in gewissen Fällen 
alle Armeen einzugehen gezwimgen werden könnten, 
abzuschliessen imd zu vollziehen, niemals aber sich 
dazu zu verstehen, gegen den König und dessen 
Bundesgenossen die Waffen zu fuhren- 

üeber die Motive der Reise hat sich auch ein Con- 
cept — ohne Datum — erhalten, unter der Ueberschrift : 
j^aimm qui m'ant parte SaUer en Potogne'' und wir 
können nur vermuthen, dass diese Aufzeichnung vor 

Die Geheimlutte det Sach tischen Oibinets. II. " 
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Empfang des letzten Schreibens Friedrichs ü. ange- 
setzt, vielleicht Tom Könige selbst dictirfc worden 
sein mag. Bfe darin niedergelegten „Grftnde, welche 
Mich (den König) veranlasst, nach Polen zn gehn/ 
sind folgende: 

^1) Die Erklärung des Königs von Preussen, dass 
er die Armee anshnngem wolle; 

,^2) Da diess geschehen könnte, weil die Lebens- 
mittel nur bis Ende des Monats reichen, so wird die 
Armee tt«a» wup de ripiemr^* unternehmen müssen, 
welcher bei der gegenwartigen Stellung des Feindes 
schwer auszufuhren. 

^3) Jedenfidls würde die Ausfuhrung durch Meine 
G^enwart nur erschwert werden. 

^4) Wollte Ich Mich auf dem Königsteine ein- 
schliessen? so würde Ich daselbst einem Grefangenen 
gleichen und der Mangel an Verpfl^ung Mich gleich- 
falls zwingen, Mich zu ergeben. 

^5) Meine Gegenwart hier wird ganz unnöthig, 
der Armee, dem Lande und Meinem Hause, da Ich 
abgeschnitten von aller Welt und nicht unterrichtet 
von dem bin, was im Innern des Landes und was 
im Auslande voi^ht, 

^6) In Polen würde Ich die Verbindungen mit 
den Höfen, von welchen Ich Hilfe und eine gerechte 
Grenugthuung erwarte, frei haben. Uebrigens hat der 
König von Preussen ja keinen andern Yorschlag 
anhören wollen« als den er selbst gemacht, näm- 
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lieh dass sich Meine Armee mit der Seinigen ver- 
einigen und sie ihm den Eid der Treue schwören 
soUe j was Idi nicht habe zugestehen können , da es 
gegen die Ehrlichkeit und gegen die Ehre gewesen 
wäre.** 

Die Reise musste aber, weil der König von Preus- ^^ ^ 
"^ sen die Pässe verweigerte, wie wir gesehen, aufge- 
geben werden. Der König beschloss, das Schicksal 
seiner Armee zu tiieilen. Eine ,,Declaration^ verkün- 
dete der Armee diesen Entschluss; ein Königlicher 
Tagesbefehl, welcher Sonntags am 19. September nicht 
allein der Mannschaft Compagnienweise, sondern auch 
in der Betstunde durch die Geistlichen verlesen ward. 
Das Actenstück ist bekannt ^ und heben wir daraus 
nur hervor, dass bezüglich der Tags vorher abge- 
brochenen Verhandlungen darin gesagt wird, ,,der 
König von Preussen habe Sr. Majestät uner- 
hörte wider das Königliche Wort, Treue und 
Glauben laufende condiliones angesonnen,^ 
König August aber „derartige Zumuthungen nicht 
nur abgeschlagen, sondern auch zu erkennen 
gegeben, lieber Alles verlieren und Seinen 
letzten Blutstropfen für Seine und Seines 
Königlichen Hauses Ehre aufopfern zu wol- 
len, als dergleichen zu verwilligen-** Der König 
spricht seiner treuen Armee zugleich das zuversicht- 
lichste Vertrauen aus, „sie werde durch ihre 

* 8. Aster a. a. O. 8. 271. 
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Tapferkeit und Standhaftigkeit des KönigsEnt- 
schluss bis auf den letzten Blutstropfen ver- 
theidigen, und ihres Königs und ihre eigene 
Ehre zu retten, so bereit, als willig sein.** 

An diesem Tage erreichte ein Oesterreichischer 
Courier mit Depeschen des Grafen Flenmiing und 
einem mit chemischer Tinte geschriebenen Billet des 
Feldmarschall Broune das Sädhisische Hauptquartier. 
Letzteres ist datirt vom 17. Abends 10 Uhr und lautet 
in der Uebersetzung: 

„Ich habe die Billets empfangen, welche Ew. 
mir am 13.^ und 16.' geschrieben, und sehe daraus, 
was Sie mir über die kritische Situation, in welcher 
sich die Armee befindet, mittheilen. Sie werden nun 
föhlen, dass ich nicht ohne Gbnind immer gebeten 
habe, sich mit der Armee nach Böhmen zu ziehen, 
weil man versuchen werde, Sie zu blockiren, ohne 
Sie jemals anzugreifen. Ew. wissen, dass ich alle 
Grenadiere meiner Armee detaschiret habe, um zur 
Hand zu sein, wenn es sich darum handelt, Ihren 
Rückzug zu erleichtem und Sie zugleich so viel ab 
möglich mit Mundvorrath zu versehen. Sie wissen, 
dass meine Grenadiere in Peterswalde und Nollendorf 
angegriffen worden und sich dort gegen ein Corps 
von 16,000 Mann zwei Tage lang gehalten haben, 
bis sie die zu grosse Ueberlegenheit des Feindes 

• S. Seite 82. 
•^ S. Seite 106. 



[17Ö6.] KX ÜNOÜE LEONEIT. JJ^ 

genöthigt, sich auf die Höhen von Aussig zurückzu- 
ziehen. Dort habe ich sie so eben yerstärken lassen 
und sie werden sich dort halten so lange als mög- 
lich. Ew. wissen auch, dass meine Armee, wie ich 
es inmer gesagt, «eh nicht vor dem 15. in Marsch 
hat setzen können, dem Tage, wo das Corps von 
Piccolomini in Leutomischl ä portee sein konnte. Ich 
hoffe, dieses Corps wird morgen in der Nähe von 
Königgräte sein. Der MarschaU von Schwerin steht 
seit gestern mit 30,000 Mann in der Nähe von Glatz, 
um in Böhmen einzudringen. Meine Armee ist in 
voller Bewegung, sie wird aber erst am 25. bei Budin 
versammelt sein können. Dort angekommen, werde 
ich alles nur Menschenmögliche tiiun, um eine Di- 
version, sei es nach Marienberg hin oder anderwärts, 
zu versuchen. Hätte ich meine leichten Truppen, wie 
erfolgreich würde ich mich ihrer jetzt bedienen können, 
aber ich kann nicht vor Ende des Monats darauf 
zahlen. Da Ew. sich noch vierzehn Tage halten zu 
können versichern, so hoffe ich, die Dinge sollen in- 
zwischen eine andere Wendung nehmen. Ich werde 
gewiss nichts versäumen, was dazu beitragen kann, 
und da Ew. Excellenz, wie Sie schreiben, sich äusser- 
stenfSälls den Weg mit dem Degen in der Faust bahnen 
wollen, so bitte ich mir nur wissen zu lassen, was 
ich thun soll, um diess zu erleichtem und wo? Das 
Geld liegt immer bereit.^ 

In einer eigenhändigen Nachschrift vom 18. 
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firüh schliesst der Feldmarschall eine ihm so eben zu- 
gegangene Depesche des Grafen Kaunitz bei und 
bemerkt: 

^Ich will hoffen, dass mein Sohn es möglich 
machen wird, mit dieser Depesche in das Lager des 
Königs zu gelangen; er soll mir rapportiren, was ich 
etwa thun kann, um den Ausmarsch Ihrer Armee zu 
unterstützen, sobald die meinige vereinigt ist, wie ich 
Ihnen gestern geschrieben.** 

Die Kaunitz'sche Depesche an Graf Broune, d d. 
Wien den 15. September, lautete: 

„Wir haben so eben aus Paris durch Courier die 
erfreuliche und angenehme Nachricht erhalten, dass 
Seine Allerchristlichste Majestät schon einem bedeuten- 
den Corps der Elite seiner Truppen Befehl gegeben, 
unverzüghch unserer erhabenen Gebieterin zu Hilfe zu 
eilen. Diese Auxiliartruppen sammeln sich in der Nähe 
von Namur imd man wird 15 — 16,000 Mann unserer 
Truppen aus den Niederlanden dazu stossen lassen. 
Diess wird eine sehr respectable Armee bilden, deren 
Bestimmung ohne Verzug entschieden werden solL 
Nichts gleicht dem Eifer, mit welchem die Franzö- 
sische Nation die hochherzigen Entschliessungen des 
Königs unterstützt. Alles will uns zu Hilfe eilen, 
wir hoffen binnen Kurzem auch gute Nachrichten 
aus Russland zu erhalten, und ich bitte Ew., Seine 
Polnische Majestät imd unsere Armee davon zu be- 
nachrichtigen.^ 
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;;;^ Auf diese ^ücklich nach Stnippen gelangte Ex- w. sopt 
^ pedition erfolgte Tags darauf die Antwort» Das Con- 
cept derselben ist von der Hand des Generalmajors 
von Dyherm. 

^Ich bin,** schreibt Brühl, als Organ des Säch- 
sischen Hauptquartiers, dem Feldmarschall Broune, 
„sehr erfipeut zu hören, dass Ew. Excellenz Armee 
am 25. in Budin concentrirt sein kann. Fürst Picco- 
lomini dürfte schon jetzt ausser Bereich der vom 
Marschall Schwerin commandirten Armee sein. Der 
König von Preussen hält uns immer noch auf Ka- 
nonenschussweite in Schach. Er scheint nicht mehr 
als 25 — 30 Bataillone Infanterie, 2 — 3 Regimenter 
Cavallerie und ebenso viel Husaren auf dieser Seite 
hier zu haben. Die Stellung ist dieselbe, welche Baron 
von Hager und Graf von Broune (Sohn) gesehen 
haben. ^ Die Preussen fangen an, Redauten auJ&uwerfen, 
einen oder zwei unserer Ausgänge gegenüber, die 
aber, welche wir wählen könnten, sind noch nicht 
verschanzt Aus der Bewegung, welche wir Ew. indi- 
cirt haben, werden Sie leicht errathen, von welcher 
Seite diess sein wird. Ich kann mich darüber nicht 
bestimmter ausdrücken. Ew. Excellenz wissen besser 
als ich, dass dergleichen Manövres sich immer nach 
der Stellung richten müssen, in welcher sich die 
Preussische Armee befinden wird in dem Augenblicke, 
wo Ihre Bewegungen diese nöthigen werden, auch 

1 Am 11. und 12. September. 8. oben Seite 74. 
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ihrerseits dergleichen zu untemehmeD. Das Einzige, 
was ich mit Bestimmtheit sagen kann, ist, dass wir 
Tor Ende dieses Monats keinesfalls an dem 
Nöthigsten zur Verpflegung der Armee Mangel 
leiden werden. Wir fürchten durchaus nicht, 
dass man unsere Position forciren werde, und 
erwarten AUes von Ihren Bewegungen und den Er- 
eignissen. Sie können inzwischen auf unsere Festig- 
keit rechnen. Der König von Preussen hat sich 
in Dresden aller unserer Chiffren und aller 
Cabinetspapiere bemächtigt. Ich bitte daher, 
dem Grafen Flemming denjenigen Chiffre mit- 
zutheilen, welchen Sie uns gesendet und dessen 
ich mich zu gegenwärtiger Depesche bediene.^ 
Aus der Abschrift des Briefes, welchen Ghraf Kaunitz 
an Sie gerichtet, ersehe ich, dass ein Französisches 
Auxiliarcorps durch 15 — ^16,000 Mann Oesterreichischer 
Truppen, die in den Niederlanden stehen, verstärkt 
wird, dass aber die Bestimmung die^ser combinirten 
Armee noch nicht entschieden. Ich kann mir nicht ver- 
sagen, den Wunsch auszusprechen, dass diese Armee 
sofort gerade auf Halberstadt dirigirt werden 
möge, ohne sich mit den Hannoverschen Lan- 
den aufzuhalten. Ganz abgesehen von der Un- 
terstützung, welche uns dadurch würde, so 

* Der unterstrichene Satz ist der einzige Einschub des 
Premierministers in die von Dyherrn, also im Haupt- 
quartier, concipirte Depesche. 
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müsste es auch einen sehr guten Eindruck auf 
die Stimmung aller Fürsten Deutschlands ma- 
chen, weil diese daraus erkennen würden, dass 
es sich lediglich um Bekämpfung des Störers 
der öffentlichen Ruhe handelt und dass der 
Krieg zwischen Frankreich und England nichts 
damit zu schaffen hat^ 

Gleichzeitig richtete Graf Brühl an den Grafen 
Flemming einen geschichtlich denkwürdigen Erlass, 
dessen Uebersetzung wir uns nicht ersparen können: 

^Ein Courier, welchen die Oesterreichischen Offi- 
ziere Mittel gefunden haben diu*chzubringen, hat mir 
gestern Ew, Briefe vom 14, und 15, mit zwei anderen 
des Grafen Broime vom 17. und 18. überbracht. Ich 
habe sie dem Könige vorgetragen. Seine Majestät 
ist sehr glücklich über diese guten Nachrichten, ein 
kleiner Trost in der traurigen Lage, in der wir 
uns befinden und in dem Jammer, der auf dem 
ganzen Lande lastet. Die Truppen, welche Feld- 
marschall Broune in die Defileen von Peterswalde 
vorgeschoben, haben diese Stellung zwar ein wenig 
vertheidigt, aber der zu grossen Uebermacht, mit 
welcher die Preussen sogleich eingedrungen sind, 
weichen müssen. Sie haben sich auf die bei Aussig 
stehenden zurückgezogen. Auch diese letztem dürften, 
obgleich wir keine positiven Nachrichten haben, ge- 
zwimgen gewesen sein zurückzugehen, um die Armee 
des Feldmarschall Broune wieder zu gewinnen. Von 
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dieser Armee erwarten wir jetzt Hilfe. Bis Ende 
dieses Monats, vielleicht auch einige Tage 
länger, können wir uns hier halten. Alle Yor- 
schritte des E^ers bei dem Reichstage zu unsem 
Gunsten sind vortrefflich/ Man kann darin nicht zu 
viel thun* Die unerhörten Vergewaltigungen sind ja 
evident, welche der König von Preussen gegen die 
Staaten eines Fürsten ausübt, der ihm durchaus keinen 
Yorwand gegeben und dem er den Kri^ nicht erklart 
hat; er motivirt sie einzig und allein durch die £ji^^ 
Baüon. Aber diese Kiiegs-ümMn geht so weit, dass 
er schlinmier handelt, als der grausamste Feind. Dem, 
was ich £w. hierüber schon gesagt, muss ich noch 
hinzufugen , dass er eine Garnison in die Hauptstadt 
und Wachen bis in das Innere des Schlosses gel^ 
hat, obgleich die Königin, der er mit dem Könige 
zu correspondiren untersagt, und die Prinzessinnen 
dort wohnen. Ausserdem hat er das Geheime Cabinet 
mit Gewalt öffnen und die Papiere daraus nehmen 

^ Es ist hier das am 20. September zur Dictatur gebrachte 
P Kaiserliche AIIergnäd\gste Hof-Decret an eine Hochlöbl. allge- 
meine ReicIisTersammlung zu Regensburg, ^ d. d. Wien 14. Sep- 
tember 1756, gemeint. Die „Dehortatoria^ an den König von 
Preussen, als Churfürsten von Brandenburg und dessen Generale, 
d. d. Wien 13. September, und die ^Avocatoria^ an den Chur- 
fürsten zu Mainz ron demselben Tage, bildeten die Beilagen. 
In ersteren wird , so barbarisch der lateinische Name der Staats- 
schrift, sehr klar das gegen Kaiser und Reich „in der unternom- 
menen gemein-gefahrlichen Empörung begangene schwere 
Verbrechen* betont. 
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lassen, durch welche er heute seine Greuelthaten 
rechtfertigen zu können behauptet Die Wegnahme 
dieser Papiere, auf welche wir Seiten eines 
Fürsten, der sich nicht als Feind erklärt, 
nicht gefasst sein konnten, ist uns, wie Ew. 
wohl fühlen werden, sehr unangenehm. Es 
ist gewiss, dass der König von Preussen gefimden 
haben wird, dass wir seine Sache nicht vertreten 
haben; aber den Beweis, dass wir uns in irgend 
ein gemeinschaftliches Unternehmen (cowert) 
wider ihn eingelassen, kann er nicht gefunden 
haben, weil diess ja nicht der Fall ist. ^ In- 
zwischen hat er immer unsern •Generalen, 
welche wir ihm gesandt, von einem angeb- 
lichen Theilungsplane gesprochen, von dem 
er das Original zu haben behauptet. Hiernach 
scheint es, dass es sich um die gewisse Piece 
des Herrn Williams* handelt, an welcher, wie 
Ew. am besten wissen, der hiesige Hof nicht 
den geringsten Theil hat. Es würde gut sein, 

^ Wir haben diesen Passus im Originaltexte als Parallel- 
stelle an die Spitze der fünften Studie gestellt. Graf Schulen- 
burg bat bereits darauf aufmerksam gemacht^ „Einige neue 
Actenstücke^ u. s. w., Seite 21 — 22, dass diese wenigen 
Worte das helbte Licht auf die ganze Frage werfen, nament- 
lich auf die Haltung Sachsens, den auswärtigen Mächten 
gegenüber. 

^ Sollte sich der geschäftigste der damaligen Englischen 
Diplomaten als agefnt provocateur versucht haben? 
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wenn Ew. Excellenz den Kaiser davon unter- 
richten wollten.** 

^Seitdem der König von Preussen sein Haupt- 
quartier in Sedlitz genommen — es ist ungeföhr 
zehn Tage her — haben mehrere gegenseitige Sen- 
dimgen stettgefanden, um eine Verständigung zu ver- 
suchen. Aber alle diese Missionen sind resultatlos 
geblieben. Der König von Preussen verlangt, der 
König solle ihm seine Armee gegen die Kaiserin 
Königin geben, Ton einer andern Bedingung wiU er 
nichts hören. Es würde zu weitläufig sein, Ihnen 
die Einzelheiten mitzutheilen. Sie werden aus den 
hier beifolgenden Abschriften dieser ganzen unerquick- 
lichen Correspondenz selbst darüber urtheilen. Idi 
bitte Sie, niemand davon Absclurift zu geben und 
nur sonst guten Gebrauch davon zu machen. Seit 
vorgestern ist diese Negociation ganz abge- 
brochen und wir erwarten mit Resignation die 
Ausführung der Drohungen eines Angriffs, 
welchen der General Winterfeldt beauftragt 
gewesen dem Könige selbst anzukündigen, 
als er vorgestern zum zweiten Male hieher 
gesendetwurde.* Obgleich übrigens die Nachrichten 
von Frankreich günstig sind, insoweit als dieser Hof 
die stipulirte Hilfe senden will, so kann uns das doch 
nicht genügen. Wir hatten gehofft, man würde dort 
grössere Anstrengungen machen; man sollte diess 

1 S. oben Seite 109. 
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thun, um Zeit zu sparen. Uebrigeus ersehe ich 
aus der mir abschriftlich mitgetheilten Depesche des 
Grafen Kaunitz an Feldmarschall Broune, dass das 
Französische Auxiliarcorps sich mit 15 — 16,000 Mann 
Oesterreidii8(^er Truppen aus den Niederlanden ver- 
einigen soll^ u. s. w. u. s. w. (Folgt der Schluss, 
wie im Schreiben an FeldmarschaU Broune bezüghch 
der Bewegung auf Halberstadt) 

Wir können nicht. umhin, auf die hohe Bedeu- 
tung dieses Erlasses für die Lösung des ganzen Eäth- 
sels aufioDierksam zu machen. Wir glauben hierin 
allein den unumstösslichen Beweis zu finden für die 
völlige Grundlosigkeit der Preussischen Fabel 
einer Europäischen Coalition, welcher Friede 
rieh IL zum Schutze Seiner Staaten das Prä- 
venire habe spielen müssen. Existirte eine solche 
Coalition, war insbesondere Sachsen derselben bei- 
getreten, so musste der Sächsische Gesandte in Wi^i 
davon unterrichtet sein. Mag man gegen die Wahr- 
heitsliebe Brühls noch so gegründetes Misstrauen 
haben, dass er seinem eigenen Agenten, der im 
Geheinmiss sein musste, wenn ein solches Geheim- 
niss überhaupt existirt hätte, so geschrieben, wie 
er dem Grafen Flemming auf die erste Kunde von 
der erfolgten gewaltsamen Eröffiiung des Sächsi- 
schen Cabinetsarchivs geschrieben hat, beweist die 
Nichtigkeit der Preussischen Beschuldigung. 

Am 21. September war der, wie wir oben 
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*""*^ des Königreichs Polen, Graf Malachowski, nach 



gesehen haben/ nach Sachsen berufene Grosskanzler ^^squ 

einigen Schwierigkeiten im Hauptquartier Struppen 
eingetroffen. Der König von Preussen hatte ihm erst 
den verlangten Pass verweigern wollen mit dem Be- 
deuten, dass er zwar in das Lager, aber nicht wieder 
herausgelassen werden könne. Auf Malachowski's 
kategorische Frage, ob denn Preussen mit der Bepu- 
blik Polen im Kriege, ward jedoch der Pass unter 
der Bedingung gewährt, dass der Graf seinen W^ 
über Sedlitz nehmen solle. Bort scheint ein directer 
Versuch stattgefimden zu haben, sich dieses E^anals 
zu bedienen, um die seit dem 18. abgebroch^ien 
Verhandlungen wieder anzuknüpfen. Malachowski 
schützte jedoch den Mangel an Instructionen vor und 
lehnte jede Einmischung in Deutsche und Sächsische 
Fragen mit dem Bemerken ab, er sei nur hieher 
gekonmien, um mit dem König von Polen Polnische 
Angelegenheiten zu besprechen.* 

Dieser Grosswürdenträger scheint ein „Montag, 
den 20. September" datirtes Billet des Französisch^i 
Botschafters mit in das Lager gebracht zu haben, 
welches in Deutscher Uebersetzung lautet: 

„Wir sind hier alle entzückt über die letzten 
Nachrichten aus dem Lager. Die Festigk^t Ew. 

1 S. Erster Band, Seite 408. 

'^ S. über diese Verhandlung das handschriftliche 
Tagebuch auf der K. Bibliothek zu Dresden. Lit. k, 54. 



■dt 
Bot»«k*Aer 



[17ft6,] KX ÜKOÜE LEONE]l. J2? 

Excellenz, die Seiner Polnischen Majestät, welche allen 
Ueb]%en den Ton gibt, die der gesammten Armee 
lassen keine Besorgniss aufkommen. Es geschieht also 
nicht, um Ihren Muth au&urichten, wenn ich mich 
beeüe Ihnen mitzutheUen, dass ich gestern durch einen 
meiner Freunde die Liste der 24,000 Mann Auxi- 
liartruppen erhalten habe. Das ist nur die tete un- 
serer Trappen. Man hat mir noch keinen Ck)urier 
zurückgeschickt, ich vermuthe, man erwartet eine 
Antwort aus Wien, um mich von der erfolgten Ver- 
standigung zu unterrichten. Ich hoffe aber, das unsere 
Hilfe weit beträchtlicher und dass das gegenwärtige 
Ereigniss, welches Sachsen augenblicMich ruinirt, 
eine Epoche des Ruhmes sein wird für den Herrn, 
für sein ccnseil und für . seine Armee, ja vielleicht 
die Quelle wesentlicher Vortheile. Ich wünsche es 
sehr aufrichtig und nichts könnte mir persönlich an- 
genehmei* sein, als zu diesem Zwecke beizuta*agen.^ 

Brühl antwortete: 

„Der König ist sehr erbaut gewesen von dem, was 
Sie mir gestern geschrieben. Seine Majestät danken 
bestens fiir die Wünsche, welche Sie für das Wohl Sei- 
nes Hauses, för die Ehre und den Buhm Seiner Person 
und den Seiner Armee aussprechen. Ihre Berichte 
können wesentlich dazu beitragen und wir verlassen uns 
mit vollstem Vertrauen auf den Adel Ihrer Gesinnungen 
im Allgemeinen und auf die Neigung, welche Sie im 
Besonderen för den König und die Interessen Seines 
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Hauses haben. Es ist uns übrigens sehr erfreulich ge- 
wesen zu hören, dass das Auxiliarcorps von 24,000 
Mann nur als die tele einer bedeutenderen Armee, 
welche folgen soll, zu betrachten. Das Interesse und 
die Ehre Frankreichs erheischen in der That, dass es 
der guten Sache mit hinreichenden Kräften zu ESlfe 
eile. 24,000 Mann allein würden dazu nicht ausreichen. 
Man muss sofort eine bedeutende Armee in Bewegung 
setzen und direct auf Halberstadt marschiren, ohne 
sich z. B. in Cleve aufzuhalten, was der König von 
Preussen gern aufopfern würde. Bechnen Sie übrigens 
auf unsere Festigkeit, wir sind auf das Aeusserste ge- 
fasst An Brod fehlt es noch nicht, wir werden damit 
noch bis Ende dieses Monats und einige Tage langer 
reichen, aber die Pferde fangen an zu leiden.^ 

Malachowski nahm dieses Billet mit nach Dres- 
den ziirück. 

Gleichzeitig wurde der General Sybilski, be- 
kannt aus der Schlacht bei Kesselsdorf, der die Sächsi- 
schen Begimenter in Polen commandirte, davon be- 
nachrichtigt, dass der Oberst von Gössnitz (einer der 
sechs Adjutanten des Grafen Brühl) sich demnächst 
in Warschau einfinden und mündliche Instructionen 
wegen Zusanunenziehung der in Polen stehenden 
Sächsischen Beiterregimenter bringen werde. In einer 
eigenhändigen Nachschrift wird der General davon 
unterrichtet, dass weder er noch der General Weiss- 
bach jene Truppen selbst föhren könnten, da der 
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BaDg beider (sie waren wirkliche Generale) es nicht 
gestatte, sie unter das Commando des Oesterreichischen 
Generals zu stellen, der die Führung übernehmen 
solle, „welches aber aufs allergeheimste zu 
halten," fiigt Brühl hinzu. Dies waren die Eegi- 
menter, welche sich am 18. Juni 1757 bei KoUin 
mit Ruhm bedecken sollten. 

Der Oberst von Gössnitz wurde zugleich an 
demselben Tage mit folgendem Handschreiben Brühls 
beim Feldmarschall Broune beglaubigt. 

„Der Ueberbringer dieses, Herr von Gössnitz, 
Oberst von meinem Regiment Chetauxlegers j welches 
in Polen steht, ist beauftragt, gegen Quittung, des Kö- 
nigs, meines AUergnädigsten Herrn, die 100,000 Rthlr. 
in Empfang zu nehmen, welche Ihre Majestät die 
Kaiserin uns gütigst darleihen will. Dieser Offizier ist 
auch angewiesen , sich mit Ew. Excellenz in Betrefi 
des Corps in Vernehmung zu setzen, welches aus 
den Carabinier-Garden , 3 CAeüawarfejf«^« -Regimentern 
und 1 oder 2 Pulk Uhlanen besteht und aus Polen auf 
einem von Ihnen anzugebenden Wege nach Böhmen 
marschiren soll, um sich dort, sei es mit der Armee 
Ew. Excellenz oder mit der unsrigen zu vereinigen, 
wenn es dieser noch gelingt, nach Böhmen durch- 
zubrechen^ u. s. w. 

Das Formular der dem Obersten von Gössnitz 
eingehändigten Quittung lautet; 

^Dass auf Befehl Ihrer Majestät der Kaiserin 

Die Geheimnisse des Sachsischen Cibinets. II. 9 
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Königin Uns vom General-Feldmarschall Grafen von 
Broune 150 Mille Gulden als ein Barlehen baar aus- 
gezahlt worden, solches bekennen Wir hiermit. 

Im Hauptquartier 
Struppen, den 21. September 1756. 

Mittwoch den 22. September schrieb Broglie an tis« 
Brühl: 

^Ich habe mit grossem Vergnügen durch die 
Bückkehr des Grosskanzlers die guten Nachrichten 
von dem Befinden Sr. Majestät vernommen, auch, 
dass sonst Alles fortwährend im Lager gut geht 
Ich hoffe, es werden mehr Lebensmittel dort sein^ 
als för die Zeit, wo man noch dort bleibt, nöthig. 
Die guten Nachrichten aus Frankreich machen mir 
grosse Freude, besonders weil, was man thut, nur 
der Anfang ist von dem , was man noch thun wird. 
Meine Privatbriefe aus Paris sagen mir nichts, ich 
erwarte mit Ungeduld die Depeschen, die jeden 
Augenblick ankommen müssen.^ 

Brühls eigenhändige Antwort hat sich im Con- 
cepte nicht erhalten, dagegen folgendes lakonische 
Billet an Broune: 

„Wir sind immer in derselben Lage, un- 
sere EntSchliessung ist bekannt.** 

Vom 23. September liegt uns ein von sänunt- »sep 
liehen Conferenzministem unterzeichnete Eingabe an 
den Grafen Brühl vor. Wann dieselbe das Haupt- 
quartier erreichte ist nicht zu ersehen. Der Premier- 
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minister hatte diesen Herrn am 18. im Auftrage des 
Königs geschrieben, um zu fragen, ^arum man gar 
nichts mehr von ihnen höre ; auch hinzugeftigt, dass 
die Verhandlungen mit Freussen anderweit abge- 
brochen seien. 

„Die Conferen^minister — so lautet deren Ant- 
wort — „sind eben so erstaunt als betrübt über die 
ihnen erst heute zugekommene Notiz. Aus dem 
Vorwurf, dass keiner von ihnen ein Lebenszeichen 
gebe, haben sie zu entnehmen, dass ihr unterthä- 
nigster Vortrag vom 9. d. Mts. Sr. Maj. nicht zu- 
gegangen sein kann. Dieser Vortrag meldete, dass 
an jenem 9., dem Tage wo die Preussischen Truppen 
in die Besidenz einrückten, die Conferenzminister 
in Folge ausdrücklichen Befehls der Preussischen 
Majestät ihrer Functionen enthQben und von diesem 
Augenblick an in die vollkommenste Inactivitat ver- 
setzt worden sind. Der Feldmarschall Keith hat 
ihnen diesen Befehl in Person überbracht; sie haben 
die Bechte und Competenz des Königs, unsers aller- 
gnädigsten Herrn, durch einen Protest gewahrt, jedoch 
der Gewalt weichen müssen. Sie haben die Erlaub- 
niss erbeten, dem Könige davon Kenntniss zu geben, 
haben solche durch einen Brief des Feldmarschalls 
Keith auch erlangt," u. s. w. 

Nachdem sie ihr Bedauern des' Weitem ausge- 
drückt, dass Keith den Vortrag nicht, wie er ver- 
sprochen, durch einen Trompeter in das Sächsische 
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Lager befördert, fahren sie fort: ^ Seit dem 9. hätten 
sich mm die Minister nicht mehr versammehi noch 
sich irgendwie um die Geschäfte kümmern dürfen. 
Da die Preussen sich der Posten bemächtigt, so 
wären auch keine Berichte weder von den Behörden 
des Landes noch auch von den Gesandten aus dem 
Auslande eingegangen, sonach auch keine Antwort von 
Kegensburg, keine von Paris, keine von Wien, noch 
von Stockhokn auf die am 9. September expedirten 
Rescripte/ Sie wüssten daher fast nichts, ausser durch 
Hörensagen, und erhielten sie ja einmal einen Be- 
richt, so könnten sie darauf doch nicht resolviren, da 
sie gewaltsam ausser Activität gesetzt worden.** 

Da alle Posten interceptirt waren, erreichten die 
Antworten der polnischen Kronbeamten auf die an sie 
erlassenen Rescripte^ das Hauptquartier erst am 23. 
Der damalige Castellan von Krakau Fürst Poniatowski 
richtete u. A. an Brühl das nachstehende vertrauliche 
Schreiben d. d. Warschau den 5. September: 

^Die Rathschläge, welche Se. Maj. durch Deren 
Schreiben von mir zu verlangen geruht, würden 
eine reife und lange Ueberlegung erheischen, auch 
müssen hierzu die Meinungen Anderer gehört werden. 
Ich befinde mich allein hier. Da aber der Fall 

allerdings ebenso unangenehm wie schwierig und 

• ^^ 

dringend, so sende ich eine Estaffette. — Mein Eifer 

' S. Erster Band, Seite 442 u. ff'.. 
'^ S. Erster Band, Seite 408. 
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gestattet mir keinen Verzug, wenn es sich um die 
Ehre und Sicherheit unsers gnädigsten Herrn han- 
delt. Ich glaube daher, dass das Erste, was zu thun, 
nichts Anderes ist, als Sr. Maj. Person in eine Lage 
zu bringen, in der Höchstdieselben weder Avanieen 

noch Insulten ausgesetzt wären Es ist mehr 

als nur ehrenvoller Vorwand, es ist Thatsache, 
dass Sr. Maj. Gegenwart in Seinem König- 
reiche unumgänglich iiöthig ist. Der Weg über 
Krakau bleibt ja offen. Sollten die Equipagen schon 
zurückgekehrt sein, so wäre diess kein Hindemiss. 
Sie wissen besser als ich, dass der Höchstselige 
König sich ohne Suife nach Polen zu begeben 
pflegte. Wäre es möglich, was man hier sagt, dass 
der König von Preussen die völlige Entwaffiaung 
Sachsens verlangt, so würde meine Ansicht dahin 
gehen, den Truppen Befehl zu geben, sich bis auf 
das Aeusserste zu vertheidigen. Ich zweifle, dass 
man zum offiien Angrife schreiten wird, aber jeden- 
falls würde Se. Maj. dann den gerechtesten Anspruch 
auf die Hilfe Ihrer Allürten, und dazu hier freiere 
Hand haben. Was die Notificationen anlangt, welche 
der Nation den Aufechub des Reichstags verkündigen 
sollen, so ist es ganz unmöglich, dass sie zur rechten 
Zeit erfolgen. Bedenken Sie, welche Folgen bei 
der gegenwärtigen Stimmung der Gemüther es haben 
würde, wenn sich die Abwesenheit des Königs ver- 
zögerte u. s. w.** 
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Brühl erwiederte hierauf am 23. September: 
^Der König hat mir befohlen, Ew. Durchlaucht aus- 
zusprechen, wie sehr Se. Maj. durch die Gesinnungen 
treuen Eifers, welche Sie ihm bei jeder Gel^enheit 
bewähren, erbaut gewesen. Se.Maj. sind vollkommen 
von dem durchdrungen, was Ew. Durchlaucht mit 
Recht wünschen : der König möge Alles versuchen, 
um nach Polen zu gehen, seiner Armee aber den 
Befehl hinterlassen, sich zu vertheidigen bis auf den 
letzten Mann. Dieser letztere Entschluss ist auch 
unabänderUch gefasst, wenn man uns, wie man 
dieser Tage gedroht, angreifen sollte. Aber die 
Reise des Königs nach Polen ist bisher nicht aus- 
zufuhren gewesen. Anfangs beabsichtigte Se. Maj. 
sich über Böhmen und Mahren dahin zu hieben, 
aber alle Wege waren dermassen von Preussischen 
Husaren verlegt, dass sich die Reise ohne augen- 
scheinliche Gefahr för die geheiligte Person des 
Königs nicht imtemehmen Hess. Später hat Se. 
Maj. den Weg der Verhandlung versucht und von 
dem König von Preussen die Zustimmung zu seiner 
Reise verlangt, aber Sie sehen aus den hier bei- 
folgenden Abschriften der mit dem König von 
Preussen gepflogenen Correspondenz, dass dieser, 
obgleich er sich Anfangs so gestellt, als wolle er 
dem Könige den freien Durchmarsch nach Polen 
gestatten, die Erlaubniss schliesslich von der Be- 
dingung abhängig gemacht hat, vorher müsse der 
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^^Artdkel wegen der Armee"** bereinigt werden. Das 
heisst mit andern Worten : ^y,der König soll seine 
Truppen dem Könige von Preussen überlassen, und 
gestatten, dass dieser sie mit der Preussischen Ar- 
mee nach Böhmen fiihre."" Der Grosskanzler war 
gestern hier und wollte heute von Dresden abreisen, 
um nach Polen zurückzukehren. Er wird Sie von 
der Situation im Detail unterrichten und die uner- 
hörten Massregeln des Königs von Preussen gegen 
einen Fürsten erzählen, dessen Staaten er ohne Kriegs- 
erklärung vollständig besetzt hat. Ich füge nur die 
Versicherung hinzu, dass der König sich, sobald nur 
irgend möglich, ganz gewiss nach Polen begeben 
wird. Inzwischen wollen Ew. Durchlaucht Ihren Ein- 
fluss dazu anwenden, die Ruhe aufrecht zu erhalten 
und die Animosität der Gemüther zu besänftigen.^ 
Wer uns, ohne Vorurtheil, bis hieher gefolgt, 
der wird uns nicht vorwerfen, die historische Wich- 
tigkeit der Briefe überschätzt zu haben, welche wir 
in der ersten Studie aus dem Nachlasse des G^neral- 
lieutenants Grafen Vitzthum ausgewählt Wie vor- 
tre£Flich dieser Zeitgenosse unterrichtet gewesen, haben 
wir gesehen. Der von ihm wiedergegebene Ursprung- 
liehe Plan Winterfeldts hat sich vor unsem Augen 
sattsam enthüllt Wir wissen nun, was Friedrich II. 
im Jahre 1756 in Sachsen gewollt; nämlich: den 
König- Churfursten — wie wir schon angedeutet* — 

1 S. Erster Band, Seite 49. 
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„durch Gewalt und Drohung und durch Aus- 
sicht auf Ländergewinn** zu einem Treubruche 
ohne Gleichen verleiten, imd dessen Armee mit fort- 
reissen zu einem Angriffskriege wider Oesterreich/ 
Dem Porträt aber, welches uns der G^neral- 
lieutenant Graf Vitzthum entworfen , hat dessen un- 
mittelbarer Chef, der General Arnim, in seinem über 
die Audienz vom 15. September mit der Genauigkeit- 
eines alten Soldaten erstatteten Berichte, Pinselstriche 
hinzugefügt, drastischer und lebenswahrer, als Alles, 
was von eiaem anderen Zeitgenossen — dem ersten 
Earl of Malmesbury* — in seiaen mit Becht 

^ Ob die Ablehnung so ehrenrühriger Zumuthung^ als 
„ovine obiiinacy^ bezeichnet werden darf, wie Carlyle a. a. 0. 
IX. Seite 264 thut, möge der Leser entscheiden. 

'^ 8. Diaries and correspondences of James Harris, first Earl 
of Malmesbury. Edited by his Chrandson the third Earl. (Londony 
R. Bentley, 18M.) Der erste Graf Malmesbury war bekannt- 
lich von 1771—1774 in Berlin, von 1774—1783 in Petersburg, 
von 1784 — 1788 im Haag, als Gesandter — zuletzt als Bot- 
schafter — beglaubigt. Er erlebte in Berlin die erste Theilung 
Polens; in Petersburg die Anerkennung der Vereinigten Staaten, 
die Bayerischen Wirren, den Frieden von Teschen, die Er- 
neuerung des Oesterreichisch- Russischen Bündnisses, die Erobe- 
rung der Krim u. s. w. ; im Haag den Tod Friedrichs IL (1786). 
Seine Depeschen und Privatbriefe sind besonders desshalb in- 
teressant, weil sie die Fortdauer des Abhängigkeits- Verhältnisses 
zu Russland, in welches sich Friedrich II. seit 1762 begeben, 
bis an dessen Lebensende (s. unsere erste Studie, L Band^ 
Seite 34) beweisen. Alle Intriguen und Koketterien dieses 
Königs mit Frankreich und in den achtziger Jahren mit Eng- 
land hatten, wie Malmesbury sehr klar erkannt hat, keines- 
wegs den Zweck, die Russischen, durch die Geringschätzung 



[1766.] EX UKGUE LEOKEil. J37 

m 

berühmten Depeschen zur Charakteristik Friedrichs 11. 
beigebracht worden ist. 

Wir wissen nun, dass dieser gefeiertste Eng- 
lische Diplomat seiner Zeit durch seine Britische Brille 
nicht zu schwarz gesehn , dass die dunkeln Rembrandt- 
schen Tinten seiner Charakterschilderungen von „Ht« 
Pmssian Majesty auf scharfer Beobachtung und tiefer 
Menschenkenntniss beruhten. Wir kennen den ma- 
chiavelistischen Cynismus des Verfassers vom Anti- 
Machiavel, aus dessen eigenen Worten; wir 
kennen Seine Tücke, Seine Falschheit, Seine alles 
göttliche und menschliche Recht verhöhnende Bruta- 
lität, wir kennen aus Seinem eigenen Munde den 
Preussischen Löwen, j^ex ungue leonemJ"^ 

Wir werden dem düsteren Bilde noch einige 
düstere Züge hinzufugen müssen , unser Hauptaugen- 
merk aber von nun an dem Schicksale der einge- 
schlossenen Armee zuzuwenden haben. Diese sollte 
als das erste Opfer des im Jahre 1756 an der 

mit welcher Catharina IL, seit Ausgang der siebziger Jahre,, 
ihren früheren Protector und Rathgeber behandelte, drückend 
gewordenen Fesseln abzustreifen^ sondern im Gegentheil den^ 
das in Petersburg an Oesterreich verlorene Terrain , sei es mit 
Hilfe Frankreichs, sei es durch die Fürsprache Englands zurück- 
zugewinnen und die frühere Intimität dort wiederherzustellen. 
Dieses gelang zwar ebenso wenig, wie die Wiedergewinnung 
des in London ganz verlorenen Vertrauens, aber, Europäisch 
betrachtet, starb Friedrich dennoch als der Beherrscher 
eines von Russland vorzugsweise ^abhängigen Staates. Und an 
diesem Erbe zehren seine Nachfolger noch heute. 
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Deutschen Nation verübten ^schweren Verbrechens/ 
an den Begehungssünden Friedrichs IL und an den 
Unterlassungssünden des Gi^afen von Brühl tragisch zu 
Grunde gehen; tragisch, weil sie nichts gethan als 
ihre Pflicht, unter den schwierigsten, peinlichsten 
Verhältnissen , mit seltener Hingebung und Ausdauer, 
eines rühmlicheren Ausgangs würdig. Erst nachdem 
wir diese in ihrem wahren Zusammenhange bisher 
noch nicht aufgeklärte Katastrophe enthüllt haben 
werden, können wir es mit gutem Gewissen dem 
Leser überlassen , sich seinen Wahrspruch über die 
Genesis des siebenjährigen Krieges zu bilden. Denn 
es kann ja ein jeder als Zeuge oder als Bichter Theil 
nehmen an den permanenten Schwurgerichten der 
Geschichte , und diese heiligste Vehme ladet vor ihren 
Stuhl Löwen und Lämmer, ohne Unterschied, imd 
richtet über die Todten, — den Lebenden zur Lehre 
imd Warnung, so Gott will. 



SIEBENTE STUDIE. 
DEE TAG VON LOWOSITZ. 

25. September bis 6. October .1756. 

Weisungen nach Curland. — Feststellung des Befreiungs- 
planes der eingeschlossenen Sächsischen Armee. — Zum Schutze 
Danzigs. — Nachrichten aus dem K. K. Hauptquartier. — Vier 
Antwortschreiben des Grafen Brühl. — Schwierigkeiten der 
Verpflegung. — Gute Nachricht aus Paris. — Eundschafter- 
berichte Ober den Aufbruch Friedrichs II. nach Böhmen. — 
Eine Correspondenz mit dem E. E. Feldmarschall unter dem 
Donner der Eanonen 7on Lowositz. — Die Tranksteuer für das 
Bier im Lager. — Vorbereitende Massregeln für den Ausmarsch 
der Sachsen. — Eäne „impertinente Brochüre.'' — Des E. E. 
Feldmarschalls Grafen Broune Version über die Schlacht von 
Lowositz. — Graf Brühls Antwort. — Der Französische Bot- 
schafter an Graf Brühl. — Brühls Antwort 

ParaUelstellen zur Orientiniiig. 

Lettre de S. M. Le Rot de Prasse ä 8. E. Mr. le 

Mar echot C. de Schwerin 

en date du 2 d'Octobre 1756. 

Je suis parti le 28. du Septembre de mon Camp de 
Sedliz, tout seul. «Tai Joint mon Arm^e de Boheme, con- 
sistant en 60. Escadrons et 28. Bataillons , camp^ aupr^ 
d' Aussig dans un Camp, que j'ai jug^ peu avantageux 
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aux trouppes. J'ai pris, sur la connoiseance de toutes 
ces choses^ mon parti. «Tai fait une Avai^garde de 8 
Bataillons et de 10 Escadrons de Dragons avec 8 de 
Houssards. Tai marche moi-mßme , k la t6te de ee Corps, 
ä Tirmiz. •Tai donne Ordre k TArm^e de me suivre par 
deux Colonnes; une par le Paschkopole, Tautre par 
le chemin, que mon Avantgarde avoit tenü. De Tirmiz 
je suis march6 avec mon Avantgarde sur Welmina. JTy 
arrivai le soir, une heure avant le coucher du soleil. Je 
vis r Armee Autrichienne , la droite appul'63 k Lowositz, 
sa gaucbe vers TEgia. Leur force de 60,000 hommes 
ne m'a pas efiraY^, ni leurs Canons. 

J'ai occup6 moi-m6me le soir, avec 6 Bataillons, 
une Trou6e et les bauteurs, qui dominent Lowositz, et 
dont je resolus de me servir le lendemain , pour d^boucher 
sur eux. I^a nuit mon Arm^e arriva k Welmina; oü je 
me contentai de former les Bataillons en Ligne, les uns 
derri^re les autres, & les Escadrons de mßme. 

Des la petite pointe du jour, 1. d'Octobre, je pris 
avec moi les principaux Geueraux, et leur montrai le 
Terrain du Debouche, que je voulois occuper avec mon 
Arm^e, savoir: rinfanterie en premiere Ligne occupant 
deux hautes Montagnes et uii fond , qui est entre deux ; six 
Bataillons en seconde Ligne , et tonte la Cavallerie en troi- 
sieme. Je fis toute la diligence possible pour bien appuXer mes 
Ailes sur ces hauteurs, en y mettant des ilancs. L'Infanterie 
de la droite gagna son Poste, et je pris toutes les precautions 
pour le bien assOrer, le regardant comme mon Salut et 
comme la principale Säret^ de TArmee. Ma gauche, en 
se formant, entra d'abord dans un Engagement avec les 
Pandoures et les Grenadiers de TEnnemi, postes dans des 
Enclos de Vignes fermöes par de Murailles de Pierre. 
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Nous avan^ames de cette fa^on jusqu'ä FEndroit, ou 
les Montagnes versent vers TEnnemi, oü nous vimes la 
Ville de Lowositz, garnie par un Corps d'Infaüterie, 
une grosse Batterie de douze pieces de Canons devant, 
et la Cavallerie formte en Echiquier, et en Ligne entre 
LfOwositz et le Village de Sulowiz. Le Brouillard 6toit 
^pais, et tout ce qu'ou pouvoit distinguer ätoit une Espece 
d^Arri^re-Garde de rEnnemi, qui ne demandoit qu'4 Stre 
attaqu^ pour se replier sur ses derri^res. J'ai consult^ 
des meilleurs yeux que les miens , pour me rendre compte 
de ee qui se passoit; qui ont vu tous comme moL J'ai 
envol'6 pour les reconnoitre, et tout les Rapports, que 
j'ai re^u, ont ^t^ eonformes k ce que j'en avois jug& 

Apr^ done que je trouvai mes 24. Bataillous plac^ 
dans cette Trouöe, comme je le croiois convenable, je 
crus, qu'il ne s'agissoit plus^ que de faire repousser cette 
Cavallerie, qui ^toit devant moi, et qui prenoit toutes 
sortes de figures, comme Vous en pourrez juger k peu 
prte par le mauvais Plan, que je Vous envoie ci-joint. 
Sur cela je fis d^boucher 30 Esquadrons de Cavallerie, 
qui attaquerent celle de TEnnemi. Ds la pousserent avec 
trop de vigueur, en donnant dans le feu du Canon en- 
nemi, ce qui, apr^ une vigoureuse resistance, les obligea 
k se reformer sous la Protection de mon Infanterie. A 
peine cette Attaque fut pass^e, que mes 60 E^uadrons, 
sans attendre mes Ordres, et tr^ fort contre ma Volonte, 
attaquerent une seconde fois. Un feu de 60 Canons 
dans leurs deux flancs ne les emp^cba pas de battre to- 
talement toute la Cavalerie Autrichienne. Mais il trou- 
verent, au de 14 de tout ce feu, un terrible Fossä, qu'ils 
franchirent encore, au de 14 du quel, et dans leur flaue 
gauche, ils rencontrerent de Tlnfanterie Autrichienne, avec 
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du Canon , plac^ dans un autre Foes^ , dont le feu fut si 
terrible, qn'il les for^a de se retirer sous notre Protection. 

Personne ne les poursuivit, et je profitai de ce mo- 
ment pour les replacer sur la Montagne^ derri^ mon 
Infanterie, oü je les rangeai, comme si c'^it une Ma- 
noeuvre. 

La Canonade cependant ne discontinuoit point, et 
FEnnenii fit toas les Efforts possibles, pour toumer ma 
gaache dlnfanterie. Je sentis le besoin de la soutenir et 
j'y envoiai les deux demiers Bataillons , de 24 qui me 
restoient Mais, pour faire bonne mine k mauvais jeo, 
je fis faire un tour 4 gauche 4 24 Bataillons de la pre- 
miere Ligne; Je remplis, faute de mieuz, ce Centre par 
mes Cuirassiers, et je fis encore une seconde ligne du 
reste de ma Cavallerie , qui soutenoit mon Infanteria En 
m6me tems toute ma gauche d'Infanterie, marchant par 
Echellon, fit un quart de Conversion, prit la Yille de 
Lowositz, malgr^ le Canon et la prodigieuse Infanterie 
de FEnnemi, en flanc, remporta ce Poste, et obligea 
toute FArm^e ennemie de s'enfuir. 

Le Prince de Bevem s'est si fort distingu^, que je 
ne saurois assez Yous chanter ses louanges. Avec 24 
Bataillons nous en avons chass^ 72 et, si Vous voulez, 
300 Canons. Je ne Vous dirai rien des Trouppes: Vous 
les connoiss^. Mais d^puis que j'ai Thonneur de les 
Commander, je n'ai jamais vü de pareils prodiges de Va- 
leur, tant Cavallerie qu' Infanterie. Llnfanterie a forc^ 
des Enclos de Vignes, des Maisons ma^onn^; eile a 
soutenue, depuis 7. heures jusqu'ä, 3. heures, de Fapr^ 
midi, un feu du Canon et dlnfanterie; et sur tout F At- 
taque de Lowositz: ce qui a dur6, sans discontinuer, 
jusqu 4 ce que FEnnemi s'est trouv^ cliasse. J'ai sur tout 
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ea Toeuil ä soutenir la hauteur de ma droite ; ce que^ je 
crois^ a decidä de toute TAction. 

J'ai vu par cecy, que ces gens ne veulent se hazar- 
der qu'4 des Affaires de Postes, et qu'il faut bien se gar- 
der de les attaquer ä la hous&arde. Ils sont plus p^tris 
de Ruses que par le pass^ et croiez m'en sur ma Parole, 
que sans beaueoup de Canon, pour le leur oppoeer, il 
en coüteroit un Monde infini pour les battre. 

Muller, de T Artillerie, a fait des merveilles, et m'a 
prodigieusement second^. 

Je ne Vous parle de mes pertes, que les larmes 
aux yeux. Les G^neraux, Luderiz et Oerzen, sont tu^, 
et Holzendorff -des Oens d' Armes. Je ne veux pas m'affliger 
en Vous rappellant mes pertes : mais ce tour de force est 
sup^rieur k Soor, et 4 tout ce que j'ai vü de mes Trouppes. 
Cecy fera rendre les Saxons. Je vous embrasse, mon eher 
Mar^chal, et Vous conseille d'aller bride en main. Adieu. 

Abdruck eines alten Flugblattes im Besitze der 
Königlichen Bibliothek zu Dresden. 



.... ^Endlichen wurde die Affaire engagirt, und 
glaube, dass nicht bald so hartnäckig als diesmal ge- 
stritten worden. Es dauerte über sieben ganzer Stund 
und blieben beede Armeen die ganze Nacht hindurch auf 

dem champ de BataiUe stehen^ .' 

^Solchem nach bleibt es bei der auf den 11. concertirten 
Unternehmung^ 

Schreiben des K. K. Oeneral-Feldmarschalls Grafen 
Braune de Camus an den Premier - Minister 
Grafen Brühl d. d. Budin 3. October 1756. 
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^•^^" Durch Rescript des Königs wurden am 25. in essq 

Folge einer Requisition d. d. Dresden den 22. Sep- 
tember der Kanzler und die Räthe der Regentschaft 
in Curland angewiesen, die Errichtung der Magazine, 
welche Ihro Majestät die Kaiserin von Russland in 
Curland beabsichtige, auf alle nur mögliche Weise 
zu erleichtem, auch die AusAihr des Getraides zu 
verbieten. 

Fe-^ihin^ Xn diesem Tage erreichte folgendes Schreiben 
des Feldmarschalls Broune das Sächsische Haupt- 
quartier. Es ist datirt vom Lager zu Budin den 
21- September, expedirt vier Uhr Nachmittag; der 
Sächsische Major Martange war der Ueberbringer : 
„Ich habe das Schreiben, womit mich Ew. Excel- 
lenz am 20.* beehrt, erhalten. Könnte ich der 
Sächsischen Armee zu Hilfe fliegen, so wäre ich 
schon bei ihr. Herr von Martange, der sich seit 
einigen Tagen bei meiner Armee befindet, wird Ew. 
Excellenz am besten sagen können, wie viel Truppen 
ich dermalen hier habe, und wie viel ich noch in 
acht bis zehn Tagen erwarte. Ich habe daher ge- 
glaubt, Ihnen diesen Ofiizier senden zu sollen. Er 
ist unterrichtet von meinen bescheidenen An- 
sichten über das, was nach den Regeln des 
Kriegs zuerst geschehen könnte, um die Kö- 
nigliche Armee zu degagiren. Ich bitte mir auch 
zu sagen, welche Operationen Ihrerseits beschlossen 

1 S. oben Seite 119. 
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worden sind, um dieses grosse und schwierige Unter- 
nehmen zu ermöglichen. Weder ich, noch die, welche 
mir folgen, werden es an gutem Willen fehlen lassen 
und ich hoffe, Herrn von Martange bald wieder 
hier zu sehen mit dem Plane, den Sie mir mit- 
zutheilen die Güte haben werden. Da die Sächsische 
Armee bis Ende dieses Monats mit Lebensmitteln 
versorgt ist, so wird man es hofifentlich möglich 
machen, sich etwa zwölf Tage länger zu halten.^ 

Hier taucht zum ersten Male der Name eines 
Offiziers auf, der, wie wir sehen werden , eine gewisse 
Rolle in dieser Krisis gespielt hat. Martange war 
schon im Sommer als Courier nach Paris expedirt 
worden. Der dortige Sächsische Gesandte, Graf 
Vitzthum^ erwähnt seiner mehrfach in seinen Be- 
richten und hatte ihm, als er Paris am 1. September 
verliess, ein Privatschreiben an Brühl mitgegeben, 
aus welchem wir Folgendes ausziehen: 

„Herr von Martange, der im Allgemeinen hier 
sehr gut au^enomnden worden , namentlich Seiten des 
Militärs, bei dem seine gute Haltung und seine Kennt- 
nisse in den Kriegswissenschaften ihm Achtung und 
Vertrauen verschafft, kehrt nach Sachsen zurück und 
habe ich ihn nicht abgehen lassen wollen, ohne ihm 
diese Zeilen mitzugeben. Da dieser Offizier in der 
Nonnandie und in Dünkirchen gewesen und alle 
die Lager gesehen, welche man auf der Küste er- 
richtet, sowie auch die Verschanzungen jenes Hafens,. 

Die Geheimnisse des Sächsischen Cabineis II. ]0 
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SO beziehe ich mich auf seine mündlichen Relationen 



u. 8. w.** 



Dieses Schreiben kann kaum vor Mitte Sep- 
tember in Dresden gewesen sein; schreibt mm Broune 
am 21. September, dass Martange ,,schon seit einigen 
Tagen^ im Kaiserlichen Hauptquartier sich au%e- 
halten, so scheint Letzterer unmittelbar nach seiner 
Rückkehr von Paris und, wie wir aus einigen in 
Billets des Französischen Botschafters enthaltenen 
Andeutungen schliessen, auf Broglie^s Veranlassung, 
direct von Dresden, ohne Struppen zu berühren, 
nach Budin gegangen zu sein. 

Wir erinnern, dass Broglie in einem seiner fast 
nur mit der Lupe zu entziffernden Diminutivbillets 
am 16.^ gesagt hatte: „Wir senden einen Courier 
an Graf Broime;** imd haben alle Ursache zu ver- 
muthen dass dieser Courier kein Anderer war als der 
Sächsische Major Martange, damals eben von Paris 
zurückgekehrt; auch dass der in den nachstehenden 
Billets des Grafen Broglie „fe Roue'^ Genannte kein 
Anderer als dieser OflGzier. Hier die Billets: 

Donnerstag den 23. „Ich habe heute Morgen 
Ihr Billet vom 22.* erhalten. Ich kann Ihnen von 
Frankreich noch nichts Neues sagen, noch ist kein 
Courier angekommen; aber Alles wird gut gehen. 

1 S. oben Seite 109. 

'^ Das oben Seite 130 erwähnte eigenhändige Billet, dessen 
C!oucept sich nicht erhalten hat. 
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Wir sind sehr zufrieden mit Eussland, Sie werden 
dasselbe hierüber aus Böhmen erfahren haben. Nur 
ein wenig Geduld und Alles wird zu unserer Zu- 
friedenheit endigen; das ist die einzige Tugend, 
welche ich jetzt predige. Es ist besser, Lebens- 
mittel für vier Tage zuviel als für einen zu wenig 
zu haben. Der Rone, dessen Namen Ihnen 
Baron Dyherrn sagen wird, wird zur Corre- 
spondenz mit Böhmen zu gebrauchen sein. 
Ich wünsche, dass er durch seine Sendungen 
nicht etwa den Titel eines Gehängten (ffun 
pendu) verdienen möge. Er braucht kein Cre- 
ditiv, der Oesterreichische General kennt ihn.^ 

Femer : 

Sonnabend den 25. „Ich habe Ihr Billet er- 
halten.^ Ich freue mich sehr, dass Sie von den 
Nachbarn Nachrichten durch den Rone haben 
müssen. Ich möchte, es gäbe deren mehr, doch 
scheint mir, dass es hinreicht, um durchzubrechen. 
Nach einem Etat, welchen wir von der Preussischen 
Armee besitzen, ist sie im Ganzen 56,000 Mann 
stark. Hiervon ist die Garnison von Dresden abzu- 
ziehen. Angenommen, der König von Preussen 
marschirt nach Böhmen, so muss er wenigstens 
15—16,000 Mann zurücklassen ; sonach wird er nicht 

* Nicht in den Acten. Auf dem Broglie'schen vom 23. 
nur Sie Bleistiftbemerkung: „S, E. Mr, le Premier -Ministre a 
ripandu lui-mime le 25." 
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mehr als 40,000 Mann dem Feldmarschall gegen- 
über haben; dieser muss daher in wenigen Tagen 
entschieden überlegen sein; dann, hoffe ich, wird 
Ihre Unternehmung stattfinden. Ich erwarte mit 
Ungeduld, von Allem benachrichtigt zu sein, was 
Sie mit ihm verabredet haben durch den Roue. Ich 
bitte, wenn Sie jemand hierher schicken, mir die 
grosse Freude zu machen , Dyherm fi*agen zu lassen, 
ob er nichts für mich hat?** 

Aller Wahrscheinlichkeit nach wurde Martange 
an demselben 25. September in das Kaiserliche 
Hauptquartier zurückexpedirt mit dem nachfolgen- 
den Schreiben, welches den von Broune gewünschten 
Plan enthält. Es haben sich von diesem fiir die 
Katastrophe so wichtigen Actenstücke zwei Concepte 
erhalten, das eine ist von der Hand des persönlichen 
Adjutanten Rutowskis, des uns aus einer früheren 
Sendung bekannten Major Accaris;^ das andere ist ein 
sogenanntes Reinconeept von der Hand eines im Cabi- 
nete des Grafen Brühl vielfach verwendeten Kanzelisten. 
Abgesendet wm'de dieses wichtige Schreiben, natürlich 
in Chiffem, in drei verschiedenen Exemplaren. Das 
eine, wie gesagt, wahrscheinlich durch Martange; ob 
das von Brühl unterzeichnete , ist gleichgültig. Jeden- 
falls beruht der Inhalt auf den Beschlüssen eines 
an diesem Tage stattgefundenen Kriegsrathes. 
Das Schreiben lautet in der Uebersetzung : 

1 S. obcD Seite 3 u. ff. 
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„Die Nähe eines Preussischen Corps von 10 
bis 12 Bataillonen, welches sich mit seinem rechten 
Flügel auf Giesshübel stützt, verbietet uns jede Be- 
wegung mit unserm an Hennersdorf gelehnten linken 
Flügel über Markersbach nach Peterswalde und 
Böhmen zu. Unsere Schiffbrücke unter den Kanonen 
von Pirna ist diffch sechs Preussische Bataillone 
maskirt, welche in einer Weise verschanzt sind, um 
ims jeden Durchbruch in Masse an diesem Orte un- 
möglich zu machen. Es bleibt uns daher nur 
übrig, eine Schiffbrücke unter den Kanonen 
von Königstein über den Strom zu schlagen. 
Wir haben in Pirna die Schiffe, die wir 
stromaufwärts unter allerhand Demonstratio- 
nen, um den gewählten Ort zu verheimlichen, 
herbeischaffen lassen werden. Diese Schiff- 
brücke wird in ungefähr 36 Stunden geschlagen 
werden können. Wir hofiten, dass Se. Excellenz der 
Feldmarschall Broime, weim er sich am 8. October 
auf die Höhen von Leitmeritz gezogen, gleichzeitig 
mit seinem linken Flügel gegen Bilin und Brüx 
Demonstrationen machen wird, während wir durch 
simulirte Attaquen auf Hennersdorf und Markers- 
bach ein Gleiches thun werden. Wir glauben, es 
werde höchstens eines Marsches von drei Tagen be- 
dürfen, um das Elitencorps unter dem Commando 
des Feldmarschalls auf die Höhen von Rathmanns- 
dorf und Schandau zu bringen. Dort stehen nur 
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zwei Preussische Bataillone, deren Aufgabe 
es ist, die Elbe zu sperren. Zwischen dem 8, 
und IL werden wir unsere Brücke stromauf- 
wärts gezogen und zwei Preussische Posten 
in Wildstädtel und Rathen auf der andern 
Seite des Flusses forcirt haben, wo einige Ar- 
tillerie und Infanterie steht Diese Operation 
wird maskirt werden durch den Vorwand einer Fou- 
ragirung in diesen beiden Orten. Das debouchi un- 
serer Brücke ist zwischen dem Liliensteine und der 
untern Elbe, den Lüienstein zur Rechten lassend. 
Dort werden wir einen Verhau forciren, den 
die Preussen aufgeworfen, und die tele unse- 
rer Grenadiere nach Waltersdorf vorschiebe^i, 
um die Preussen zu verhindern, mit den sechs 
Bataillonen, welche sie in Pirna haben, her- 
vorzubrechen. Mit Einbruch der Nacht vom 
11. zum 12. October werden wir uns in Marsch 
setzen, nachdem wir die von den Preus- 
sen errichtete Schiffbrücke zwischen Sedlitz 
und Pratzschwitz in die Luft gesprengt.* 
Dadurch werden wir verhindern, dass das Preussi- 
sche Detachement jener sechs Bataillone und zweier 
Regimenter Cavallerie, die sich auf Kanonenschuss- 

* Beides schlug fehl. Die Brücke ward nicht zur rechten 
Zeit fertig; der Ausmarsch erfolgte anstatt in der Nacht vom 
11. zum 12., in der vom 12. zum 13.; die Preussische SchiflF- 
brücke ward nicht zerstört, wie wir in der folgenden Studie 
des Nähern darlegen werden. 
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i^^reite von Pirna auf der Höhe von Sedlitz befinden, 
sich mit den Truppen vereinigen, welche auf der 
Seite unseres debauche (d, h, der Ausmündung unserer 
Brücke) sein könnten. Wir werden suchen, das 
Preussische Corps bei Giesshübel durch allerhand 
Demonstrationen festzuhalten. Wir werden nur die 
Feldartillerie und die allemothwendigste Bagage mit- 
fiihren. Der Marsch des Feldmarschall Broun e 
kann über Einsiedel, Sebnitz, Lichtenhayn, 
Mitteldorf, Altendorf und Bathmannsdorf nach 
den Höhen von Schandau dirigirt werden/ 
Wir werden aus dem (obengedachten Preussischen) 
Verhau heraustreten, beim Dorfe Prossen debouchiren, 
wo wir bei Tagesanbruch zu sein hofiten (also am 
12. October). Unsere Entschliessung ist unabänder- 
lich, die Stunde bestimmt. Wir werden daher 
keine andere Signale an Feldmarschall Broune 
geben, als das Kleingewehrfeuer der Attake; 
jedes andere Signal könnte dem Feinde un- 
sere Unternehmung verrathen. Wir hoffen, 
dass, falls wider alles Erwarten Schwierigkeiten ein- 
treten sollten, die den Feldmarschall verhindern, das 
zu thun, was wir verlangen, er ims spätestens den 
5. Oktober davon unterrichten wolle.^ 



^ Erfolgte trotz der Schlacht bei Lowositz. Broune stand 
am 13. Abends in Lichtenhayn, bis zum 14. Nachmittags auf 
den Höhen von Schandau, wie wir in der nächsten Studie 
sehen werden. 
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Dieses Schreiben ist sonach das Programm, 
welches wir uns wohl einzuprägen haben werden, 
um die späteren Ereignisse zu verstehen. Wir heben 
schon jetzt hervor, dass die Schlacht von Lowositz 
in diesem hiemach verabredeten Plane auch nicht 
die geringste Aenderung herbeigefiihrt hat. 

An demselben Tage schrieb Brühl an Memming: 
„Seit meinem Letzten vom 20.* ist von Negotiationen 
mit dem Könige von Preussen nicht mehr die Rede 
gewesen und Ew. ExceUenz können sich darauf ver- 
lassen, dass, wollte dieser Fürst auch jetzt die Be- 
dingungen annehmen, welche der König ihm früher 
hat anbieten lassen, Se. Majestät jetzt nicht mehr 
darauf eingehen würde. Wir rechnen auf Feldmar- 
schall Broune und hoffen, dass er ims degagiren 
werde. Diese Hoffnungen sind gestiegen durch 
die Ankunft des Major Martange, durch wel- 
chen uns der Feldmarschall Broune seine 
Gedanken über die gegenseitigen Operationen 
hat eröffnen lassen. Nachdem wir die Sache reif- 
lieh erwogen und einen Kriegsrath gehalten, benach- 
richtigen wir heute den Feklmarschall von dem Re- 
sultate dieses Conseils, in welchem die Operationen 
festgestellt worden. Gott wolle, dass sie gelingen! 
Aus der hier beiliegenden Abschrift einer „Declaration^ 
(des Königlich Preussischen Feldkriegsdirectoriums 
zu Torgau vom 14. September) wollen Ew. Excellenz 

» S. oben Seite 1*2 1 u. ff. 
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ersehen, dass der König von Preussen sich ohne 
Ausnahme aller Bevenuen des Königs bemächtigt. 
Es wird gut sein , wenn der Kaiserliche Hof dieses 
Schriftstück zur Kenntniss des Reichstags bringt und 
ebenso zur Kenntniss aller Höfe Europas. Der 
Kaiserliche Hof muss überhaupt Sorge tragen, die 
Welt von dem zu unterrichten, was ims begegnet. 
Wir sind nicht in der Lage diess von hier oder 
von Dresden aus zu thun, da der König von Preussen 
imsere Correspondenz verhindert. Werden es Ew. 
ExceUenz glauben wollen, dass, seitdem die Preussen 
in Dresden eingezogen, wir auch nicht eine Silbe 
weder vom Grafen Wackerbarth noch von einem 
der Conferenzminister erhalten haben.* Alles, was 
wir wissen, ist auf indirectem Wege durch allerlei 
Leute an uns gelangt. So ist uns denn auch die Fort- 
setzung einer Art von Tagebuch zugegangen, welches 
ich Ew. ExceUenz übersende, sei es auch nur, um 
daraus die Stärke der in Sachsen eingerückten 
Preussischen Truppen zu entnehmen^ und den Scha- 
den, den sie uns zugefugt, imd noch zufügen. Was 
sagt Herr von Keith zu allen diesen Massregeln des 
Königs von Preussen? Fürchtet er nicht, dass die 
Franzosen ein solches Beispiel in den Hannoverschen 
Landen nachahmen könnten?" u. s. w. 

Auf Grund eines Billets ohne Unterschrift aber ^ sept. 

^ Die Eingabe der Conferenzminister vom 23. war daher 
um 25. noch nicht eingegangen. 
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jedenfalls von bekannter — wenn auch uns unbe- 
kannter — Hand erliess der König am 26. September 
folgendes Rescript an den Palatin von Krakau, den 
Grosskronfeldherm von Polen: 

„Herr Palatin von Krakau, 
Grosskronfeldherr ! 

Da mir die Nachricht zugegangen, dass der 
König von Preussen die Absicht h^ben könnte, sich 
der Stadt Danzig zu bemächtigen, aus derselben 
Kjiegs-Raison , welche ihn veranlasst hat, von mei- 
nen Staaten Besitz zu ergreifen, so will ich nicht 
verfehlen, Sie davon zu unterrichten, damit Sie die 
nöthigen Vorbereitungen treffen und Truppen bereit 
halten, welche im Fall der Noth in diese Stadt ge- 
worfen werden können, auch alles sonst Nöthige zu 
deren Vertheidigung anordnen, da Danzig so wichtig 
für den Polnischen Handel. 
Gegeben im Hauptquartier zu 

Struppen am 26. September. A. R. 

Am 28. September traf Martange wieder im m 
Sächsischen Hauptquartiere ein. Er überbrachte De- 
peschen des Grafen Flemming, drei Rapporte des 
OberstKeutenant von Riedesel, vom 13., 20. imd 23., 
ein mit chemischer Tinte geschriebenes Billet des Feld- 
marschall Broune vom 25. und den ersten Bericht 
des Oberst von Gössnitz aus dem Hauptquartier 
Budin vom 23. 

Aus den Riedeserschen Rapporten heben wir 
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nur hervor: Borasch sei mit der Expedition vom 9., 
am 12., nachdem er dem Feldmarschall Broune 
miterwegs den an ihn gerichteten Brief Brühls über- 
reicht, durch Prag passirt, ohne sich aufzuhalten. 
Seitdem die Armee von der Preussischen einge- 
schlossen, habe Broune grosse Besorgniss geäussert, 
die Sachsen könnten durch Himger gezwungen wer- 
den, die WaflFen zu strecken. Brühls Briefe hätten 
ihn jedoch über diesen Pimkt vollkommen beruhigt 
und der Marschall gehe am 20. von Prag nach 
seinem neuen Lager zu Budin, wo die Armee in 
wenig Tagen concentrirt sein werde. Die aus Schlesien 
einrückende Armee des Grafen Schwerin werde der 
Fürst Piccolomini, der in Kömg-Grätz lagere, auf- 
halten. Major Martange sei diurch Prag passirt in 
der Absicht, in das Sächsische Lager zu gelangen 
(Riedesel d. d. Prag den 20. September), aber, da 
die Passage gesperrt, so sei er genöthigt gewesen, 
sich zur Avantgarde der Kaiserlichen Armee nach 
Aussig zu begeben. 

Das Billet des Grafen Broune vom 25. Sep- 
tember Nachmittags lautet in deutscher Uebersetzung 
wie folgt: 

„Ich habe Ew. Excelleuz Schreiben vom 22.^ 
erhalten. Li Antwort darauf beziehe ich mich auf 
das, was Herr von Martange Ihnen in meinem 

1 Die TOD GössDitz überbrachten Billeta vom 21. und 22. 
sind gemeint S. oben Seite 129 und 130. 
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Namen gesagt haben wird, und da meine leichten 
Truppen heute einzutreffen anfangen, so hoffe ich, 
sie binnen 8 Tagen so versammelt zu haben, um 
die nöthigen Bewegungen vornehmen zu können. 
Ich erwarte, sei es durch Herrn von Martange, sei 
es durch irgend einen andern Offizier zu erfahren, 
was man Ihrerseits zu thun gedenkt, um das Unter- 
nehmen zu erleichtem, und wiederhole nur, dass ich 
es weder an Eifer noch an gutem Willen fehlen 
lassen werde, so bald als nur mögUch zu handeln." 

Der Rapport des Obersten Gössnitz aber d. d. 
Hauptquartier Budin den 23. September lautet: 

„Ew. melde hierdiu-ch unterthänigst, dass ich 
diesen Morgen 7 Uhr hier angekommen, und vom 
Feldmarschall Broune sehr freundlich und gnädig 
aufgenommen worden. Se. Excellenz haben wegen 
der aus Polen marsehirenden Regimenter mit mir 
die Abrede genommen, dass sich selbige bei Krakau 
remplaciren sollten. Ich habe ihm wegen des Schwe- 
rin'schen Corps die Voi^stellung gemacht, er hat mir 
aber versichert, dass wir von dieser Seite nichts 
zu befürchten hätten, und sollten zu diesen Regi- 
mentern noch 2000 Kroaten und 1000 Husaren unter 
dem Commando des Generalmajor Morotzs stossen, 
welche bereits in der Gegend von Bielitz im Fürsten- 
thum Tesehen ständen. Wegen der 100,000 Rthlr. 
habe (ich) mit Feldmarschall Broime Excellenz an 
Graf Nottehtzki assigniret und lieget das Geld parat, 
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(so) dass ich selbiges morgeD in Prag heben kann** 
u. s. w. 

Am Schlüsse des Deutsch geschriebenen Berichts 
stehen in Chiffem folgende französische Worte: 

yyMr. le Marichal Comfe de Bronne vient de tne dire 
qu'il ne pourrait rien faire avant le iO. Octohre.^^ 

Die vier Antwortschreiben, welche Graf Brühl *»* ^epi. 
am 28. September expedirte, geben einen voUständi- 
gen EinbUck in die Sachlage. Wir lassen sie daher 
folgen: 

1) Brühl an den Obersten Gössnitz: 

^Dass Ew. so glücklich durchgekommen, hat 
nicht nur mich, sondern auch Se. Majestät unsem 
aUergnädigsten Herren selbst recht herzlich erfreut. 
Wir haben diese gute Nachricht eher erfahren, als 
ich Ew. Schreiben vom 23., welches mir erst diesen 
Morgen zugekommen, erhalten. 

Die mit dem Feldmarschall Bronne genommene 
Abrede wegen des Marsches unserer in Polen be- 
findUchen Truppen approbire (ich) vollkommen und 
ersuche Ew. Ihres Orts alles Mögliche beizutragen, 
dass dieser Marsch je eher je besser bewerkstelligt 
werde. Uebrigens werden die Sachen nunmehr 
bald eine ganz andere Gestalt gewinnen, indem 
die Preussischen Truppen durch häufige Deser- 
tionen sich ansehnlich vermindern, die Oester- 
reichischen sich täglich verstärken, die Fran- 
zosen und Russen aber nunmehro bereits im 
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Marsch begriffen sind oder. doch sein wer- 
den. Den Oberst von Trützschler bitte bei Zu- 
stellung der Inlage von Allem zu informiren. Ich 
stelle ihm £rei, entweder mit dem Begimente zu 
marschiren oder, wenn er kann, wieder zu uns zu 
kommen." 

2) Brühl an Kiedesel: 

„Ich habe heute morgen Ihre Kapporte vom 13., 
20. und 23. zugleich mit der Depesche aus Wien 
und einem Billet des Feldmarschall Broune vom 25. 
erhalten. Da wir mit Letzterem über die Opera- 
tionen einig, so habe ich nichts hinzuzufügen, unsere 
Stellimg ist immer dieselbe." 

3) Brühl an Broune: 

Hauptquartier Struppen am 28. September. 

„Geheim." 
„Ich habe so eben Ew. Excellenz Billet vom 
25. erhalteh. Ich habe nicht verfehlt, Se. Majestät 
darüber Vortrag zn erstatten und den Feldmarschall 
(Rutowski) davon zu unterrichten. Ich bin sehr er- 
freut, dass, wie Ew. Excellenz mich wissen lassen, 
Ihre irregulären Truppen einzutreflfen beginnen und 
in weniger als 8 Tagen ganz versammelt sein werden. 
Ich kann mich nur auf das beziehen, was ich die 
Ehre gehabt habe, Ew. Excellenz unterm 25. zu 
melden. Ich habe drei Exemplare davon auf ver- 
schiedenen Wegen abgehen lassen.^ Das, was dort 

» S. oben Seite 148 u. ff. 
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Wildstädtel genannt wird^ soU WehlstädteP heissen. 
Wir hoffen bald Nachrichten zu erhalten, 
ob Sie mit unserm Plane einverstanden sind. 
Auch bitte ich, uns wissen zu lassen, ob die Preussen 
bei Aussig eine Schiffbrücke über die Elbe geschjagen 
haben; es liegt uns viel daran davon unterrichtet 
zu sein*** 

4) Brühl an Memming: 

Hauptquartier Struppen am 28. September. 

„Ich habe Ew. Excellenz Depesche erst heute 
Morgen empfangen. Ich habe sofort darüber dem 
Könige Vortrag erstattet, und Se. Majestät ist sehr 
erfreut über die freundschaftlichen Gesinnimgen so 
voU von Theilnahme, welche Ihre Kaiserlichen Maje- 
stäten in Betreff der trostlosen Lage, in welcher 
Sachsen sich befindet, gegen Sie ausgesprochen. Es 
wird alle Tage schlimmer. Man begnügt sich nicht 
mehr damit, starke Lieferungen von Fourage und 
Lebensmitteln zu erpressen; man hat sich aller Lan- 
deskassen bemächtigt, ja man fangt schon an Be- 
kruten auszuheben. Das KönigUche Schloss in Torgau 
ist geplündert; die dortigen Keller sind ausgeleert 
worden, kurz man könnte unser Unglück nicht in 
zu schwarzen Farben malen. Das Beste ist, dass wir 
unsere schöne und gute Armee erhalten haben; sie 
verlangt nichts Besseres, als für alle diese unerhörten 
Massregeln Bache zu nehmen. Wir sind im vollen 

^ 6. ob«i Seite 150, Zeile 5 von oben. 
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Einverständnisse (dies in ChiflFem) mit Feldmarschall 
Broime über die Operationen, welche nöthig sein 
werden, um ims mit ihm zu vereinigen. Dieselben 
sind nur dadurch aufgehalten worden, dass er die 
erwarteten und für diese Bew^ungen so nöthigen 
Verstärkungen seiner leichten und irregulären Truppen 
noch nicht erhalten hat." 

Nachdem Brühl die bezüglich des Marsches der 
drei Cavallerieregimenter aus Polen nach Oberschle- 
sien mit dem Obersten Gössnitz getroffenen Verab- 
redungen mitgethe^t, fahrt er fort: 

„Erst wenn wir weniger in unserer Correspon- 
denz genirt sind, wird man sich über den Subsi- 
dienvertrag, den die Kaiserin wünscht, verständigen 
können. Wir bedürfen desselben sehr, wie Ew. be- 
greifen, dennoch möchten wir nicht die Vörtheile 
verlieren, welche uns von Rechtswegen zukommen, 
wenn Gott unsere Waffen segnet, und den unge- 
rechten Störer der Ruhe straft, üebrigens sind wir 
sehr begierig auf positive Nachrichten aus Russland 
und Frankreich. Von hier nichts Neues. Der Courier 
ist pressirt zum Feldmarschall Broune zurückzukehren, 
ich schliesse daher etc." 
^^""^^ Am 30. September erstattete aus Thürmsdorf jas 

v^n.gung. ^^^ ^1^ j^^ Commissariat der Armee betraute Ge- 
neralmajor August Siegmund von Zeutzsch eine ge- 
horsamste Anzeige an Brühl, in welcher er eröffiiete, 
wie ihn der Generalmajor von Dyherrn am 24. 
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angewiesen, vor allen Dingen noch auf eine Versor- 
gung der Armee mit Brod bis zirni 12. October 
Bedacht zu nehmen. Er habe daher mehrere ent- 
sprechende Massregeln genommen imd Hoffiiung ge- 
habt, den gewünschten Zweck zu erreichen, da in 
Pirna ebenso wie auf dem Herrenhofe zu Bothwems- 
dorf noch unausgedroschenes Getreide vorhanden, 
hin und wieder auch noch Korn in den Scheunen 
vorräthig geblieben. Jetzt aber finde sich, dass 
weder in Pirna noch auf den Dörfern das Korn theils 
wegen der Dürre, theils wegen der zur Erntezeit 
eingefallenen Nässe so ergiebig in Scheffeln ausge- 
fallen, als man vermuthet. Auch hätten viele Ein- 
wohner ihre Vorräthe vergraben , um sich selbst des 
Hungers zu erwehren. Endlich seien zwar die Eigen- 
thümer bereit, wenn ihnen nur Brod auf kurze Zeit 
gelassen werde, ihre Getreidevorräthe herzugeben, 
^aber die Menge Derer, so keinen eigenen Zuwachs 
haben imd doch alle Tage essen wollen,** sei so 
gross, dass besonders in Pirna in wenig Tagen die 
grösste Noth und Unordnung zu befürchten, wenn 
nur fiir die Armee gedroschen, gemahlen und ge- 
backen werden solle. Schon jetzt stehe die gewalt- 
same Wegnahme des Brodes von den Bäckern imd 
des Mehles aus den Mühlen durch „den Pöbel** zu be- 
furchten, mit welchem die gemeinen Soldaten, die 
Soldatenweiber, auch die „müssigen Personen, so der 
Armee gefolget sind** gemeinschaftliche Sache machen 

Die GeheiniDisse des Sachsischen Cabinets. II. ] ] 
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könnten. Unter diesen Umstanden, die er nicht habe 
voraussehen können, und die zu verhindern er nicht 
im Stande sei, habe Zeutzsch nicht verfehlen wollen, 
zur Deckung seiner Verantwortlichkeit diese Meldung 
zu thim in der Hofihimg, es werde „da die anfang- 
lich hierher geschaflften Yorräthe an Korn und Mehl 
nur auf 20 Tage hinreichend gewesen, nach der 
Zeit aber die Consumtion durch so viele Personen 
vom Ho&taat und bei der Armee um ein Grosses 
vermehrt, hingegen alle Zufuhr gänzUch abgeschnitten 
worden, auch eher, als bis das zur Verpflegung auf 
diesen Monat vorräthig gewesene Korn vermählen • 
gewesen, keine weitere Vermahlung vorgenonunen 
werden können, die UnmögHchkeit, ein Mehreres 
zu prastiren, gnädigst eingesehen werden.«* 

Wir bemerken niu- , dass mit voUem Rechte hier- 
auf resolvirt ward, es sei vor Allem für die Armee 
zu sorgen, den Unordnimgen der Soldatenweiber u. s. w. 
werde man schon zu begegnen wissen. 

Broglie benutzte an diesem Tage eine ihm von 
der Gräfin Mniszeek angebotene Gelegenheit, um dem 
Grafen Brühl folgende Nachricht aus Paris mitzu- 
theilen : 

Der Brief des Königs von Frankreich an den 
König von Polen, (dessen Uebersendung die nur 
gedachte Gräfin übernommen) enthalte die unzwei- 
deutigsten Zeugnisse der Gesinnungen, welche die 
schwierige Lage des Königs von Polen einem Fürsten 
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habe einflössen müssen, der ihm durch die Bande 
des Bluts und der Freundschaft so nahe verbimden. 
Zugleich sei der Botschafter angewiesen , Hilfsleistun- 
gen anzubieten, welche die Umstände erheischten, imd 
Seiner Polnischen Majestät die Versicherung zu geben, 
dass über die geeignetsten Massnahmen gegen den 
unerwarteten Angrifi*, dem das Sächsische Land aus- 
gesetzt worden, eine Verständigung zwischen den Höfen 
von Versailles und Wien imverzügUch erfolgen solle. 
Ew.** — fugt Broglie hinzu — „werden mir die Ge- 
rechtigkeit widerfahren lassen, von dem Empressement 
überzeugt zu sein, mit welchem ich diese mir so 
angenehmen Befehle zu vollziehen bereit bin. Ich 
weiss jedoch nicht, ob Seine Preussische Majestät 
mich daran verhindern werden;^ ich erwarte die 
Antwort dieses Fürsten auf einen Brief, den ich 
die Ehre gehabt an ihn zu richten.** 

„Es scheint — nach aDen meinen Nachrichten — 
gewiss, dass der König von Preussen nach Böhmen 
au%ebrochen ist. Ich sende Ihnen mehrere Berichte, 
die mir zugegangen. Der Jude, der mir den einen 
erstattet, ist dem Baron Dyherm bekannt. Es ist 

< Der hier angekündigte Besuch im Sächsischen Lager 
sollte am 6. October erfolgen. Der General Winterfeldt — 
der nach Friedrichs II. Abreise das Commando der in Sachsen 
zurückgebliebenen Preussen übernommen hatte — gestattete 
jedoch dem Grafen von Broglie nicht, die Preussischen Vor- 
posten zu passiren, ein Umstand, der den gegen Preussen ohne- 
diess sehr gereizten Diplomaten noch mehr aufbrachte. 
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ein Mensch, der früher von dem Herzog von Sachsen- 
Weissenfels verwendet worden ist. Er ist intelligent 
und lässt sich gut genug bezahlen, um zuverlässig 
sein zu können. Ich erwarte noch einen andern 
Emissär, den ich in die Gegend von Tetschen ge- 
sendet. Ich muss diesen Nachrichten einiges Ver- 
trauen schenken, weil sie mir von anderer Seite 
bestätigt worden. Wenn es wahr ist, dass nur noch 
10 — 12,000 Mann im Lager von Sedlitz stehen, 
so dürften dieselben nicht in übergrosser Sicher- 
heit vor einer braven Armee wie die Sächsische 
sein, welche bis jetzt 60,000 Mann gegenüber Stand 
zu halten gewusst hat, insbesondere, wenn Seine 
Preussische Majestät in Böhmen, wie ich es hoffe, 
diu-ch den Feldmarschall Broune beschäftigt wer- 
den. In diesem Falle wird die Lage dieses Fürsten 
bedenklich und ich zweifle nicht, dass wir bald 
den Beweis davon erhalten. Die Besetzimg von 
Tetschen durch die Oesterreicher scheint mir ein 
ganz günstiger Umstand. Sollte es unmöglich sein, 
die Defileen von Aussig und Peterswalde zu forci- 
ren, so würde man auf dem rechten Eibufer 
debouchiren können, und vorausgesetzt, dass 
Graf Broune die tele seiner Truppen bis nach Schan- 
dau vorschieben kann, würde dann die Vereinigung 
bewirkt und der König von Preussen genöthigt sein, 
das eine oder andere Eibufer freizugeben. Wer weiss, 
ob nicht noch grössere Vortheile daraus erwachsen. 
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Um darüber zu urtheüen, müsste man wissen, was 
zwischen dem Feldmarschall Schwerin und dem Fürsten 
Piccolomini vorgeht. Es ist schon einige Zeit 
her, dass ich diese Idee dem General von 
Dyherrn vorgeschlagen, und mit Vergnügen 
habe ich von ihm die Nachricht erhalten, 
dass man sich mit diesem Plane befreundet 
Ich habe niemals so sehr gewünscht, glückliche In- 
spirationen zu haben, als seitdem ich weiss, dass 
dieselben Seiner Polnischen Majestät von einigem 
Nutzen sein können. ^ Durch die Post habe ich gestern 
erfahren, dass der Graf d^Estrees nach Wien ge- 
gangen ist, um dort die Operationen dieses Feldzugs 
zu verabreden. Ich vermuthe, dass dieser General 
die 24,000 Mann commandiren wird, und ich glaube, 
Ew. Excellenz versichern zu können, dass es wenig 
so gute giebt. Er dürfte demnächst zur Würde eines 
Marschalls von Frankreich erhoben werden." 

Da Kundschafter - Nachrichten im Sächsischen 
Lager sehr selten waren und es uns hier nicht darauf 
" ankommt die wirklichen Bewegungen der Preussischen 
Armee zu eruiren, sondern darauf, zu constatiren, 
was man in Struppen von dem Feinde wusste, so 
geben wir einen Auszug aus den Notizen des von 
Broglie benützten jüdischen Spions. 

^ Hiernach wäre also die oben mitgetheilte Disposition 
Tom 26., dieselbe welche am 12. October ausgeführt werden 
soUte, Französischen Ursprungs. 



Jgg SIEBENTE STUDIE. [1756.] 

Er meldet, dass er den 27. im Lager von Sed- 
litz gewesen, dass der König von Preussen schon 
um zwei Uhr Nachmittags von dort abgegangen, 
dass die ganze Equipage gefolgt sei. Man habe ge- 
sagt, der König sei nach HeUendorf bei Peterswalde. 
Das Regiment des Erbprinzen Ferdinand und ein 
anderes seien am 28. gefolgt, ein Theil der Garden 
noch im Lager. Ln Ganzen könnten kaum 10,000 
Mann zurückgeblieben sein; es sehe aber nach mehr 
aus, weil in den Zelten, welche sonst fiinf Mann 
beherbergten, nur zwei lagerten, viele dieser Zelte 
aber auch ganz leer ständen. Das Begiment Würt- 
temberg-Dragoner stehe am äussersten linken Flügel 
ohnweit der Schiffbrücke von Pratzschwitz, dann 
komme die Abtheilung in Sedlitz und die Grarden, das 
Bataillon Retzow imd das Regiment Erbprinz Ferdi- 
nand hätten vor ihrem Ausmarsche die zweite Linie 
gebildet. Als er, der Jude, ohne alle Gefahr sich 
bei einem der Zelte ausgeruht, habe er bemerkt, 
dass die Soldaten vor einem Angriffe der Sachsen 
grosse Besorgniss hegten , weil ihre Anzahl zu gering. 
Andere hätten jedoch die Besorgten beruhigt: die 
Sachsen würden nichts thun, weil die Preussen sie 
nicht angriffen. Nachdem der vom Oberstlieutenant 
Dieskau befehligte Artilleriepark dem Hauptquartier 
gefolgt sei, befanden sich seit dem 27. nur noch 
22 Geschütze und 4 Haubitzen im Preussischen Lager. 
TägUch würde bei Schandau Artillerie verladen, um 
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auf der Elbe weiter transportirt zu werden. Auf 
der andern Seite des Lagers sollten noch 20 Ge- 
schütze stehen. Hinter der Artillerie lagere das Re- 
giment Kleist oder Kalkstein und noch 9 andere 
Regimenter, die indess nicht vollzählig wären und, 
wie man versichere, noch heute, den 29., abmarschi- 
ren würden. Das Regiment des Markgrafen Karl sei 
das letzte an der SchiflFbrücke von Schandau. Die 
Cavallerie stehe hinter ihnen bis nach Peterswalde 
hin echelonirt. Schanzen seien nicht aufgeworfen, 
aber die Bauern würden zur Besserung der Wege 
verwendet. Die Soldaten fürchteten den Marsch nach 
Böhmen ausserordentlich. General Retzow comman- 
dire das Lager, auf der andern Seite der Elbe der 
Prinz von Bevem. Man versichere, dass alle diese 
Truppen nicht lange in Sachsen bleiben würden. 

Auch ein Jäger hatte dem Französischen Bot- 
schafter Bericht erstattet: 

Zwischen Cotta und Hennersdorf ständen 2 In- 
fanterieregimenter, Kleist und Zastrow, sowie 2 Regi- 
menter Cavallerie, unter dem Markgrafen Karl. Der 
König sei nach Böhmen abgegangen in der Absicht, 
eine Schlacht zu liefern, wie man sage. Im Lager 
von Sedlitz ständen: 1 Dragonerregiment, 2 Garderegi- 
menter, das Regiment des Prinz Moritz von Dessau und 
hinter diesem ein Artilleriepark, dann die Regimenter 
Prinz Ferdinand, Prinz Heinrich, General Winter- 
feldt, 1 Bataillon Grenadiere, 1 Cavallerieregiment 
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Normann, desgleichen 1 Prinz Württemberg, endlich 
die Infanterie - Eegimenter Wietersheim , Eiiobloch, 
italkstein und Prinz Karl; dieses letztere beendige 
den rechten Flügel dicht beim Dorfe Cotta. Weiterhin 
von Cotta nach Hermsdori* zu campirten die Regimen- 
ter Kleist und Zastrow, weiter noch 2 Schwadronen 
Husaren von Ziethen, die den Weisberg besetzten, 
alles in allem stünden noch 2 Cavallerie- imd 10 
Infanterieregimenter in Sachsen. Viel davon sei aber 
detachirt, namentHch für die Escorte des Königs, 
man könne daher das, was in Sachsen geblieben, 
höchstens auf 12,000 Mann schätzen. ** 

Hiernach dürfte die Nachricht von Friedrichs IL 
Aufbruch nach Böhmen drei Tage gebraucht haben, 
um zu den Sächsischen Heerführern zu dringen. Vom 
Prinzen von Preussen begleitet war König Friedrich 
am 27. von SedUtz aufgebrochen, hatte in Zchista 
übernachtet, um am 28. zu seiner bei Lowositz de- 
bouchirenden Armee nach Böhmen zu eilen. 

Ausser dem Schreiben an Graf Brühl hatte BrogUe 
noch folgendes Billet am 30. an Dyherm gerichtet : 

„Mit grosser Freude, mein Keber Baron, habe 
ich aus Ihrem Billet vom 26. ersehen, dass Sie sich 
meiner Idee über die Art, wie Sie sich von da, wo 
Sie stehen, degagiren können, genähert haben; wenn 
nur der Weg auf dem rechten Eibufer für 
eine Armee practicabel ist, dann ist es jeden- 
falls der beste, welchen Broime einschlagen könnte, 
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um Ihnen zu Hilfe zu kommen, besonders seitdem 
er sich wieder in den Besitz von Tetschen gesetzt 
hat. Wenn er sich bei Wehlen und Schandau lagern 
und dort zwei Brücken über die Elbe schlagen 
woUte, so würden Sie ihm als ein guter Brückenkopf 
dienen können, und es würde dann nicht unmöglich 
sein , sich gemeinschaftUch auf den König von Preussen 
zu werfen, dessen Magazine, Schiffe und Artillerie 
dann hier sehr in der Luft schweben würden. Mir 
scheint, dass man durch eine solche Bewegung diesen 
Fürsten zwingen könnte, aus Böhmen zurückzukehren. 
Sie sehen aus meinem Briefe an Graf Brühl ein 
anderes Project, welches ich auch liir möglich halte. 
Im Ganzen, glaube ich, ist för Sie etwas zu machen, 
und, ich mag suchen, wie ich will, ich finde nichts, 
was der König von Preussen zu seinem Vortheil thun 
könnte. Adieu mein lieber Baron! Meine Empfeh- 
lungen an Ihre liebenswürdigen Generale, tausend 
Grüsse an Meagher und Yitzthum, den Baue nicht 
zu vergessen. Machen Sie auch dem Feldmarschall 
meine Entschuldigungen, wenn ich als Diplomat es 
wage, meinen Bath zu ertheilen; aber ich finde, seit- 
dem ich diese Sache behandele, mich so geschickt, 
dass ich fast furchte, meinen neuen Kameraden un- 
ausstehlich zu werden.^ 
^ Mit solchen Plaudereien verbrachte man den Vor- < octobw. 
ir" abend der Schlacht bei Lowositz. Am Schlachttage 
~ selbst erreichte das Sächsische Hauptquartier die nach- 
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stehende chififrirte Deutsche Depesche des Feldmar- 
schall Broune d. d. Budin den 28. September: 

^In Zeit von zwei Stunden Unterschied erhalte 
ich Ew. schätzbarste zwei Schreiben vom 25. dieses 
abeilenden Monats (also das Programm*) wovon der 
Inhalt eines dem andern gleichlautend, folglich auch 
als ein Duplicat bemerkt gewesen, und gleich wie 
ich auch Ew. versichern muss, dass mir dessen In- 
halt zu ausnehmendem Vergnügen gewesen, zumalen 
mich in solcher Situation befinde, alle dem- 
jenigen aufs genaueste nachzukommen und 
in seine Erfüllung zu setzen, was darinnen 
nur immer verlanget worden, als bin auch 
bereit, auf den angezeigten Anhöhen mich 
auf den 11. mit einem hinlänglichen Corps ein- 
zufinden, damit die dieses Tags in der Nacht 
um 11 oder 12 Uhr antragende Retraite nach 
allen Kräften unterstützt sein solle; und da 
vielleicht diese Unternehmung absolut irnib ein oder 
zwei Tage früher bewürkt werden müsste, so wäre 
mir nur frühere Nachricht sogleich beliebig mitzu- 
theilen nöthig, indem meines Orts gegenwärtig im 
Stande sein kann, solches umb einen oder zwei Tage 
auch frühzeitiger zu unternehmen, wenn nur die ge- 
sicherte Willensmeinimg weiss. Auf der Seiten von * 
Leitmeritz befindet sich bereits ein detachirtes Com- 
mando von 4000 Mann, welches schon also unvermerkt 

« S. oben Seite 148 u. ff. 
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verstärkt wird, um dem nunmehrigen Vorhaben ge- 
wachsen zu sein. Der ich indessen bereits über- 
morgen (also den 30.) mit der Armee von hier 
aufzubrechen gedenke, und meinen Marsch 
auf Lowositz zu nehme, von dannen aber 
weiter auf die Anhöhen von Aussig, wo (ich) 
jedoch alle Zeit den linken Flügel gegen Töplitz zu 
extendiren antrage, fürrücken werde, umb sol- 
cher Gestalten desto mehr die vorhabende 

N. 

entreprise zu maskiren. Nur kann ich hierbei 
Ew. nicht verhalten (verhehlen), dass mich von dar 
in gehöriger Zeit abzusondern wissen werde, damit 
nicht leicht errathen werden könne, dass (ich) da- 
von abwesend seye und selbsten das Commando auf 
der andern Seite bei obgedachter entrejmse fiihrte, 
massen (weil ich) mit äusserstem Verlangen entgegen- 
sehe, mich Ihrer Königlichen Majestät in Person 
am ersten zu Füssen zu legen und Ew. nebst ge- 
sammter hoher Generalität zu embrassiren. Ich zu- 
traue so vieles der gerechten Sache, dass meines 
Orts an der erwünschten glücklichen Erfüllung nicht 
den mindesten Zweifel hegen könne , wenigstens 
werde alles dasjenige thun, was nur immer möglich 
sein möchte. Allein unter 5 bis 6 Märschen wird 
sich nichte von Leitmeritz nicht bewürken lassen, 
worzu (ich) jedoch bis (zum) 10. oder 11. ohnehin 
hinlänglich Zeit habe. Nur Eines habe ich noch 
anzumerken, dass (ich) die drei in Dero Schreiben 
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angedeuteten Ortschaften als benanntlichen : Mittel- 
dorf, Altendorf und Bathmannsdorf in keiner Land- 
Charten vorfinde und daher hierüber als eine der 
erstem Nothwendigkeiten mir nähere Auskunft erbitte. 
Am besten wäre, wann mir Ew. einen Offizier auf 
den 7. oder 8. bis Böhmisch - Kamnitz entgegen- 
schickten, auch Ueberbnngem dieses wieder zurück- 
expediren könnten. Das Packet an Grraf Flenmiing 
habe anheunt (heute) mittelst eigener Estafette ex- 
pedirt. 

Brühl^s Antwort lautete: 

„Ew. geehrtestes Schreiben vom 28. September 
habe ich diesen Morgen durch den zurückgekomme- 
nen Boten wohl erhalten und von dessen Inhalt 
Seiner Majestät, meinem Allergnädigsten Herrn, so- 
fort allerunterthänigsten Vortrag gethan. Höchst- 
dieselben sind von dem Eifer, womit Ew. sich bestre- 
ben, uns zu Hilfe zu kommen, recht gerührt gewesen 
und erwarten mit Verlangen die glückliche Stunde, 
worin Sie selbst Ew. Excellenz die Danknehmigkeit 
werden bezeugen können, wie denn auch Se. Ex- 
cellenz der Feldmarschall und die ganze Generalität 
eifrig wünscht, sich mit Ew. Excellenz unterhabenden 
Armee conjungiren und gemeinschaftlich agiren zu 
können. Und da Ew. Excellenz die vorgeschla- 
genen operationes auch ein paar Tage eher be- 
werkstelligen zu wollen sich anerbieten, uns 
aber die Lebensmittel gar sehr zu gebrechen 
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anfangen, so soll Ew. Excellenz ich ganz ge- 
horsamst ersuchen, anstatt den 11. October 
den 9. mit dem detachirten Corps über Schan- 
dau einzutreffen. Wir unseres Orts werden 
gleichfalls in der Nacht vom 9 — 10. unsere 
Passage ohnfehlbar effectuiren und haben dazu 
bereits alle vorläufigen Anstalten getroffen. Sollten 
jedoch wider besseres Vermuthen Ew. dieses mou- 
vemerU zu bestinmiter Zeit zu bewerkstelligen nicht 
vermögend sein, so bitte (ich) mir, wie auch alle 
Zeit, baldige Nachricht aus. Die Dörfer, so auf der 
ordinären Carte nicht befindlich, sind klein, der 
Ort Seidnitz oder Sebnitz aber ist bekannt und liegt 
an der Strasse nach Schluckenau. Von da bis 
Schandau und Ratibmannsdorf oder, wie man es nennt, 
Kamsdorf über Lichtenhain, Mitteldorf und Altendorf 
ist nicht völlig drei Stunden für die Infanterie zu 
marschiren. Seit vorgestern, gestern und heute vor- 
nehmlich hören wir hier stark kanoniren und auch 
aus dem kleinen Gewehre feuern und, da sich der 
Schall genähert, hoffen wir mit Zuversicht, dass der 
Eeind gelitten haben müsse. Auch sind über Hals 
nnd Kopf ein Paar Cavallerieregimenter von hier 
au%ebrochen und haben den Weg nach Böhmen ge- 
nonmien. 

„Schliesslich soU Ew. ich noch gehorsamst er- 
suchen, Se. ExceUenz den Herrn Grafen von Netto- 
litzki im Namen Seiner Majestät des Königs, meines 
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AUergnädigsten Herrn, zu requiriren, dasjenige Haus, 
welches er letzthin schon vor Dieselben und Dero Suite 
besprechen lassen, nunmehr wiederum parat zu halten, 
indem Seine Majestät Sich vor der Hand wohl einige 
Zeit in Prag aufhalten dürften.** 

Gleichzeitig traf aus dem Lager von Budin am 
29. ein Eapport Riedesels ein, welcher nur meldet, 
dass Gössnitz die ofterwähnten Gelder gefasst habe. 
Brühl antwortet am 1. October: 

„Ich habe heute Vormittag Ihren vorgestrigen 
Brief erhalten. Ich fipeue mich, daraus zu ersehen, 
dass Gössnitz die fraglichen Gelder gefasst hat. Wir 
nehmen übrigens das Anerbieten des Feldmarschall 
Broune an, von welchem er Sie unterrichten wird. 
Wir hören nun schon seit drei Tagen, insbesondere 
aber heute stark kanoniren und da der Kanonen- 
donner sich nähert, so erblicken wir darin ein gutes 
Zeichen. Gott gebe, dass diese Vermuthung sich be- 
stätige. Wir harren mit grosser Ungeduld auf Nach- 
richten, um auch unserer Seits an den Operationen 
Theil nehmen zu können.'* 

Bevor man noch im Sächsischen Hauptquartier i odo 
erfahren, was dieser Kanonendonner, was das „Vic- 
toria-Schiessen'* welches am 2. aus dem Preussischen 
Lager herübertönte, zu bedeuten, am Morgen nach 
der Schlacht von Lowositz, in einem Augenblick 
wo man eines AngriflFes gewärtig war, richtete der 
Feldmarschall Graf Rutowski das nachstehende, wir 
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dürfen wohl sagen: gemüthliche „ganz ergebenste 
Premomoria an den Premienninister und General 
Grafen Brühl Excellenz'*: 

„Da nach dem Bericht des Generalmajor von 
Zeutzsch diejenigen 29 Scheffel Malz, welche zu Lang- 
hennersdorf vorräthig und in Gefahr gewesen, von 
den Preussischen Husaren weggenommen zu werden, 
beim Pachter daselbst abgeholt und in Königstein 
verbraut worden, auch das Bier an die Regimenter 
im Lager gegen baare Bezahlung des Viertels zu 
4 Rthlr. 16 Gr. 3 Pf. excl. der Tranksteuer ver- 
theilt werden wird, so habe, damit der gemeine Mann 
solches Bier um gedachten leidlichen Preis erlangen 
möge, Ew. Excellenz ganz ergebenst ersuchen wollen, 
die Verfügung zu ertheilen, damit gedachte Trank- 
steuer erlassen werde. Es bleiben auch 2 Viertel 
vor den Königlichen Hof übrig, welche der Ober- 
küchenmeister wird abholen lassen, und der Abge- 
schickte sich beim Kathsbeisitzer Zahn zu Königstein 
melden kann. 

Hauptquartier Struppen, den 2. October 1756. 

gez. Rutowski. 
Dass man einen Erlass der Tranksteuer für die 
armen Soldaten in optima forma begehren musste, 
nachdem seit Einem Monat das ganze Land vom 
Feinde besetzt, die Hauptstadt verloren, die Kassen 
mit Beschlag belegt, alle Steuern von den Preussen 
erhoben worden waren, das möchte bezeichnend sein 
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für die Allmacht des j^red lape^'' des ^rothen Fadens,^ 
wie der Engländer die Pedanterien der Bureaux und 
Kanzleien nennt, bezeichnend auch für die acht 
Sächsische Gewissenhaftigkeit 

Wir müssen aber, um gerecht zu sein, hervor- 
tr heben, dass dieses Pramemaria nur einen Theil der 
Massregeln enthält, welche der Feldmarschall an die- 
sem Tage traf, um den Ausmarsch vorzubereiten. 
,_^ Ward nun aber nicht nur im Preussischen 

""*'*^ Lager, sondern auch in Dresden selbst „mit 24 
blasenden PostiDonen** der Sieg der Preussischen 
Waffen bei Lowositz gefeiert, so möchte es keinen 
Tadel verdienen, wenn wir den bekannten Preus- 
sischen Berichten von dieser Schlacht, den Haupt- 
inhalt eines wahrscheinlich aus Sächsischer Feder 
geflossenen in Deutscher und Französischer Sprache 
in Druck verbreiteten Flugblattes gegenüberstellen. 
Es wurde freilich auf Grund eines Rescriptes an den 
Königlich Preussischen Comitial-Gesandten zu Re- 
gensburg, d. d. Berlin den 23. October als eine 
„impertinente Broschüre,'* welche „in der That mit 
allen Marquen eines gegen Uns (d. h. Friedrich EL) 
gerichteten lüpelli famosi versehen ist,** als „eine in- 
fame piece"^ confiscirt, auch derDebit verboten. Den- 
noch möchte, wie die Folge zeigen wird, in diesem 
Blatte, welches zu den bibliothekarischen Seltenheiten 
gehört und sich durch einen glücklichen Zufall im 
Wölkauer Archive erhalten hat, mehr historische 
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Wahrheit zu finden sein, als in der Geschichtser- 
zählung Friedrichs 11. Oeurres 1 V. Seite 87 u. ff. 

Das „Schreiben des Herrn von * * * an Herrn 
Ton N. N. aus dem Lager bei Budin vom 4. October 
1756"* lautet: 

„Seit dem der König von Preussen es sich zur 
Aufgabe gestellt hat, das Publikum zu täuschen, sind 
seine Minister, seine Pressen und Zeitungen nur da- 
mit beschäftigt, die wundersamsten Fictionen und 
die handgreiflichsten Lügen zu verbreiten. Aber diese 
Stimmen, so lärmend sie auch sein mögen, genügen 
ihm nicht, er muss auch noch Posthörner haben, 
um den gesunden Menschenverstand zu übertäuben. 
Ein Fürst, der sich einen so grossen Ruf im letzten 
Kri^e erworben, bedarf er eines erdichteten Sieges 
(une victoire fpostiche) um diesen Ruf zu behaupten? 
Das sieht dem Salomo Voltaires nicht ähnlich und 
scheint in Wahrheit zu klein fiir unsem modernen 
Cäsar. Wahr ist es freilich, dass die 24 Posthörner, 
die sieh in Dresden vernehmen Uessen, das famose 
wm vidi tnci nicht eben verkündigten. Ln Gegen- 
theile, diese Postülone gestanden, dass der Tag von 
Lowositz ihrem Helden theuer zu stehen gekommen; 
fährten aber doch an den Ufern der Elbe die Sprache 
der Garonne. Der liebenswürdigen Nymphe jenes 

^ Das Original ist Französisch^ wir geben unsere eigene 
Uebersetzung, da die uns ebenfalls gedruckt vorliegende Deutsche 
unverständlicher ist. 

Dio Geheimnisse des Sacbsisciien Cabinets. II. ] 2 
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Flusses überlassen wir es, gegen diese Usurpation zu 
reclamiren. Ich aber, mein lieber Freund, will Ihnen 
nur auf gut Deutsch die Sachen sagen, wie sie waren. 
„Feldmarschall Broune hatte seine guten Grriinde 
sein Lager bei Lowositz aufzuschlagen und wir ver- 
sammelten uns dort am 30. September. Der König von 
Preussen hatte sich in den Defileen und Bergen von 
Aussig und Teplitz verborgen gehalten, allem Anscheine 
nach mit der Absicht, uns zu überraschen. Was diese 
Yermuthung bestätigt, ist ein Brief, ^ den er wahr- 
scheinlich absichtlich in unsere Hände hat fallen lassen, 
ein Brief, durch welchen er dem Feldmarschall Grafen 
Schwerin die Nachricht giebt, dass die Sachsen seine 
Geduld auf eine allzuharte Probe stellen würden, wenn 
nicht die Nachlässigkeit der Oesterreicher ihn über die 
Zeit tröstete, welche er mit dem Sächsischen Piket 
verliere. Er stellte sich in diesem Briefe, als ob er 
den Marschall Broune noch in CoUin vermuthete und 
ich weiss nicht, in welchen Winkel Böhmens er den 
Fürsten Piceolomini versetzte. Diese Kriegslist konnte 
nur Neulingen imponiren und wären die Dispositionen, 
welche der König von Preussen in der Folge trai^ 
nicht besser gewiesen als seine List, so würde sein 
Ruf in Lowositz wahrscheinlich begraben worden sein. 
Aber wir hatten, schon bevor wir jenen Brief auf- 

' Selbstverständlich nicht der über die Schlacht selbst, 
welchen wir dem Grundsätze : ^audiatur et altera parz^ getreu, 
an der Spitze dieser Studie gegeben haben. 
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fingen, begonnen, uns daselbst aufzustellen und wir 
wussten seit dem 30. Nachmittags, dass er mit allen 
seinen Truppen gegen uns marschire. Man bereitete 
sich daher zum Kampfe und am andern Morgen 
den 1. October früh 3 Uhr fingen unsere Vorposten 
an zu tirailliren. Der König hatte die Nacht be- 
nutzt, um die Höhen des Thaies von Welmina mit 
den aus den Sächsischen Zeughäusern entführten Ge- 
schützen zu besetzen. Er errichtete daselbst mehrere 
Batterien schwerer Artillerie. Seine Infanterie debou- 
chirte durch jenes Thal und formirte sich gleichzeitig 
auf den Höhen zur Rechten und zur Linken. Sie 
wurde durch 12 Cavallerieregimenter, jedes zu 5 
imd eiaes zu 10 Schwadronen unterstützt. Diese 
Infanterie machte die grössten Anstrengungen gegen 
unsem rechten Flügel. Um 7 Uhr finih engagirte 
sich das Gefecht. Die Kanonade des Feindes war 
entsetzlich (terrible). Unsere Cavallerie hielt sie mit 
bewunderungswürdiger Ruhe aus. Da zeigte sich die 
feindliche Cavallerie, sie entwickelte sich durch ein 
neues Manövre und wollte wie ein Corps d'impulsion 
operiren. Unsere guten alten Kürassiere und Dra- 
goner, welche niemals Geometrie studirt haben, stürz- 
ten sich geschlossen auf diese Schüler des Euklid, 
durchbrachen mit tüchtigen Säbelhieben deren Schwa- 
dronen und jagten sie von dannen. Die feindlichen 
Cavallerieregimenter sammelten sich imter dem Schutze 
ihrer Artillerie, unternahmen einen zweiten Angriff, 
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wurden aber ein zweites Mal geworfen und so übel 
zugerichtet, dass sie sich schliesslich hinter ihre In- 
fanterie zurückzogen und nicht wieder erschienen.' 

„Der Feind suchte nim zu wiederholten Malen 
unsere Infanterie zu entamiren, ward aber immer 
zurückgeschlagen. Niemals ist ein Gefecht wohl mit 
grösserer Ordnung, Lebhaftigkeit und Muth gefuhrt 
worden. 

„Als aber der König von Preussen endlich sah, 
dass er nirgends durchbrechen könne, verdoppelte 
er seine Anstrengungen gegen eine Höhe zu unserer 
Rechten , welche von Croaten und einiger Infanterie 
besetzt war. Es gelang ihm, die kleine Stadt 
Lowositz durch glühende Kugeln in Brand zu 
stecken und in Folge dieses Zufalles die Truppen, 
welche auf der gedachten Höhe standen, zwischen 
das Feuer des Angidflfs und die Feuersbrunst von 
Lowositz zu bringen. Dadurch zwang er sie, sich 

* Bei Gelegenheit dieses Cuvallerieangriffs, welcher vom 
Könige von Preussen an der angeführten Stelle ganz überein- 
stimmend erzählt wird, exlrahiren wir eine Anekdote aus des 
General Vitzthums Briefen: Der Preussische General Kjaw, 
dessen Tapferkeit bekannt, hatte gegen den zweiten Gavallerie- 
angriff Vorstellungen gemacht; Friedrich II. aber spottend gefragt: 
^üb er sein Leben schonen wolle?** Kyaw gab keine andere 
Antwort, als den Befeiil zum Angriff. Aber was er voraus- 
gesehen , traf ein. Die Preussische Cavallerie wurde mit grossem 
Verluste geworfen. Kyaw selbst war nicht blessirt und meldete 
sich daher beim Könige. „Wo ist meine Cavallerie?*' fragte 
dieser und erhielt zur Antwort: ^Dorten liegen sie!** 
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in die Ebene zurückzuziehen und ihm jene Position 
zu überlassen. Sie thaten diess Schritt für Schritt in 
bester Ordnung und das ist es, worauf sich der 
Triumph des Königs von Preussen reducirt. Er hat 
ihn bezahlt mit dem Verlust von 7 bis 8000 Mann 
seiner besten Truppen. Das Feuer hörte gänzlich 
auf von beiden Seiten um 3 Uhr Nachmittags und 
beide Armeen verblieben während des ganzen Tags 
und der darauf folgenden Nacht in ihren Stellungen. 
Jede behauptete das Terrain, welches sie vor der 
Schlacht inne gehabt. Am andern Morgen bei lichtem 
Tage setzte sich unser rechter Flügel in Marsch nach 
dem Lager von Budin. Der linke Flügel folgte und 
diese Bewegung hatte keinen andern Grund, als die 
Nothwendigkeit, uns unseren Lebensmitteln zu nähern, 
da die Proviantwagen wie gewöhnlich während der 
Schlacht auf und davongefahren waren! 

„Man hat von keiner Seite weder Kanonen noch 
Fahnen , noch Standarten verloren und wenn der Sieger 
seinen Ruhm nur nach der Zahl der Schlachtopfer 
berechnete, so würde niemals ein Fürst entschiedener 
geschlagen worden sein, als der König von Preussen 
bei Lowositz; denn die Zahl seiner Todten und Bles-^ 
sirten ist dreimal so gross als die unsrige, wir haben 
etwa 2000 Mann verloren, aber mehrere Hundert 
gefangen genommen und seine Todten beerdigt. 

„Hiemach urtheilen Sie, ob der König von Preus- 
sen, dem man die Eigenschaft eines grossen Feldherrn 
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nicht abspricht, sich in den Augen des Publikums nicht 
selbst erniedrigt, wenn er uns mit einem Federstriche 
20,000 Mann tödtet Sie leben noch diese 20,000 Mann 
und verlangen nichts besseres, als zum Kampfe zurück- 
zukehren unter einem Führer, den sie lieben und der 
den glänzenden Ruf verdient, dessen er sich erfreut** 
Soweit die „impertinente Broschüre. ** 
Der Generallieutenant Graf Vitzthum^ verweist, 
da er selbst der Schlacht nicht beigewohnt habe, 
seinen Correspondenten auf die Oesterreichischen und 
Preussischen Berichte, von welchen wohl weder die 
einen noch die andern volle Wahrheit enthalten 
würden über diese jyaffaire indecise*^ oder ,ybafaiUe 
doufeuse,^* wie er sie nennt. Komischer Weise, be- 
merkt er, hätten sich beide Theile den Si^ zuge- 
schrieben, während doch beide, nachdem sie das 
Schlachtfeld km-ze Zeit behauptet, zurückgegangen 
wären, die Oesterreicher über die Eger, die Preussen 
nach Sachsen. Friedrich 11. sei aber über den Wider- 
stand, den er gefunden, sehr erstaunt gewesen imd 
habe gleich nach der AfFaire geäussert : Er sehe wohl, 
dass er es nicht mehr mit den alten Oesterreichem 
zu thun habe und dass die jetzigen ^ylui dormeraient 
du fil ä retordre.^' Uebrigens stellt der Sächsische 
General schon damals, unter dem ersten Eindrucke 
des Ereignisses, die Betrachtung an, welche wir aus 
seinen in der ersten Studie abgedruckten Briefen vom 

* Briefconcepte vom 3. und 7. October. Wölkauer Archiv. 
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December 1756 und von 1762 kennen, über den un- 
begreiflichen Fehler, den Friedrich II. begangen, sich 
80 lange durch die Sächsische Armee auflialten zu 
lassen. Denn, ganz unzweifelhaft sei es, dass Broune 
am 29. August nicht mehr als 22,000 Mann gehabt, 
und dass er durchaus nicht in der Lage gewesen, 
den Preussen zu wehren, sich Prags zu bemächtigen 
und die Winterquartiere in Böhmen zu nehmen. 

Wie dem auch sei, jedenfalls war die Schlacht 
von Lowositz „tin affaire indecisey*^ denn, durfte sich 
der König von Preussen auch rühmen, den rechten 
Flügel der Kaiserlichen Armee taktisch geschlagen 
zu haben, strategisch war Graf Broune nicht 
geschlagen, da er von seinem eigentlichen Zwecke, 
dem Marsche nach Sachsen, nicht abgehalten wurde. 
Die Capitulation der Sächsischen Armee war eine 
Folge zuföUiger Unglücksfalle, wie wir sehen werden, 
keineswegs ein Ergebniss der Schlacht von Lowositz. 

Am 5. October erreichte gegen Mittag folgendes 6. ociober. 
Schreiben des Feldmarschall Grafen von Broune das 
Sächsische Hauptquartier: 

„Ew. habe ich zu benachrichtigen nicht ermangeln 
wollen, wasmaassen vor-vorgestrigen Tages mit der 
Armee von hier aufgebrochen und mich mit solcher 
bei Lowositz gelagert, woselbst gegen Abend die 
Nachricht erhielte, dass der König von Preussen 
mit einer Armee von 40,000 Mann im wirklichen 
Anzüge begriffen seie. Ich machte daher meine Ver- 
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anstaltungen und erwartete folglichen die weiteren 
Ergebnussen, da sich dann fiigte, dass in der Nacht 
zwischen ein und zwei Uhr mit denen unsrigen 
Kroaten und ihren Vorposten sich ein kleiner r«i- 
conlre ergeben, welcher aber in Zeit von einer hal- 
ben Stunde wieder geendigt und die Nacht hindurch 
Alles ruhig gewesen. Des Morgens aber um 7 Uhr, 
als sich der Nebel zu verlieren angefangen, rückte der 
Feind mit seiner ganzen Armee zum Theil zwischen 
denen Bergen heraus, ziun Theil aber über solche 
herunter und dieses zwar unter beständiger Losbren- 
nung des groben Geschützes, worunter Kugeln von 
24 Pfimd gefunden worden. Endlichen wurde die 
Affaire engagirt und ich glaube, dass nicht bald so 
hartnäckig als diesmal gestritten worden. Es dauerte 
über 7 ganzer Stunden und blieben beede Armeen 
die ganze Nacht hindurch auf dem chiiwp de Ba- 
taille stehen. Unsere Infanterie bezeigte sich recht 
standhaft und die Cavallerie hat sich gar besonders 
hervorgethan. Unser Verlust wird sich zwischen 
Todten und Blessirten, wie ich dermalen vermuthe^ 
auf die 2000 Mann belaufen. Von dem Feinde hin- 
gegen soll die Zahl der Todten und Blessirten dem 
sichern Vernehmen nach noch weit namhafter sein. 
Wie aber in derlei Fällen Alles mid Jedes, so zum 
Streiten nicht tauglich ist, hinweggeschickt wird, so 
habe ich mich mit der Armee heunt früh in mein 
voriges Lager anhero gezogen , um folglichen andurch 
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sowohl wieder zur Bagage zu kommen, als auch die 
so nöthige Subsistenz zu erlangen. Wie mich dann 
ohnerachtet dessen nichts hindert, dem Feinde aufe 
Neue unter die Augen zu treten.** 

Nun folgt die chiflfrirte Nachschrift, auf welche 
wir die besondere Aufinerksamkeit zu lenken bitten: 

„Solchemnach bleibt es bei der auf den 
11. dieses concertirten Unternehmung, wann 
anders die Umstände sich nicht ändern, wovon 
aber zeitliche Nachricht zuzubringen suchen 
werde. Indessen wäre mir sehr lieb, wenn 
Solches bis auf den 12., 13., 14. oder 15. in der 
Nacht verschoben werden könnte und zwar 
wegen der zu nehmen müssenden Umwege und 
etwa einfallenden üblen Wetter, worüber Ew. 
mir aber baldige Antwort ertheilen wollen, wie 
ich denn mit Verlangen den an mich abzu- 
schicken erbetenen Offizier auch gewärtige, 
umi desto einverständlicher in allen Dingen 
nach Dero Verlangen fürgehen zu mögen." 

„Budin den 3. October 1756.** 

Wir erinnern, dass Broune am 28. September^ 
sich erboten hatte zwei Tage früher als zuerst ver- 
abredet, wenn es gewünscht würde, auf den Höhen 
von Schandau zu sein, und dass Brühl diese OflFerte 
in seiner Antwort vom 1. October* angenommen tmd 

« 8. oben Seite 170. 
•^ 8. oben 8eite 172. 
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den Ausmarsch der Sächsischen Armee für die Nacht 
vom9,zuml0. angekündigt hatte. Dieses Bruhlsche 
Schreiben vom 1. war aber wie wir sehen werden, am 
3, früh, als Broune seinen Bericht über die Schlacht 
von Lowositz niederschrieb, noch nicht in dessen Hän- 
den, Er konnte daher nur in Gemässheit des ursprüng- 
lichen Sächsischen Planes vom 25. September das 
Versprechen wiederholen, er werde trotz des angeb- 
lichen Preussischen Sieges, zur bestimmten Zeit, 
an Ort und Stelle und für den 11. bereit sein. 

Die zugleich hingeworfene Frage : ob die Unter- 
nehmung nicht um einige Tage vielleicht aufgescho- 
ben werden könnte, ward von dem Grrafen Rutowski, 
wie aus einem Billet Dyherm's ohne Datum hervor- 
geht, welches hier einschlägt und am 5. October 
geschrieben sein muss, verneint: 

^Alles, was uns zu thun möglich, — schreibt 
Dyherrn, — ist, die Attake der Preussischen 
Posten unter dem Lilienstein und die Passage 
der Elbe bis zur Nacht vom 11. zum 12. nach 
dem ersten Plane auszuführen. Unser Mehl 
reicht nicht weiter. Das Wohl des Königs, der 
Armee und vielleicht des Staats dependirt von 
der genauen Vollziehung des gemachten und 
festgestellten Planes. Der Feldmarschall 
Broune, von dessen Eifer man sich Alles ver- 
spricht, wird sich hiermit um den Kaiserlichen 
und Königlichen Hof verdient machen.*^ 
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Brühl antwortete daher dem K, K. Feldmarschall 
Grafen Bromie: 

^Ew. Geehrtestes vom 3. dieses, welches mir 
diesen Mittag zugekommen, ist uns um so viel tröst- 
licher gewesen, als wir daraus ersehen, dass der 
dortige Verlust bei der am 1. hujus vorgefallenen 
Action bei Weitem nicht so beträchtlich gewesen, 
als man selbigen ausgesprengt, da man hingegen 
Preussischer Seits selbst gesteht , an die 4000 Mann 
und darunter auch 4 Generale verloren zu haben, 
auch den KaiserUchen Königlichen Truppen die Ge- 
rechtigkeit widerfahren lässt, dass sie sich recht 
tapfer gewehret. Inzwischen hat man sowohl im 
Preussischen Lager allhier, als auch die Preussische 
Garnison in Dresden den davon getragenen Sieg durch 
ein dreimaliges Abfeuern des groben und kleinen 
Geschützes angekündigt und sagt man ihrerseits, der 
König sei noch begrifiFen, den geschlagenen Feind 
zu verfolgen. Wie sich nun solches weiter ergeben 
werde, erwarten wir mit dem grössten Verlangen zu 
erfahren, da wir inzwischen alle unsere Einrichtungen 
nach dem verabredeten Plane fortsetzen. Länger 
aber als äusserst bis nach der ersten Abrede, 
auf die Nacht vom 11. zum 12. kann es nicht 
verschoben werden, indem wir auch nur bis 
dahin zu leben viel Noth haben werden. Da- 
hero ich Ew. denn auch ersuchen muss, die AAstalten 
dahin zu tre£Pen, damit wir nach unserer Conjunction 
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gleich etwas Brod und Fourage finden, weil wir gar 
nichts mitbringen können , und da von der glücklichen 
Ausfuhrung dieser concertirten Operationen nicht nur 
die Sicherheit der geheiligten Person Ihrer Majestät 
des Königs, sondern auch das Wohl der Armee und 
das Interesse des Staats abhänget, so zweifelt man 
keineswegs, Ew. Excellenz werden Dero Orts alles 
nur mögliche thun und sich dadurch auch bei Dero 
Hofe ein neues Meritum erwerben. Da Ew. von dem 
richtigen Empfange des dritten Exemplars meines un- 
term 25. passati an Dieselben nichts gedenken , so bin 
ich dieserwegen einigermassen in Sorge. Auch habe 
ich seitdem unterm 1. dieses wiederum drei andere ein- 
ander gleichlautende chiffrirte Blätter an Ew. Excellenz 
erlassen.* Was wir übrigens vors künftige vor gute 
Vertröstungen aus Russland haben, geruhen Ew. aus 
der Anfüge zu ersehen.* Ich erwarte ferner gute 
Nachrichten und verharre u. s. w.'^ 

Postscript. „Einen Offizier abzuschicken, will 
dermalen ohnmöglich fallen, weil selbiger nicht mehr 
durchzubringen ist.'' 

1 S. oben Seite 172. 

^ Es ist (las bekannte Russische Manifest gemeint. General- 
lientenant Grnf Vitzthum schreibt darüber am 29. September: 
„// paraU \in manifeste Russe, par leqnel V Impercitrice promet 
de puissants secours, ces promesses raniment le courape des troupes, 
mais nc rassasient jyas; et les (jens sensis savent que les 
secours Russes sont fort Holgnh,"^ — Schon am 16. hatte er 
bemerk I: „Uarm^e Sc/jronrie peut se eurer les dents au sohil, 
cornme le Gascon qui n'avait pas mangd depuis trois jours}^ 
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Der Brief wurde daher auch dem von dem Feld- 
marschall gesendeten Boten eingehändigt. 

Gleichzeitig erreichte auch folgendes Billet des 
Französischen Botschafters den Grafen Brühl: 

„Ich weiss nicht, ob Ew. Nachrichten vom Ge- 
neral Broune und von dem haben, was aus ihm 
wird. Wir erwarten deren hier mit Ungeduld und 
ich will nur wünschen, dass sie gut sind; wären 
sie es nicht, so möchte der Augenblick für das 
Sächsische Lager gekommen sein, einen Entschluss 
zu fassen. Das Gerücht geht hier, dass Sie sich 
seit einigen Tagen vorbereiten, ich weiss nicht aus 
welchem Grunde. Sollte die Vereinigung unmöglich 
sein, was man im Lager besser wissen muss als 
hier, und ebenso ein längeres Verweilen im Lager 
unter dem Königstein, so würde nichts übrig bleiben, 
als mit der Armee auf Eger zu marschiren. Dort 
bliebe man in der Nahe von Sachsen, man wäre 
in Sicherheit, hätte Lebensmittel und könnte sich 
über die Hilfsleistungen, welche man von Frankreich 
und anderwärts zu erwarten, verständigen. Was den 
Sold der Truppen anlangt, so können Sie versichert 
sein, dass sich Mittel dazu finden werden. Mein 
Vorschlag wäre : Die Person des Königs in Sicherheit 
zu bringen; er könnte nach München oder auch auf 
Umwegen nach Polen gehen und unterdessen würde 
man irgend etwas verabreden können. Jede andere 
EntSchliessung würde bedenklicher sein ; am bedenk- 



Antwort. 
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liebsten die, die Sächsische Armee nach Polen fuhren 
zu wollen; denn dort würde dieselbe nur innere 
Zwistigkeiten hervorrufen, andere Armeen hinziehen 
und namentlich die des Königs von Preussen, welche 
in Pommern steht; auch würden dadurch die Ope- 
rationen der Russischen Armeen wahrscheinlich eine 
ganz andere Richtung gewinnen. Ich beschwöre Sie 
daher, meine erste Idee wohl in Erwägung zu ziehen. 
Es ist nicht zu bezweifeln, dass die Sachen bald 
eine andere Wendung nehmen werden. 
Dresden am 4. October, 11 Uhr Abends. 
■^"' Hierauf antwortete Graf Brühl am 6. October:« oct( 

„Sie können versichert sein, dass Alles, was man 
dort sagt, keinen Grund hat. Ich kann nur glauben^, 
dass meine letzten Billete Ihnen nicht zug^angen sein 
können. Wenn wir einen Entschluss fassen, so wird er 
immer Ihren Ideen und den Umständen entsprechen. 
Der König hat durchaus keine Lust, sich hier ein- 
schliessen zu lassen. Die Sicherheit Seiner geheiligten 
Person bleibt immer unser Augenmerk. Seit unserer 
Abreise von Dresden ist keine Rede mehr davon ge- 
wesen, die Armee nach Polen zu führen. Das andere 
Project dagegen, die Vereinigung, scheint uns durchaus 
nicht unmöglich und wir werden bis zum letzten Tage 
festhalten, wo der Brotmangel uns zwingen wird, 
etwas zu unternehmen .... Wir hofPen noch das 
Glück zu haben, Sie selbst hier zu sehen." 



ACHTE STUDIE. 
DAS TRAUEKSPIEL AUF DER EBENHEIT. 

7. bis 20. October 1756. 

Der Sächsische Befreiungsplan definitiv vom K. K. Feld- 
marschall angenommen. — Die Pontons können nicht strom- 
aufwärts herbeigeschafft werden. — Die Brücke geschlagen. — 
Der König geht nach Thürmsdorf. — Der Eibübergang. — 
Der König auf dem Königstein. — Brühl an den K. K. Feld* 
niarschall. — Die Armee auf der Liliensteiner Ebenheit. — 
Ein Kriegsrath. — Zwei K. Befehle. — Graf Broune's ent- 
scheidendes Schreiben. — Der entscheidende Kriegsrath. — 
General von Gersdorff auf dem Königsteine. — General von 
Djherrn auf dem Königstein. — Der dritte Befehl des Königs 
vom 14. October. — Graf Brühl an den K. K. Feldmarschall. 
— Dessen Antwort. — Graf Brühls vierzehn Punkte. — Die 
Capitulation. — Wie die Preussen dabei verfuhren. — Spörkens 
Blission. — Abreise des Königs nach Polen. — Nachträgliche 
Correspondenz. 

ParaUelstellen zur Orientiniiig. 

il (le Roi de Prusse) ordonna qu'on tra- 

vaillAt k Clever quelques batteries et ä retrancher les 
parties les plus faibles de son camp ; cela ce trouva d*au- 
tant mieux fait, qu*on apprit le 6 que M. de Browne avait 
detach^ k la sourdine quelques r^giments de son arm^e; 
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que ce corps, tax6 k six mille hommes^ ayant passe par 
Raudnitz^ s'avanfait vers Böhmisch-Leipa, pour siiivre de 
1^ la route qui ra6ne en Saxe. Quoique ce d^tachement 
ue causät pas de grandes appr^hensions ^ le Roi en avertit 
le margrave Charles et le prince Maurice demeur^s ep 
Saxe, et il se mit k la töte d'un renfort de cavalerie, 
pour les mener au camp de Sediitz, oü il n'^tait rest^ 
que trente escadrons, ce qui n'^tait pas suflfisant pour 
arrdter les Saxons, surtout s'ils avaient entrepris de percer 
du cöt^ de Hellendorf et de Teplitz. Sa Majest^ partit 
le 13 de Lowositz avec quinze escadrons, et arriva le 
14 k midi k son arm^, quelle trouva k Struppen^ quar- 
tier que le roi de Pologne avait oceup4 durant tout le 
temps de la bloquade des Saxons. 

Les choses avaient enti^rement chang^ de face en 
Saxe, depuis que le Roi avait pris le commandement de 
son arm^ en Boheme : la bataille de Lowositz avait frapp^ 
la cour; eile n'esperait que faiblement dans Tassistance 
des Imperiaux. Les troupes etaient menac6es d'une disette 
prochaine, ce qui fit tenter aux g^n^raux saxons de se 
frayer eux-mömes un cheniin k travers les Prussiens : leur 
projet etant de se sauver en passant FElbe; ils tent^rent 
de jeter un pont k Wehlstädtl; vis-A-vis de ce lieu se 
trouvait une redoute prussienne qui coula k fond quelques- 
uns de leurs bateaux, ce qui derangea leurs mesures. Us 
chang^rent de dessein, et firent transporter leurs pontons 
k Halbstadt, qu'ils regardaient conmie le lieu propre et 
le plus convenable pour leur sortie, surtout k cause des 
secours que M. de Browne venait de leur promettre de 
nouveau. 
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Du c6t6 d' Altstadt, oü les Saxons avaient resolu de 
passer TElbe, il j a ä la rive droite de ce fleuve une 
petite plaine dominee par le Lilienstein^ roeher esearpd 
qui an bome une partie; aux deux cöt^s de ce rocber se 
presentaient cinq bataillons prussiens, aux ordres de M. 
de Retzow, derri6re des abatis qui, en forme de croissant, 
allaient s'appuyer des deux cöt^ au coude que TElbe 
forme en cet endroit; cinq cents pas derri^re ce poste, 
six bataillons et cinq escadrons occupaient le döfil^ de 
Burkersdorf, derri^re ce d6fil6 se trouve une chatne de 
rochers äpres et escarp^, nomm^e le Ziegenrtick, qui 
embrassant tout ce terrain, aboutit des deux cöt^ k 
TElbe. Pour percer de ce c6t6-14, les Saxons avaient 
donc trois postes k forcer cons^cutivement, les uns plus 
redoutables que les autres; ce fut n^anmoins pour tenter 
leur Evasion de ce c6t6 qu'ils commenc^rent d^ le 11 d'oc- 
tobre k ^tablir leurs ponts. Les Prussiens euren t bien 
garde de ne les point traverser dans cet ouvrage. Leur 
descente de Thürmsdorf vers TElbe se trouva assez pra- 
ticable; mais lorsque leurs ponts füren t acbev6s, et que 
de Tautre bord ils voulurent mouter le rocher pour gagner 
la plaine d' Altstadt, ils ne trouv^rent qu'un sentier 6troit, 
dont les pßcheurs se servaient Une demi-journ^e s'^coula 
a y faire passer deux bataillons; les pluies abondantes 
qui tomb^rent, achev^rent d'abiraer cechemin; ils furent 
obliges de laisser leurs canons, qu'il ^tait impossible de trans- 
porter k Tautre rive: ainsi toute leur artUlerie resta sur 
les retranchements quils venaient d'abandonner. La len- 
teur de leur passage fut cause que la cavalerie, Tinfanterie, 
le bagage, Tarrifere-garde de tout ce corps p61e-m61e et 
en d^rdre demeur^rent aux environs de Struppen. 

I^ 13, avant le jour, le Prince Maurice d' Anhalt 

Die Geheimnisse des Sachsischen Oibinets. II. 1 3 
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fut le premier averti de T^vasion des Saxons; rarro^ prit 
8ur-le-champ les armes, et se mettant sur sept colonnes, 
eile gravit eneore avec peine ces rochers du camp de 
Pirna, tout priv^s qu'ils ^taient de leurs d^fenseurs, les 
g^neraux la reform^rent sur la crSte de ces montagnes, 
entre le Sonnenstein et Rottendorf. M. de Zielen avec 
ses hussards attaqua arssitöt Tarriere-garde de Fennemi, 
et la poussa jusqu'4 Thtirmsdorf , les compagnies franches 
et les chasseurs prussiens se log^rent dans un bois proche 
de cette arriere-garde , d'oü ils incommod^rent beaucoup 
par leur fen. Le Prince Maurice, qui survint, envoya le 
r^giment de Prusse infanterie occuper une hauteur qui 
^tait a dos des Saxons. A peine eut-on tir^ deux coups 
de eanon de cette colline , que les Saxons , surpris du feu 
qu'ils recevaient d'un endroit oü ils ne s'y attendaient pas.» 
se mirent en d^sordre, et prirent soudain la fuite; les 
hussards se jet^rent sur le bagage, quils pill^rent, et les 
chasseurs se gliss^rent dans un bois proche de TElbe, 
d'oü ils tirerent sur Tarriere-garde saxonne, qui iinissait 
de passer le pont. 

Cela acheva de leur tourner la töte, ils eoupörent 
eux-niöraes les cables de leur pont; le courant Tentraina 
jusqu'ä Rathen, oü les Prussiens le prirent. Le Prince 
Maurice fit aussitöt cauiper les troupes sur les hauteurs 
deStruppen; leur gauche allait vers TElbe, et leur droite 
se prolongeait derri^re un ravin profond qui va ce perdre 
du cöte de Hennersdorf. 

Teile etait la Situation des choses lorsque le Roi 
arriva avec ses dragons ä Struppen. Les Saxons atten- 
daient un certaiu signal dont ils etaient convenus que les 
Imperiaux devaient leur donner. pour attaquer de coneert 
les Prussiens: ce signal ne se donna point; cela acheva 
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de leur faire perdre Tesp^rance. Ils ne furent que trop' 
convaincus alors, en voyant la mani6re dont M. de Retzow 
^tait postä, qu'il leur ätait impossible de ee faire jour 
ä, eux-mßmes. D'un autre c6t6, le Roi de Pologne, qui 
8'^tait r^fugi^ au Königstein, preseait de 1^ vivement ses 
g^n^raux d'attaquer M. de Retzow au Lilienstein, et le 
Comte Rutowski lui remontrait ä son tour avec force 
Tinutilit^ de cette entreprise, qui m^nerait ä une effusion 
de sang et k un mctssacre dont apr^s tout le Roi ne 
pourrait tirer aucun avantage. M. de Browne se trouvait 
dans un cas aussi embarrassant, mais moins fächeux: 11 
avait devant lui un corps de troupes prussiennes, sup^- 
rieur en nombre; et comme toute communication lui ^t^ 
coup6e avec le Königstein, qu'il rencontrait des empßche- 
ments physiques dans toutes les entreprises qu'il pouvait 
former poiir d^gager les Saxons, et qu'il avait ä craindre 
que, ees troupes se rendant prisonni^res 4 son insu, il 
aurait aussitöt toute Tarm^e prussienne sur les bras, il 
jugea la Situation de Tarm^ saxonne d^esp^r^, et ne 
pensant plus qu*A sauver son propre d^tachement, il se 
retira le 14 en Boheme. Les hussards prussiens le sui- 
virent; M. de Warnery battit son arri^re-garde, et passa 
ti-ois Cents gr6nadiers croates au fll de r6p6e. 

Cette entreprise si mal ex6cut6e dqnna lieu aux re- 
proches les plus injurieux que se firent les g^n^raux saxons 
et les gen^raux autricbiens; ils avaient tort les uns et les 
autres: le g^n^ral saxon qui avait fait le projet de cette 
Evasion, ätait le seul coupable; il avait sans doute con- 
sult^ des cartes fautives; il n'avait jamais ^ti sur les 
lieux, dont le local lui 6tait inconnu: car quel homnie 
sens^ choisira pour sa retraite un d^fil^ qui passe par 
des rochers escarpes dont Tennemi est le maltre? Ces 
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lieux^ tout-4-fait contraires par leur dispositions aux 
TTianoeuvres que lee Autrichiens et les Saxons avaient des- 
6ein dy faire, furent les vraies causes des malheurs que 
les Saxons y trouv^rent; tant l'^tude du terrain est im- 
portante, tant le local d^cide des entreprises militaires et 
de la fortune des !^tats. 

Le Roi de Pologne fut du haut du Königstein spee- 
tateur de la Situation d^plorable oü se trouvaient ses 
troupes, manquant de pain, entour^ d'ennemis, et ne 
pouvant pas mdme par une r^olution d^esp^r^ se faire 
jour aux d^pens de leur sang, parce que toute ressource 
leur etait 6t^; pour ne les point voir p^rir de faim et 
de mis^re, il fut Obligo de consentir qu'elles se rendis- 
sent prisonni^res de guerre, et qu'elles roissent bas les 
armes. Le comte Rutowski fut charg^ de dresser cette 
triste capitulation : tout ee corps se rendit ainsi, et les 
officiers s'engag^rent sur leur honneur de ne plus servir 
contre les Pnissiens durant cette guerre; sur quoi, comp- 

tant sur leur parole. cm les reläeha 

Frederic II. Roi de Prusse, Histoire de la 

(iuerre de Sept Aus. Chap. III. p. 92, 93, 94. 

Oeuvres IV. 



iSi Terenement a ete contre notis, il Va ete encore 
bien plus contre le grand objet du Roi de Prusse. En 
un mot: notre perte a ete le sulut de la Boheme. 

Comte Rutowski, Expose raisonnö. 
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^*^ Mit Spannung harrte man im Sächsischen Lager 7. ociober. 
~ der definitiven Entschliessungen des Kaiserlichen Feld- 
HL marschalls. Noch hatte man' keine Antwort auf das 
Schreiben Brühl's vom 1. October, worin dieser, 
mitten im Kanonendonner der Schlacht von Lowositz, 
das Anerbieten Bromie's, wenn nöthig, einige Tage 
feiiher an Ort mid Stelle zu sein, angenommen hatte. 
Es war aber seitdem wie wir gesehen/ wieder auf 
den ursprünglichen Plan, den Diu^chbruch auf dem 
rechten Eibufer unterhalb des Liliensteins in der 
Nacht vom 11. zum 12. zu versuchen zurückge- 
gangen worden, und es fügte sich, dass sich die Säch- 
sische Courier-Expedition vom 5. und die Kaiserliche 
vom 5. kreuzten, während Beider Inhalt überein- 
stimmte. So überbrachte Oberstlieutenant ßiedesel 
ohne es zu wissen am 7. nicht bloss Broune's Ant- 
wort auf die Sächsische Expedition vom 1., sondern 
indirect auf die vom 5., eine hocherfreuliche Ent- 
scheidung. 

Broune schrieb: 

„Ew. schätzbarstes Antwortschreiben vom 1. 
inlebenden Monats* habe (ich) durch den zmiickge- 
langten Boten rechtens behändigt erhalten. Gleich- 
wie ich nun , in Ansehen der ennangelnden Subsistenz, 
meines Orts festiglich beschlossen habe, auf 
den 11. dieses gegen Abend mich auf den 

^ 8. Brühls Depesche vom 5. October, oben Seite 187 u. ff. 
« 8. oben Seite 172 u. ff. 
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Höhen von Schandau einverstandenermassen 
einzufinden, um allda den 11. in der Nacht 
zwischen, 11 und 12 Uhr zu der verabredeten 
Operation schreiten zu können, so habe nicht 
verweilen wollen, Ew. davon Nachricht zu geben, 
damit Dieselben auch Dero Orts die zu Ausführung 
sothaner entreprise erforderliche Vorkehrung und Dis- 
position treffen mögen. Zu dem Ende dann auch 
Gegenwärtiges nicht nur durch einen eigenen Boten 
zu Händen überreichen lasse, sondern es geht auch 
mit eben diesem Boten der Herr Oberstlieutenant 
Baron von Riedesel selbst dahin ab nebst einem 
Duplicate von diesem nämlichen Schreiben, desgleichen 
auch ein Rittmeister vom Stambach'schen R^imente 
Namens Strobel. Diese werden Ew. von meinen 
Ideen das Umständlichere beibringen und ich ersuche 
nur, den einen oder andern wieder an mich zurück- 
zuschicken, damit in dieser Sache in allen Stücken 
de concerto fürgegangen werden könne. Hiemächst 
gebe mir die Ehre, Ew. gegenwärtige Specification 
von denen bei der unter dem 1. bei Lowositz vor- 
gefallenen Action Todten, Blessirten und Gefangenen 
zur gefalligen Einsicht anzuschliessen. 
Hauptquartier Budin, 

den 5. October. 

(Gez.) Graf von Broune. 

Nachschrift: „ Weil Ueberbringer dieses 
mir für den Geschicktesten scheint, so mir das 
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Triplicat* behändigt hat, so schicke ich diesen voraus 
und verbleibts dabei, wie es in diesem Schreiben 
angemerkt wird. Der König von Preussen ist noch 
in deiner alten Position hinter Lowositz." 

Brühl erwiederte am 8. October: s. ocioi 

„Ew. Antworten vom 5. dieses sind mir gestern 
Vormittag durch den abgeschickten Boten, das Dupli- 
cat durch den Oberstlieutenant Riedesel wohl zu 
Händen gekommen. So angenehm uns aus diesen die 
Bekräftigung der festgesetzt bleibenden Vollstreckung 
der einverstandenen Operationen zu ersehen gewesen, 
ebenso gern haben wir aus dem durch den Herrn Oberst- 
lieutenant von Riedesel erstatteten umständlichen 
Rapport entnommen, wie eigentlich das am 1. vor- 
gefallene Treffen gewesen und dass durch die so 
weise als tapfere Anführung Ew. Excellenz der 
Feind gewiss mehr als Ew. Excellenz verloren. Gott 
gebe ferneren glücklichen Fortgang der gerechten 
Waffen. Uebrigens beziehe (ich) mich auf Dasjenige, 
was oftgedachter Oberstlieutenant Ew. wegen der 
bevorstehenden Operationen annoch zu überbringen 
hat und verharre" .... 

Riedesel wurde sonach am 8. zurückexpediert, 

^ Das Triplicat der wichtigen Sächsischen Depesche vom 
25.9 welche die für den Ausmursch in Vorschlag gebrachte 
Disposition der Sächsischen Generale enthielt und von welcher 
Graf Broune am 28. September (s. oben Seite 170) nur zwei 
Exemplare erhalten, was BrUhl Sorge gemacht hatte. S. oben 
Seite 188. 
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ebenso Tags darauf der erwähnte Bote des Grafen 
Broune mit nachstehendem Billet des Sächsischen 
Premierministers vom 9. October: 
Di. Ponton. Ob ich fflcich nichts sonderliches weiter zu9 0ct(^ 

berichten habe, nachdem ich bereits gestern durch 
Baron von Riedesel gemeldet, dass Alles bei der 
genommenen Abrede verbleibe, so will ich doch 
nicht ermangeln, weil es Ew. also gewünscht, den 
Ueberbringer dieses, welcher mir das dritte, aber 
der Ordnung nach erste Exemplar Ew. geehrtesten 
Schreibens vom 5. diesen Vormittag behändigt, so- 
fort zurückzuschicken, um ausser der nochmaligen 
Confirmation des verabredeten Concerts nur noch 
dieses hinzuzufügen: dass vergangene Nacht und 
diesen Vormittag wir uns mit den Preussen 
wegen der Herunterbringung einiger Schiffe 
brav canoniert, wobei aber jene gewiss mehr als 
wir verloren, indem wir nicht mehr als einen ein- 
zigen Todten und zwei Blessirte haben, dahingegen 
wir viele von jenen haben fallen sehen.** 

Das war die unglückliche Operation, an der 
das ganze Unternehmen scheitern sollte. Der Versuch, 
die bei Pirna liegenden Pontons durch gemiethete 
Schiffsknechte, da die Sächsischen Pontoniere bis auf 
wenige Mann in Polen waren, stromaufwärts an den 
Bestimmungsort zu bringen, misslang, und dadurch 
ward der ganze Plan den Preussen verrathen , welche 
nun das Eine Bataillon auf dem rechten Eibufer 



[1756.J DAS TRAÜEK8PIEL AUF DEK EBENHEIT. £01 

hinter depi bisher fast unbeachtet und unbewacht 
gebliebenen Verhau unter dem LiKenstein, wo die 
Sachsen durchbrechen wollten, durch zwölf andere 
Infanterie - Bataillone und mehrere Batterien ver- 
stärkten/ 

Am 10. October 1 Uhr früh richtete Dyherm 10 october. 
über diese Vorgänge folgendes Billet an Brühl: 

„Es ist uns gestern Nacht (also am 9.) die 
unvermeidliche und nicht zu verhüten gewesene Fa- 
talität zugestossen, dass, da wir mit unsem Brücken- 
schiffen mittelst einer starken Canonade und Mus- 
queteriefeuer unter dem Preussischen Posten zu 
Wilstädtel passirt haben, die Steuer- und Schiflfeleute 
ohngeachtet der genommenen Präcaution sich fast 
alle in die Elbe geworfen und mit der Flucht salvirt 
haben , wir folglich diese jetzige Nacht nicht möglich 
gemacht haben, diese und andere, wenn auch mit 
Degen und Bajonetten, wieder zur Arbeit bringen 
zu können und diese Schiffe weiter fortzuschaffen. 

„Dieses nöthigt uns, andere blecherne Pon- 
tons nunmehr zu Lande zu transportiren und 
dadurch 24 Stunden Zeit zu verlieren, weil 
eine starke Reparatur dieser blechernen Pon- 
tons nöthig. Der General-Feldmarschall Graf von 
Broune muss daher davon benachrichtigt werden, 
weil das, was zur Cooperation des verabre- 

1 Am 13. überDahm dort Winterfeld t persönlich das 
Commando. 
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deten desseins geschieht, nun um 24 Stunden 
später geschehen muss.** 

Dieses Billet wurde fast wörtlich zu einem 
Schreiben benutzt, welches Brühl .am 10. in drei 
chiflfrirten Exemplaren an Broune absendete. Das 
dritte Exemplar erhielt noch folgende Nachschrift: 

,,Da des Herrn von Riedesel Wegweiser, welchen 
er mir sogleich zurückzuschicken versprochen, bis 
dato nicht angekommen, so stehe (ich) dieses OfiB- 
ziers wegen sehr in Sorgen. Sollte er ja unglück- 
lich gewesen sein, welches mir sehr nahe gehen 
würde, so ermangele ich nicht, Ew. zu benachrich- 
tigen, dass ihm hauptsächlich aufgetragen worden, 
Ew. Excellenz in Seiner Majestät Namen instandigst 
zu ersuchen, uns 300 Pferde mit Greschirr zuzubringen, 
gegen 7 Uhr Abends des bewussten Tages zu uns zu 
kommen und bis Waltersdorf, welches näher als 
Schandau, so es möglich, zu avanciren, auch, da 
unsere Lebensmittel und Fourage gänzlich alle, 
uns mit solchen bei Dero Ankunft etwas zu 
versehen." 

Riedesel wurde gleichzeitig von diesem Vorgange 
durch Mittheilung des Schreibens an Broune unter- 
richtet mit dem Beisatze: 

„Diess wird jedoch die Ausführung der 
beabsichtigten Operationen nicht verhindern, 
sondern um Einen Tag verzögern. Ich hoffe nur, 
dass diese Nachricht rechtzeitig zu Ihnen gelange." 
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Am 11. October konnte endlich , als es zu n.october. 
spät war, mit den reparirten kupfernen Pontons bei 
strömendem Regen, unter den Kanonen des König- 
steins die Schiffbrücke aUmälig begonnen werden, 
auf welcher die eingeschlossene Armee den Elbe- 
übergang 24 Stunden später, als ursprünglich ver- 
abredet, unternehmen sollte. Jetzt erhielten die 
Sächsischen Heerführer auch Gewissheit über die 
nahende Hilfe durch folgendes Schreiben des General- 
Feldmarschalls der Kaiserlichen Armee aus Böhmisch- 
Kamnitz datirt den 9., wie der immer exacte Broune 
eigenhändig hinzusetzt „Nachts umb 8 Uhr.** 

„Beide von Ew. an mich erlassene Antwort- 
schreiben vom 5.^ und 8.* dieses sind mir heunte, 
und zwar das Erstere, so ein Duplicat, zu Prabem 
in der Nacht, Letzteres dagegen durch den Oberst- 
lieutenant von Riedesel allhier zu Händen gelangt. 
Hierauf habe nun nicht umhin sein wollen, Ew. 
kräftigst zu versichern, dass ich übermorgen 7 Uhr 
Abends an dem bestimmten Orte ohnfehlbar 
und ohnausbleiblich eintreffen, allda aber er- 
warten werde, dass um obgedachte Stunde, 
wie mir bemeldeter Oberstlieutenant gemeldet 
hat, in Dero Lager ein Retraiteschuss ge- 
schehe, um solchen in meinem Lager durch 
einen gleichen Schuss wiederholen und beant-v 

* 8. oben Seite 187. 
'^ 8. oben Seite 199. 
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Worten zu lassen, wo folglichen selben als 
das Signal nehmen werde, wornach zur ver- 
abredeten Operation ohnverzüglich geschrit- 
ten werden kann und im Falle die Defense 
in Waltersdorf sich opiniatriren sollte, so 
werde ich auch nicht ermangeln, sodann zu se- 
cundiren, bei welcher Gelegenheit meines Orts 
nichts erwinden lassen will, dem zu erzielen- 
den Effecte allen nur immer möglichen und 

• 

gedeihlichen Vorschub zu geben.** 

Brühl antwortete umgehend: 

Er habe die Antwort vom 9. „diesen Morgen** 
(d. h. den U.) richtig erhalten und daraus ersehen, 
dass der Feldmarschall nicht nur alles Verabredete 
vollbringen, sondern auch, „wenn die resistance 
in Waltersdorf ofii»i«/r€? sein sollte,** „wie sie 
es denn nunmehro gewiss sein werde** die Sach- 
sen in Zeiten imterstützen wolle. 

„Um Letzteres** (d. h. um die Unterstützung) 
so schliesst der Premierminister, „bitte ich, nach Zu- 
lassung der Umstände und sobald als nur inmier 
möglich, um soviel mehr, als der Feind unser 
dessein durch das berichtete Incident ganz 
deutlich wahrgenommen und dahero auch seit der 
Zeit seine mehrste force gegen Waltersdorf 
zieht, allwo wir eine sehr harte Nuss aufzu- 
beissen haben werden. Sonsten werden wir mit 
Schlagung unserer Pontonbrücke morgen bei 
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guter Zeit fertig, haben auch gestern bereits 
^on 50 Grenadieren jenseits der Elbe Posto 
dfassen lassen. Inzwischen hofife ich, dass Ew. 
^ines meiner beiden uüter dem 10. dieses an Dieselben 
erlassenen Schreiben, wovon ich noch ein Exemplar 
l)eifüge, zugekommen sein werde, worin ich die Ur- 
sache vermeldet, warum die Execution der ver- 
abredeten Operationen um 24 Stunden ver- 
schoben werden müsse." 

Am 12. October ward das Hauptquartier vonnoctobcr. 
Struppen nach Thürmsdorf verlegt. Der König, von 
beiden Prinzen, dem Grafen Brühl und seiner ganzen 
Suite begleitet, stieg um 6 Uhr Abends zu Pferde 
und ritt hinüber. Er trat in dem Thürmsdorfer 
Herrenhause ab in der Absicht, dort den Augenblick 
zu erwarten, wo die gesammte Armee auf der ein- 
zigen SchiflFbrücke, die man mit Mühe und Noth 
geschlagen, das rechte Eibufer erreicht haben würde. 
Er blieb fortwährend auf die Nachricht des erfolgten 
Ueberganges harrend, angezogen, die ganze Nacht 
über in den obem Zimmern. 

Die Armee begann den Nachtmarsch Abends um 
9 Uhr, die Grenadier - Bataillone voran. Der mit 
üblicher Ausfiihrlichkeit Tags zuvor ertheilte Armee- 
befehl (in 27 Punkten),^ der den Marsch regeln sollte, 
verhinderte nicht die bald eintretende Verwirrung. 
Der Eibübergang begann gegen ^Mitternacht. Das 

1 S. bei Aster a. a. 0., Seite 354 u. f!'. 
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Wetter war abscheulich , die Wege durch Regenfluthen 
zerstört, die Pferde verhungert, die Mannschaft bereits 
am 12. Abends seit 24 Stunden ohne Brod, Verzöge- 
rungen und Unordnungen daher fast unvermeidUch. 
Die Artillerie konnte nicht transportirt werden und 
man beschloss, in der Nacht vom 12. — 13., der König 
möge auf dem Königstein die Nachricht von dem 
vollendeten Uebergange abwarten. 
i>.^E5oi» Er begab sich daher am 13. firüh um 5 Uhr^'ocu* 

Ktoi««tti.. jj^i^ seinen beiden Prinzen und dem Premierminister 
auf die Festung. Dort erhielt Brühl kaum ange- 
kommen, ein nicht unterzeichnetes, aber von Butowski 
entweder selbst geschriebenes oder dictirtes Billet 
des Inhalts : „man müsse dem Feldmarschall Broune 
Seiten des Königs die besten Entschuldigungen machen 
und ihm schreiben, die ganze Armee sei zwar auf 
dem rechten Eibufer, aber könne erst Abends (an- 
statt, wie verabredet, mit Tagesanbruch) auf den Höhen 
von Waltersdorf sein , weil die ausgehungerten Pferde 
unbrauchbar geworden, die Kanonen also nicht vor 
Abend folgen könnten. Der König müsse den Feld- 
marschall daher bitten, der Sächsischen Armee am 
Morgen des 14. früh bei guter Zeit zu Hilfe zu 
kommen, dann würde man den Feind von allen 
Seiten angreifen können. Man müsse diesen för 
stark halten, weil er die Sächsische Arrieregarde 
(welche Arnim commandirte) nur mit Husaren habe 
angreifen lassen." 
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Brühl schrieb sonach vom Königstein aus an 
Feldmarschall Bromie am 13. October wie folgt: 

„Ich sende Ihnen dieses Schreiben , um Sie zu be- 
nachrichtigen , dass es bei den abscheulichen Wegen 
unmöglich, heute mit unserer Artillerie auf die Höhen 
von Waltersdorf zu gelangen. Wir haben anstatt 
2 Pferde — 8 vor ein einziges Geschütz gespannt, 
bis jetzt aber nur 15^ hinüberschaffen können. Es 
wird daher heute unmöglich sein, die dortige Preus- 
sische Position noch zu forciren, aber Ew. Excellenz 
.können darauf rechnen, dass es morgen bei Tages- 
anbruch geschehen wird. Wir beschwören Sie daher 
Geduld zu haben und unser Unternehmen auch von 
Ihrer Seite zu unterstützen. Inzwischen ist schon 
unsere ganze Armee auf der andern Seite des Flusses 
mit einziger Ausnahme der Arrieregarde. Der König 
versichert Sie seiner Achtung. Er hat sich, bis 
man sehen wird, wie die Sache abläuft, hierher zu- 
rückgezogen. Gott gebe, dass Alles dies zum Vor- 
theile der guten Sache ausgehe. Ich muss Sie noch 
davon benachrichtigen, dass allem Anscheine nach 
die Preussische Armee sich in voller Stärke zwischen 
Waltersdorf und Schandau befindet; denn unsere 
Arrieregarde ist nur von Husaren angegriffen worden. 
Nach dem, was wir von hier aus haben beobachten 
können, muss der rechte Flügel des Feindes auf 
Schandau gestützt sein und der linke auf einen 

* Nach acdero Nachrichten damals nur 7. 
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Wald bei Waltersdorf. In diesem Walde muss 
er besonders stark sein, auch Cavallerie verborgen 
haben und vor dem Walde soll eine schöne Ebene 
sein , wo die Cavallerie mit Vortheil gebraucht wer- 
den könnte. Ich wiederhole nochmals im Namen 
des Königs die allerdringendste Bitte, Ew. Excellenz 
wollen Alles thun, um uns zu helfen, da der Erfolg 
der Unternehmung von höchster Wichtigkeit und 
im Falle des Misslingens der König in dieser Festung 
eingeschlossen und einem Bombardement ausgesetzt 
sein würde. In diesem Augenblicke erscheint 
in unserm alten Lager eine starke' Colonne 
Preussischer Infanterie, welche jedenfalls die 
Absicht hat, sich auf unsere Arrieregarde zu 
werfen, und wahrscheinlich in der Nacht ver- 
suchen wird, unsere Brücke zu vernichten." 

pich Sehe Wohl'^ — hatte der aus Böhmen zu- 
rückkehrende König von Preussen, schon am 11. an 
Winterfeld t geschrieben — „Ich Sehe Wohl das es 
anjetzo mit den Saksen zu Ende gehet." ^ 

Auf der Liliensteiner Ebenheit (Ebene) — 
" so nannte man das kleine Berg-Plateau — zwischen 
fast unwirthbaren Felsen eingeschlossen, ohne Nach- 
richt von den Freunden, die weder „den Retraitesehuss" 
noch den Kanonendonner des Königstein, am wenig- 
sten das Klein-Gewehrfeuer der in das verlassene 
Struppener Lager nachdringenden Preussen gehört 

* S. das Schreiben bei Aster a. a. 0., Seite 362. 
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hatten, — im Rücken angegriffen, vor sich den 
Freussischen Verhau stark befestigt, von frischen, 
wohlgenährten Truppen übermächtig vertheidigt, hin- 
ter sich die Eine Schifihrücke, die jeden Augenblick 
zerstört werden konnte, so standen die Tapfem, im 
strömenden Regen, ohne Artillerie, ohne Bagage, 
ohne Nahrung. Ja, es „ging zu Ende** mit der 
schwer geprüften Armee. Ein Wunder nur, dass ihr 
passiver Heroismus so lange Stand gehalten, dass 
noch Ordnung herrschte, dass Mannszucht und Ge- 
horsam , die Verzweifelung über das 'gescheiterte Un- 
ternehmen überlebt hatten. „Krautsti'ünke und Kürbis- 
ranken,** „gekochter Puder mit Schiesspulver gesalzen,** 
so lautete der Speisezettel nach vierundzwanzigstün- 
digem Marsche. Ein Groschenbrod ward mit 30, eine 
Kaxme Branntwein mit 18 Groschen bezahlt. Fünfzig 
Feldgeschütze hatte man mitnehmen wollen, mit 7 
bis 8 war man oben auf der Ebenheit angelangt. Die 
Patronen waren durchnässt und unbrauchbar geworden. 
Unter diesen Umständen versammelte Graf Ru- 
towski seine Leidensgefährten , die Generale , zu einem 
Kriegsrath. Alle konnten in der Verwirrung, die im 
Bivouac herrschte, nicht gefunden werden, aber die 
Meisten erschienen. Der alte Arnim, der sich bei 
Prag vor Jahren schon einmal durch die Rettung 
der ihm anvertrauten Arri^regarde Ruhm erworben, 
befehligte auch heute die Nachhut, imd war wahr- 
sdheinhch noch auf dem linken Ufer beschäftigt einige 

Die Geheimnisse des Sächsischen Cabincts. li. ]4 
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Ordnung in das Chaos zu bringen ; denn die Cavallerie 
war mitten zwischen die ArtiUerie und Bagagewagen 
gerathen. Auch Rochow war nicht zu finden gewesen. 
Die Uebrigen waren einstimmig der Ansicht, dass 
die gewonnene Position bei dem Mangel aller Nach- 
richt aus dem Kaiserlichen Hauptquartier, einem dop- 
pelt starken Feinde gegenüber, weder zum Angriffe 
tauge, noch zur Y ertheidigung ; dass also der Augen- 
blick gekommen sei an eine Capitulation zu denken. 

Der Beschluss ward in die Form eines Schreibens 
an den Grafen Brühl gegossen. Major Accaris führte 
die Feder. AUe Anwesenden unterzeidmeten : Ru- 
towski, Chevalier de Saxe, Haxthausen, Wüster^ 
(Prinz) Eugene d' Anhalt, Minckwitz, Meagher, Comte 
de Vicedom, Baron von Dvherm und dann unter- 
schrieb Rutowski noch einmal ..ay mam de taus** mit 
der IWmerkimg: ..Ctumme les Generamx Arnim etRockaur 
m^ant fm etre tnmrfs dims la confmskm de notre camp^ 
i9ttf$Hly le ffft de temf^ et fnmfortance de tafairef an 
0f cm ne deroir /ms 0ittendre tu Signaturen etant per^ 
sn^ule fin^üs pensent de ineme.** 

Die Xaohsolurift ist nicht von Accaris Hand, wie 
OS sohoint von der des Chevalier de Saxe, dem Datum 
.Je fjt iHiidn^e^' hat al>er Rutowski eigenhändig 
Inngt^ftigt: ,*if nemf l^res du Soir.^ WerderCeber- 
brinjiVT diost^ Schreibens' gewesen, ist aus den Acten 
nicht ersichtlich. 



' S ReilApMt det> Kjn^ivar raiÄHi*f lunn Sthlosae dieses Bandes. 
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Wie wenig Brühl die Sachlage daraus erkannte, uoctober. 
geht aus der Antwort hervor, die er in jener Nacht 
entwarf und am 14. October um 2 Uhr nach Mitter- 
nacht vom Könige unterzeichnen Hess. Die Stunde der 
Entscheidung war gekommen. Der Premierminister 
mochte daher seine Verantwortlichkeit decken wollen, 
oder vielleicht auch hoflfen durch ein Königliches 
Handschreiben grösseren Eindruck auf die Generale 
zu machen. Kurz auf die Eingabe, welche diese 
an den Minister gerichtet, antwortete der König. 
Er gedenkt des bittem Schmerzes, mit welchem Er 
das an Seinen Minister gerichtete Schreiben habe 
vorlesen hören; erkennt jedoch die traurige Lage 
der Armee und das Gewicht der gemachten Vor- 
stellungen an. 

„Ihr kennt Mich Alle, Ihr wisst, wie sehr es 
Mir widerstrebt, das Leben eines einzigen Menschen 
zu opfern** — fahrt der Monarch fort — „aber was 
würde Eiu*opa sagen, wenn eine Armee sich kriega^- 
gefangen ergeben oder capituliren wollte; eine Armee 
von 18,000 Mann einer anderen schwächeren 
gegenüber?** 

Diese einzige Bemerkung charakterisirt die Diu- 
sionen, in welche Brühl seinen Herrn gewiegt hatte. 

„Mein Bundesgenosse würde Mich verlassen, der 
grausamste Feind Mich barbarisch behandeln. Meine 
Lage und die Meines Hauses die beklagenswertheste 
sein. Feldmarschall Broune ist — das kann nicht 
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zweifelhaft sein — in Eurer Nähe. Er hat nur Niemand 
durch die Preussen hindurch senden können. 

„Ich habe ihn nochmals davon unterrichtet, dass 
Ihr diesen Morgen ohnfehlbar angreifen würdet, und 
er wird kommen, sobald Ihr handgemein seid. Die 
Kanonenschüsse waren das Signal Eures Ausmarsches. 
Das von Euch bezeichnete Signal aber ist der An- 
griff auf Waltersdorf und Prossen. Der Feind ist 
nicht unüberwindlich, Gott und der Feldmarschall 
Broune werden sicherlich mit Euch sein ! Alles be- 
seelt Meinen Muth. Ich beklage, dass Ich Mich habe 
überreden lassen, Mich hier einzuschliessen. Ich 
würde Euer Schicksal gern getheilt haben. Denkt 
an Alles, was wir immer dem Feinde geantwortet 
Denkt an Seinen unerträglichen Hochmuth, wenn er 
eine ganze Armee die Waffen strecken sähe vor einigen 
Verschanzungen. Ich möchte Euer Blut mit dem 
Meinigen bezahlen. Aber um Gottes Willen habt 
Vertrauen in die Vorsehung; Ihr werdet sieggekrönt 
aus dem Kampfe hervorgehen. Jede solche Capitu- 
lation würde uns um Ehre und Reputation bringen. 
Ich kenne die Bravour Meiner Generale, die Tapfer- 
keit Meiner Truppen. Ein guter Erfolg wird den 
muthigen Entschluss krönen, Feldmarschall Broime 
mit Euch sein inmitten des Gefechts. Ich sende Euch 
alle Pferde, die Ich habe auftreiben können, um 
Eure Artillerie fortzuschaffen. Gott wird für Euch 
streiten und Ihr könnt versichert sein , dass Ich Meiner 
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Armee einen solchen Dienst nie vergessen werde 
u. 8. w.** 

In der That wnrden die Königlichen Pferde vom 
Königstein nach der Elbe gesendet. Sie konnten die 
von Artillerie raid Mmiitionswagen in grösster Ver- 
wirrung eingenommene Brücke nicht passiren , erreich- 
ten aber schwimmend das andere Ufer und wurden 
zu Fortschaffimg der stecken gebliebenen Geschütze 
bestthimlichst verwerthet. 

Ein zweites Königliches Handschreiben ward 
gleichzeitig in jener Nacht an den Feldmarschall 
und an den Chevalier de Saxe gerichtet. Ein kurzer 
Armeebefehl, ebenfalls in französischer Sprache, in 
deutscher Uebersetzung also lautend: „Herr Feld- 
marschall Graf Rutowski und Herr Chevalier de Saxe 
werden nochmals so schleunig wie möglich mit den 
Generalen berathen. Ich empfehle Euch nochmals, 
was Menschen möglich. Ihr wisst es, Ich habe 
dem König von Preussen geantwortet, dass das 
Schicksal Meiner Armee das der Ehre und Noth- 
wendigkeit sei. Mein Vertrauen in Euch ist das voll- 
konmienste u. s. w. 

Gegeben zu Königstein, den 14. October 1756. 

August Rex.** 

Beide Handschreiben sind von derselben Hand 
concipirt, auf verschiedenen Blättern; wahrscheinlich 
von Brühl selbst ; mit Gewissheit lässt sich jedoch die 
sehr flüchtige Handschrift nicht erkennen. Reinconcepte 
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von beiden mit des Königs Paraphe liegen ausserdem 
bei den Acten. Das zweite beginnt in der dritten Person : 
fjMr. le Veldmarechal et Mr. le Chevalier deSaxe deli^ 
bereront'^ u. s. w. und geht dann ohne Weiteres in 

die directe Anrede über: yfJe vous recammandei^^ 

Bei der sonstigen Genauigkeit der Kanzlei, ein Symp- 
tom der Aufregung. Wahrscheinlich sollte das Letztere 
allen Generalen gezeigt werden, das Erstere nur fiir 
Rutowski bestimmt sein. Jedenfalls waren Beide 
concipirt und unterschrieben, wahrscheinlich auch ab- 
gesendet, als um 5 Uhr ein Bote aus dem Kaiser- 
lichen Hauptquartier Lichtenhain den Königstein er- 
reichte. Der Bote mochte Brühl, an welchen er ein 
chiflfrirtes Schreiben des Feldmarschalls Grafen Broune 
zu überbringen hatte, im Sächsischen Hauptquartiere 
gesucht haben. Denn davon, dass der König und der 
Premierminister auf den Königstein gegangen, wusste 
der Absender damals noch nichts. Auch darf nicht 
übersehen werden, dass die Vorsicht, welche nöthig 
war, um den Preussen nicht in die Hände zu fallen, 
Zeit geraubt haben mag. Der Weg, der sonst in 
vier Stimden zurückzulegen ist, kostete sieben. Das 
Schreiben war ausserdem grossentheils in ChifFem, 
musste also erst auf dem Königsteine dechifl&irt werden, 
bevor die Abschrift an die bei Tagesanbruch auf der 
Ebenheit zu dem Kriegsrath versammelten Generale 
gesendet werden konnte. Diese Details mögen pedan- 
tisch erscheinen, aber wir werden sehen, dass es hier 
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auf Minuten ankam. Also am 14. früh 5 Uhr erhielt 
Brühl, — zwei Stunden später, um 7 Uhr, erhielten 
Rutowski und seine Generale, mitten in der Berathimg, 
zu denen sie die beiden Königlichen Handschreiben 
aufgefordert hatten, die erste Nachricht, dass 
Broune Wort gehalten und vier Wegstunden 
von ihnen entfernt, seinerseits begierig auf 
das Signal zum Angriff harrte. 

Broune's Schreiben lautete: 

^Ew. Excellenz Zuschrift vom 11.^ habe (ich) 
heute Abends nach 5 Uhr erhalten, und finde hierauf 
weiter nichts zu bemerken, als dass ich sowohl 
gestern, als heute bis gegen Abend, in der 
Hoffnung zugewartet, (und) ganz sicher ver- 
muthet, dass Dero Orts die Passage tentiret 
werden würde. Gleichwie nun aber, weil solches 
nicht erfolget, selbsten wohl abnehmen kann, dass 
sich hierzu dermahlen keine fögliche Gelegenheit mehr 
ergeben, auch die Macht derer Feinde diesseits 
alstets sich verstärket, mithin nur neue schwere 
Anstände und Beschwernissen sich zeigen müs- 
sen; 80 werde (ich) bis morgen 9 Uhr noch 
alhier mich aufhalten, um zu erwarten, ob doch 
die Passage tentiret werden will, in welchem Fall 

^ Also den Brief, wo Brühl gemeldet, dass man am 12. 
mit der Brücke fertig zu werden hoffe und in Waltersdorf eine 
^barte Nuss aufzubeissen^ haben werde, da ja der Feind nun- 
mehr das ganze ^Dessein^ kenne. (S. Seite 204.) 
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ich auf alle Art secundiren, und die Feinde, so vor 
mir stehen, angreifen werde. Schlüsslich hoffe (ich) 
man wird erkennen, dass meines Orts All- und Jedes, 
so nur immer möglich war, gethan, diese Unter- 
nehmung zu befördern. Sonst habe ich noch be- 
merken wollen, dass, gleich wie Herr von Nettolitzki 
mich versichert , Ihro Königlichen Majestät vorhaben- 
der Reise und daselbstiger receptian in Prag halber 
die nöthigen Anstalten seither 8 Tagen bereit seyen; 
womit mich in vollkommener Hochachtung empfehle 

Euer Excellenz 
Hauptquartier Lichtenhayn den 13. October 1756, 

Abends nach 10 Uhr. 

. gehorsamster und 
m. p. j getreuer wahrer Diener 
( Graff V. Broune." 
^" Man vergegenwärtige sich den Kriegsrath unter 

Krie,«.th. j^j^ geschilderten Umständen. In der Vorberathung 

am Abend vorher waren nicht alle Führer aufzu- 
treiben gewesen. In der Nacht hatten die Adjutanten 
Zeit gefunden jeden Einzelnen zu suchen. Alle Gene- 
rale, die ein actives Commando im Lager führten — 
zwanzig an der Zahl — waren um den General-Feld- 
marschall versammelt. Der alte Thaddäus O'Meagher 
fehlte nicht. Es war das erste, das einzige Mal^ 
dass ein wirklicher Kriegsrath gehalten wurde. ^ 

> Wenn ein neuerer Kritiker, Aster a. a. O. Seite 453^ 
den in diesem Kriegsrath gefassten Beschluss den ^klügsten 



[1706.) DAS TUAUEHSPIEL AUF DEK EBENHKJT. £17 

Die rein militärisch gewordene Frage sollte 
nunmehr von Soldaten allein erwogen und entschieden 
werden. Der Minister-General war nicht unter ihnen. 

Wenn man das Misstrauen kennt, welches der 
Mann der Feder den Männern der That im Feld- 
lager einzuflössen pflegt, das Misstrauen, so lebens- 
wahr in der Figur gezeichnet, die Questenberg in 
Schillers Wallenstein spielt, so kann man sich leicht 
denken, wie die Sächsischen Generale an jenem ver- 
hängnissvollen Moi^en sich des leidigen Trostes freuten 
ihren Zungen wenigstens freien Lauf zu gönnen. — 
Sie mögen des Mannes nicht eben geschont haben, 
der nichts gethan und Alles versäumt hatte , der Alles 
commandiren wollte und nicht zu befehlen verstand, 
der, fär seine Person in Sicherheit droben auf dem 
Königsteine, den König bewog, jetzt, wo es zu spät 
war, energische Befehle zu geben, die nicht auf die 
Sachlage passten! Edel und über kleinlichen Neid 
erhaben mögen die Königssöhne, Rutowski und der 
Chevalier de Saxe Mühe gehabt haben den Unwillen 
ihrer Eüegs- und Leidensgefährten einigermassen im 
Zaum zu halten. Die Kugeln des Feindes flirchtete 
Butowski nicht; das hatte er bewiesen an jenem nicht 
minder kritischen Tage vor nunmehr neunzehn Jahren, 

Gedanken^ nennt, den die Generale in jenen sechs Wochen 
gehabt, so können wir dem nur beistimmen, müssen aber 
bemerken, dass Brühl vorher versäumt hatte, ihre ^Gredanken^ 
auszuführen. 
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iü ÜDgam, wo er an den Ufern des Timoc mit 
einer Handvoll braver Sachsen die herandringenden 
Türken aufgehalten, die Kaiserliche Armee gerettet 
hatte. Friedrich 11. selbst gedenkt rühmend dieser 
That.^ An Energie hatte es dem Bruder des Mar- 
schalls von Sachsen auch nicht gefehlt vor Prag am 
25. November 1741, als er „erklärte den Sturm allein 
unternehmen zu wollen, wenn die Franzosen und 
Baiern sich nicht daran theilzunehmen getrauten.*** 
Mehrere, die den geUebten Führer in jenen beiden 
historischen Augenblicken gesehen und seinen Ruhm 
getheilt hatten, umgaben ihn auch heute; von Zweien 
wissen wir es gewiss, Graf Vitzthum hatte am Timoc 
die türkischen Kugeln mitpfeifen hören, auch in Prag 
war er „mit dabei gewesen.** Ebenso Dyherm hier 
und dort. Also was immer seine Fehler und Schwächen 
gewesen sein mögen , dass er die Gefahr nicht scheute, 
dass er dem Soldatentode ruhig in das Gesicht zu 
sehen wisse, das brauchte Rutowski nicht mehr zu 
beweisen. „// atait fait ses preuves'' wie die Fran- 
zosen sagen. Auch wessen man von dem übermüthigen 
Feinde gewärtig sein müsse, dem man gegenüberstand, 
brauchte Brühl dem nicht zu sagen, dessen Warnungen 
man überhört hatte, als es noch Zeit war. Im Vollge- 
fühle seiner Verantwortlichkeit, als Feldherr, dessen 

* Oeuvres II. Seite 27. 

'^ Von Arneth, Maria Theresia's erste Regierungsjahre, 
1. Seite 342. 
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erste Pflicht nicht das Schlagen, sondern das Siegen 
ist, der sich nicht berechtigt glaubt, nutzlos das Blut 
der ihm anvertrauten Armee zu opfern, gebot Ru- 
towski allen Regungen der Eitelkeit Schweigen, um 
nüchtern mit Männern, die das Handwerk kannten, 
zu erwägen, was möghch, was nothwendig. Ein 
Protokoll des Kriegsraths vom 14 October hat sich 
nicht erhalten. Das Ergebniss kennen wir aus einem 
Schreiben, welches der Feldmarschall und seine 
Generale unterzeichneten und wiederum an den Pre- 
mierminister richteten. Dieses Mal führte nicht Ru- 
towski's Adjutant die Feder, sondern der General- 
lieutenant Graf Vitzthum. Man mochte absichtlich 
einen Mann gewählt haben, dessen Handschrift und 
Styl dem Könige und dem Minister bekannt waren, 
um der Eingabe grösseres Gewicht zu geben. 

Das ihnen abschriftlich mitgetheüte Schreiben 
Broune^s konnte die Generale nur in dem am Abende 
vorher gefassten Beschlüsse bestärken. 

Die Kaiserlichen standen in Lichtenhain, vier 
Wegstunden entfernt. Broune wollte und konnte 
nur bis 9 Uhr warten. Es war 7 Uhr. Wie war es 
denkbar in zwei Stunden mit einer Armee in so 
trostlosem Zustande vier Wegstunden auf zerstörten 
Bergstegen zurückzulegen? Wie war es möglich den 
Marsch anzutreten, der damit beginnen musste ohne 
Artillerie einen doppelt starken Feind in stark be- 
festigten Positionen anzugreifen und zu werfen? einen 
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Feind, der den linken Flügel, die Nachhut der Sachsen, 
schon hart bedrängte und bereits Batterien aiifge- 
fuhrt hatte, welche die Vorhut, die Sturmcolonnen 
der Sächsischen Grenadiere am Fusse des Liliensteins 
bei der ersten Bewegung yemichten mussten? 

Mit seinen Vertrauten aber musste Rutowski auch 
noch höhere Bücksichten in's Auge fassen, deren Be- 
sprechung in dem Kriegsrathe nicht thunlich ersdiien. 
Wenn die Armee sich auch opfern, das Grefecht mit 
der Gewissheit der Niederlage beginnen wollte, was 
wurde aus dem König? Bis jetzt hatte man beider- 
seits noch die Fiction des Friedenszustandes festge- 
halten, ein eigentlicher Kampf hatte noch nicht Statt 
gefimden. Begann man denselben, würde sich der 
König von Preussen nicht aller Bücksichten für den 
auf dem Königstein eingeschlossenen Monarchen ent- 
bunden erachten? War die Festung zu halten? Bu- 
towski, der vei^ebens die nöthigen Geldmittel verlangt 
hatte, um das Fort in Vertheidigungsstand zu setzen, 
musste fürchten, dass eine Belagerung die Uebergabe 
und die Kriegsgefangenschaft des Königs zur Folge 
haben könnte. Es galt also zwischen zwei 
Uebeln das kleinere zu wählen und das klei- 
nere war die Kriegsgefangenschaft der Armee, 
das grössere ein nutzloser Verzweiflungskampf, 
der möglicher Weise des Königs Person in 
die Hände des übermüthigen Feindes geliefert 
haben würde. 
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Diese Erwägungen dietirten das Schreiben, wel- 
ches am 14. October 8 Uhr Morgens an den Grafen 
Brühl gerichtet ward. Das Schreiben^ constatirt, dass 
nur die Anwesenheit des Feldmarschalls Broune in 
Rathmannsdorf und dessen gleichzeitige Attake des 
Preussischen Postens bei Waltersdorf einen Angriff 
auf das Preussische Verhau unter dem Liliensteine 
für den Bückzug der Armee nützlich machen könnte ; 
dass es nichts helfe dieses Verhau zu forciren, wenn 
man nicht sicher sei, auf ein Corps zu stossen, 
welches der Sächsischen Armee Alles mitbringe, was 
einer Armee unentbehrlich: nämlich Brod, Fourage, 
Pferde fiir die Artillerie und Munition. Die Hälfte 
der Artillerie und der Munitionswagen habe man 
an dem Ufer der Elbe zurücklassen müssen, die 
Schwäche der Pferde gestatte nicht das Geschütz auf 
das Plateau herau£zuziehen ; das wenige Pulver, was 
vorhanden, werde kaum für den Angriff ausreichen, 
man werde Mangel leiden an Munition und an Arz- 
neien fär die Verwundeten. 

„Die Armee — heisst es weiter — hat der 
Ehre genügt. Wir haben uns in unserm Lager 
sechs Wochen lang gegen ein Corps, weit 
stärker als das unsere, gehalten, täglich des 
Angriffs gewärtig, haben wir den Feind bis- 
her während dieser ganzen Zeit aufgehal- 
ten. Mit Muth und Festigkeit haben wir uns 

^ 8. Beilagen des Expose raisonni am Schlüsse des Bandes. 
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zurückgezogen auf einen Posten, von welcheni aus, 
wäre unser Vorhaben gelungen, wir nun auch an- 
griflfeweise hätten vorgehen können. Aber unüber- 
steigliche Hindernisse, der Mangel der drin- 
gendsten Bedürfnisse verhindern uns daran. 
Das Corps des Feldmarschall Broune selbst, wenn 
es in diesem Augenblicke, wo wir Gegenwärtiges 
schreiben, noch zu Lichtenhain stände, würde uns 
nichts helfen, so lange es nicht, über Kathmannsdorf 
hinaus vorgeschoben , unsere Attake auf Waltersdorf 
unterstützt. Lichtenhain ist fast zwei deutsche Meilen 
von hier entfernt, und das Corps des Feldmarschall 
Broune wird zurückgegangen sein, bevor er von 
unserem Uebergange sichere Nachricht haben kann. 
Der gestrige Kanonendonner sowie das Kleingewehr- 
feuer hätte ihn davon unterrichten müssen. Er selbst 
gesteht, dass es nun zu spät, da der Feind alle Zeit 
gehabt, sich zu verstärken. 

„Es folgt aus allem Diesen, dass die unterzeich- 
neten Generale ihre Meinung nicht ändern können 
(also auf dem Kriegsrathsschluss vom 13. October 
beharren). Sie unterwerfen sich dem Urtheil aller 
Kriegskundigen, welche die Sachlage kennen. Die 
Armee besteht aus ungefähr 12,000 Mann, was man 
Combattanten nennt, die Cavallerie ist ausser Stande 
sich mit anderer Cavallerie zu messen, ohne Brod 
seit zwei Tagen, ohne Mimition, ohne Gepäck. Die 
Unglücksfalle, die uns in diese Lage gebracht, konnten 
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weder vorhergesehen, noch überwunden werden. An 
dem Könige ist es, zu sprechen. Die Armee 
wird ihr Blut hergeben, aber vergebHch. Ihre Ver- 
nichtung, welche unvermeidlich, könnte weder die 
Waffenehre, noch den Staat retten und würde ein 
Corps von Generalen , welche bisher mit Ehren und 
in Treue gedient zu haben glauben, dem gerechten 
Vorwurfe der Unwissenheit und Verwegenheit aus- 
setzen.** 

„Diess ist das Resultat des Eriegsraths, ver- 
sammelt und gehalten von allen unterzeichneten Gene- 
ralen, die sich dem Könige ihrem Herrn zu Füssen 
legen. Posten von Ebenheit unter dem Lilienstein 
Ce 14. octobre i766. ä huit heures du matin.^^ 

Hatten die Generale Einem aus ihrer Mitte die 
Abfassung und die Reinschrift dieses Actenstücks 
anvertraut, so wählte nun auch der Feldmarschall 
einen Boten, der diu*ch seinen Bang und seine aus- 
gezeichneten Fähigkeiten in der Lage war auch münd- 
lich die Eingabe zu unterstützen, welche er nach dem 
Königstein überbringen sollte. Es war dies Carl 
August von Gersdorff, damals Generalmajor und 
Commandant der zweiten Lifanteriebrigade , ein hoch- 
gebildeter OflSzier, der sich um die Sächsische Armee 
später als Cabinets- und Kriegsminister, Staatssecretär, 

1 Nicht „8 Uhr Abends,'' wie Aster a. a. 0. Seite 410 
irrthQmlich annimmt, und dadurch seine Geschichtserzählung 
der Ereignisse des 14. Octobers ganz unverständlich macht. 
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General der Infanterie und Chef des Ingenieurcorps 
grosse Verdienste erworben hat 

Nach geschlossenem Kiiegsrath ward Seiten ßu- 
towski's ein Parlamentär in das Freussische Lager 
gesandt, lun den commandirenden Freussischen Greneral 
zu ersuchen einen Stabsofiizier in das Sächsische 
Bivouac zu schicken, mit welchem man eine kurze 
Waflfenruhe verabreden könne. Anstatt des erwarteten 
StabsoflBziers kam W in terfeldt selbst, der, wie gesagt, 
Tags vorher das Commando über die der T^te der 
Sächsischen Colonne gegenüberstehenden Freussischen 
BataiUone übernommen hatte. 

Winterfeldt kreuzte sich mit Gersdorff, als dieser 
eben von dem Feldmarschall abgefertigt nach dem 
Königstein abgehen wollte. Gersdorff liess sich selbst- 
verständlich durch das überraschende Erscheinen des 
Freussischen Generals nicht aufhalten und traf oben 
auf der Festung Vormittages zwischen 9 und 10 Uhr ein. 

Ueber diese Sendung Gersdorffs besitzen wir zwei 
Relationen, die eine von ihm selbst, d. d. Stengers- 
dorf , den 20. Januar 1757, die andere officieUe vom 
König genehmigte d. d. Warschau den 3. Novem- 
ber 1756. ^ Gersdorffs Relation auf Befehl Rutowski's 
nachträglich aufgesetzt, ist durch die Warschauer 
provocirt worden. In der Hauptsache stimmen beide 
überein. 

Gersdorff traf den König und den Fremierminister 

* S. Beilagen am Schlüsse des Bandes. 
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auf einer Bastion. Letzterer ging dem General einige 
Schritte entgegen. Dieser bat Brühl, Seiner Majestät 
den Kriegsrathsschluss vorzulesen. Nach der offi- 
ciellen Relation, der wir folgen, brach der König 
während des Lesens mehrmals in folgende Worte 
aus: ,,Mein Gott, woran denken sie, wollen sie denn 
meine Armee opfern, ohne einen Schuss zu thun? 
Die Grenerale. werden grosse Ehre davon haben! 
Denken sie denn nicht daran, dass sie ihre ganze 
Beputation verlieren? ist es erlaubt so zu handeln? 
warum woUen sie meinen Befehlen nicht gehorchen? 
Fehlt es ihnen an Muth zu fechten?^ 

Gersdorff verneinte dies natürlich und suchte 
dem König die eigentliche Sachlage auseinander zu 
setzen, worauf Seine Majestät antwortete : „Und wel- 
chen Vortheü würde ich davon haben, wenn sie sich 
als Kriegsgefangene mit der ganzen Armee ergeben 
wollten? es wäre besser für unsere Ehre, wenn zwei 
Drittheile auf dem Platze blieben!** 

Als Gersdoi'ff wiederholt den Mangel an Munition 
hervorhob, gerieth Seine Majestät in Zorn, weil man 
immer behauptet, jeder Soldat habe 120 Patronen er- 
halten. Gersdorff versicherte, nur 60 Patronen seien 
ausgegeben, das Pulver zu den andern 60 aber wieder 
abgeliefert worden. 

Der König entgegnete : man habe sonach seinem 
Befehle schlecht nachgelebt, doch würden am Ende 
auch 60 Patronen hinreichend sein. 

Die Geheimnisse des Sächsischen Cabinets. 11. 15 
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Generalmajor von Gersdorff hatte noeh erwähnt^ 
wie in dem Augenblicke, wo er das Hauptquartier 
verlassen, der Preussische General Winterfeldt dort 
gerade angekommen sei, um mit dem Feldmarschall 
Grafen Rutowski zu verhandeln, nachdem dieser am 
Morgen einen Trompeter mit dem Oberstlieutenant 
Bibra ins Preussische Lager gesendet, um einen 
OflBzier , mit dem man eine WaflFenruhe verabreden 
könne, zu erbitten. 

Der König vernahm diese Nachricht mit grossem 
Erstaunen, da die Absendung des Herrn von Bibra 
ohne Vorwissen und ohne Befehl Seiner Majestät 
erfolgt war." 

Schliesslich ertheilte er dem General von Gers- 
dorff den mündlichen Befehl, „dem Feldmarschall 
zu sagen, der König habe durchaus nicht die 
Absicht, harte und demüthigende Bedingungen 
anzunehmen. Man könne nicht darauf rechnen, 
andere zu erhalten; der König beharre daher 
auf seiner Meinung, sie sollten angreifen. Der 
König zöge vor, zu sterben, mit ihnen zu 
sterben, als eine solche Schmach zu überleben; 
denn unerhört sei es, dass eine Armee die 
Waffen strecke ohne einen Schuss zu thun.** 

Gersdorffs Version gibt in der Hauptsache über- 
einstimmend den mündlichen Befehl des Königs in 
folgenden Worten wieder: „wenn man keine guten 
Bedingungen erhalten könnte, so sollten wir attakiren. 
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Ihro Königliche Majestät wollten lieber selbst sterben, 
als schlechte Bedingungen eingehen.^ 

Kaum hatte Gersdorff das Hauptquartier erreicht, 
wo inzwischen eine Waffenruhe verabredet worden 
war, als der vom Königstein abgesendete Adjutant des 
Prinzen Carl, Oberstlieutenant von Lamsdorf, 
den ebenfalls mündlichen Befehl überbrachte, die 
Generale möchten jedes einzelne Kegiment befragen, 
ob es entschlossen sei, seine Pflicht zu thun und 
wenn die Soldaten, wie man hoffe, dazu bereit, solle 
man sie sofort gegen den Feind fuhren. 

Jetzt sandte Graf Rutowsld seinen Generalquartier- 
meister, den Generalmajor von Dyherrn, mit dem 
Oberstlieutenant von Lamsdorf nach dem Königstein 
zurück, um dem Premierminister die militärischen 
Gründe auseinanderzusetzen , welche die Attake un- 
möglich machten und zugleich auch die politischen, auf 
die persönliche Sicherheit des Königs bezüglichen im 
Kriegsrathsschlusse nicht erwähnten Motive darzulegen. 

Auch von dieser Sendung besitzen wir einen be- 
sondem, spätem Rapport, d. d. Wölke den 11. Februar 
1757,* welcher wie der Gersdorffsche Bericht durch die 
obenerwähnte offiicielle Aufzeichnung, d. d. Warschau 
den 3. November, provocirt worden ist. 

Nach seinem eigenen Berichte ist Generalmajor 
von Dyherrn Nachmittags irni 3 Uhr auf die Festung 

1 S. unter den Beilagen des Exposi raisonrU am Schlüsse 
des Bandes. 
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gekommen und hat mit dem Grafen Brühl, auf dessen 
Zimmer, in Gegenwart des geheimen Legationsraths 
von Saul verhandelt, ohne den König selbst damals 
gesehen zu haben. 

Er hatte zunächst gemeldet, General von Winter- 
feldt habe das Sächsische Bivouac mit dem Versprechen 
verlassen, die Entscheidung des Königs von Preussen 
einholen imd zurückbringen zu wollen. 

Der Generalquartiermeister wiederholte dann ,,mit 
Thränen in den Augen** was G^rsdorff bereits bezüg- 
lich der Unmöglichkeit eines Angriffs vorgestellt hatte. 
Wenn der König es durchaus wolle, so werde die 
Armee natürlich gehorchen. Aber ein schriftlicher 
Befehl sei in diesem Falle unerlässlich. Erfolge dieser, 
so werde man mit dem Kopfe gegen den Lilienstein 
i^ennen. Gegen alle Regeln der Kriegskunst sei es frei- 
lich ; irgend ein Erfolg nicht zu erwarten ; es heisse die 
Truppen zm- Schlachtbank fölu-en, und könne ein solcher 
Kampf die Lage nur verschlimmem. Denn, sei der 
grösste Theil der Armee in Stücke gehauen, so wür- 
den die Uebrigbleibenden jede Bedingung annehmen 
müssen und der Feind keine Rücksichten mehr nehmen. 
Der Hof müsse sich auf die äussersten Gewaltmass- 
regeln gefasst machen imd auf die Xothwendigkeit 
einen Vertrag zu unterzeichnen, durch welchen man 
Alles verlieren werde: die Annee imd die Früchte 
eines sechswöchentliohen Ausharrens. 

^loh stellte vor — schreibt General Dyherrn — 



1766.] DAS TRAUERSPIEL AUF DER EBENHEIT. ggg 

dass der Königstein, wenn auch unangreifbar, durch 
eine Belagerung um so sicherer fallen müsse, als die 
Mehlvorräthe für die Armee verwendet worden und 
kaum noch 600 Centner übrig blieben für eine Be- 
satzung von 1300 Mann, ohne den Hof zu rechnen. 
Alle diese unheilvollen Folgen und die grosse Gefahr, 
in welcher die geheiligte Person des Königs schwebe, 
könnten vermieden werden, wenn der König, ohne 
in irgend eine Verhandlimg mit dem Könige von 
Preussen selbst einzugehen, das Schicksal der Armee 
dem. Feldmarschall überlasse.^ 

„Ich fügte hinzu, dass Herr von Winterfeldt nichts 
Anderes gesagt, als wie er nicht glaube, der König sein 
Herr werde von den Bedingungen abgehen, die man 
in Struppen gestellt^ und der König, unser Herr, 
sonach dem Könige von Preussen seine Armee 
cediren müssen. Nun sei aber, bemerkte ich dem 
Premierminister, nach dem Urtheile unserer Generale, 
diess gerade das Einzige, was man vermeiden 
müsse und desshalb werde nichts übrig bleiben, 
als sich kriegsgefangen zu ergeben.^ 

Hierauf habe nun — so beendigt Dyherm seinen 
Bericht — Brühl ihm den Befehl gegeben, eine 
Ordre des Königs an den Feldmarschall zu ent- 
werfen. Nachdem Dyherrn diesen Auftrag vollzogen 

^ Ueberlassung der Armee, Offensivbündniss mit Preussen 
gegen die Kaiserin Königin. (Audienz Winterfeldts vom 
14. September. 8. oben Seite 83 u. ff.) 
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und Brühl einige Worte — nach Ausweis des bei 
den Acten vorhandenen Conceptes — eigenhändig 
geändert hatte, begab sich der Premienninist^ zu 
Seiner Majestät und brachte dem Greneral Dyherm 
den mit der Allerhöchsten Unterschrift yersehenen 
Befehl zurück. Brühl fugte nur noch hinzu, man 
solle trachten, einen Theil der Armee zu retten, die 
Garies dm Coq^j das Regim^it der Grenadiei^garden 
ausnehmen und die Cadetten sofort nach dem König- 
stein schicken. Auch solle man Terlangen und darauf 
bestehen, das$ die Feldartillerie, die Waffen, die Fah- 
nen und Standarten nach der Festung geschafft wurden. 

Der von Dyherm entworfene, von Brühl corrigirte 
Befehl, also der dritte, den dar König am 14. October 
seinem Feldmarschall ertheilte, lautete: 

^loh habe mit grosstem Schmerze die traurige 
Lai^^ gesehen, in welche eine Verkettung Ton widrigen 
Umstmiden Euch, meine Generale und meine Armee 
v^^mioht hat. Man muss sich der Vorsehung unter- 
werten* Wie Ihr mir durch den Generalmiyor Dyherm 
zu erkennen gt^gel>en, will man mich zwingen, härtere 
lUnlinvirungen anzunehmen, je nachdem sich die Um- 
stäiule versi'hlimmert haben. Ich will nichts daTon 
hörtMU loh bin frei in meinem Hause, so will ich leben, 
so st^tIhmk das Hine und das Andei^ mit Ehren, 
loh überlasse Euoh das Schicksal Meiner Ar- 
mee. Vaier Kriessrath mö^re entscheiden, ob Dur Euch 
k^ec^'talu^nl en^^bon, oder ob Ihr durch Schwert 



[1766.] DAS TRAUERSPIEL AUF DFR EBEKHEIT. £31 

und Hunger umkommen wollt. Möge die Mensch- 
lichkeit, wenn möglich, Eure Entschliessun- 
gen leiten. Wie sie auch ausfallen mögen, ich 
habe nichts damit zu thun (elles ne tue regardent 
plus) und ich mache Euch nur dafür verantwortlich, 
dass Ihr Eure Waffen nicht gegen Mich und Meine 
Freunde kehrt** u. s. w. 

Auf Grund dieses Befehls, welchen Dyherm nach 
der Ebenheit zurückbrachte, ward nun Winterfeldt 
gegen Abend in das Sächsische Hauptquartier zu- 
rückgerufen und man verständigte sich vorläufig 
über die Capitulationsbedingungen. 

Die kurze Waflfenruhe, deren Antrag Vormittags, 
zwischen 8 und 9, zu dem ersten unerwarteten Er- 
scheinen Winterfeldfs geführt hatte, war gewährt 
worden. Motivirt war dieses Verlangen einmal durch 
die Nothwendigkeit dem Feuer der Preussen auf die 
Sächsische Kachhut Einhalt zu thim, dann durch die, 
zu verhindern , dass die auf der Ebenheit campirende 
Armee nicht durch eine Batterie geradezu vernichtet 
werde, welche der Feind auf dem linken Eibufer er- 
richtet hatte. Da das Sächsische schwere Geschütz 
hatte zurückgelassen werden müssen, so standen die 
Sachsen dieser neuerrichteten Preussischen Batterie 
nur mit ihren Feldgeschützen d. h. wehrlos gegenüber. 
^^ Während Dyherm mit dem von ihm selbst redi- 

girten Königlichen Befehle von der Festung nach der 
Ebenheit eilte, musste Brühl zur Feder greifen, um 
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den Feldmarsohall Grafen von Broune von der ge- 
fassten Entschliessung zu unterrichten. Er erfüllte 
diese unliebsame Pflicht, unmittelbar nachDyherm's 
Abgang am 14. Nachmittags, wenige Stunden bevor 
der König von Preussen, von Lowositz nach Sachsen 
zurückgekehrt, in Struppen sein Hauptquartier nahm. 

Brühl schrieb: 

,,Ew. Excellenz muss ich leider hinterbringen, 
wasmassen, nachdem Seine Königliche Majestät diesen 
Morgen nochmals an Dero Armee den gemessenen 
Befehl ertheilt, die feindlichen Posten anzugreifen, 
falls nur einige Möglichkeit selbige überwinden zu 
können, vorhanden. Es läuft aber eben eine umständ- 
liche Vorstellung von sämmtlicher Genaralität^ nach 
beiliegender Copie ein, welche die Unmöglichkeit der 
IWw'orkstolligiuig der voi^habten Expedition lebhaft 
voi^U^Uu F-s bleibt uns mithin keine andere Partie 
ttbrijj, iüs so jjut wie möglieh zu capituliren, wovon 
soWld und wie es gi>sohehen, ich Ew. nochmals 
N\iohrioht zw cnheilen nicht ennangeln werde. In- 
y.wisohou hoflini wir, man werde, was wir zum Besten 
lhi\^ MÄJostiit der Romischen Kaiserin Königin und 
9X\ l V!^^ unstrtntijr jrri>ssom Nutzen gethan, nicht ver- 
jlt^sstnv W ir unson^ l^rtj^ wollen auch bei der zu 
sohli^^sst^^ikn O^piml>irion nicht trmangeln, die sichere 
H^frmif V\\ Kx^Viany., ^iÄniii nkht die sammtliehe 
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hier gestandene Preussische Armee denselben auf den 
Hals falle, bestmöglichst zu menagiren suchen. 

Nachschrift. Ew. Excellenz werden aus der 
abschriftlichen Beilage die Entschliessimg entnehmen^ 
welche der König gefasst bat, um treu und unerschüt- 
terlich in seiner Anhänglichkeit an seine Allürten und 
Freunde zu verbleiben.^ Sie werden leicht die Lage 
meines AUergnädigsten Herrn ermessen, auch dass ich 
selbst in Verzweiflung bin, dieses Unglück welches uns 
triffl;, zu überleben. Ich beschwöre Sie, denn wir sind 
ausser Stande, es selbst zurthun, Ihrer Majestät der 
Kaiserin Königin alles diess vorzustellen, und Sie im 
Namen des Königs zu ersuchen, die traurige Lage des 
Königs und seine Festigkeit wie auch sein Vertrauen auf 
die Theil nehmende Hilfe seiner Allürten und Freunde 
in Bussland und Frankreich bekannt geben zu wollen. 
Der König schmeichelt sich, dass man versuchen werde, 
ihn sobcdd als nur irgend möglich aus seiner Gefangen- 
schaft zu erlösen , denn wir werden wohl blokirt oder 
bombardirt werden; der König von Preussen ist zu 
Allem fähig. Ich bitte Sie, auch dem Grafen Flemming 
durch Dero Kanzlei hievon Kenntniss zu geben.** 

Wir fügen hier sogleich Broune's charakteristische 
Antwort ein und nehmen mit derselben von dem 
tapfem Feldherm Abschied, an dessen gutem Willen 
es gewiss nicht gefehlt hatte. Er schreibt aus dem 

^ Das von Dyherrn redigirte Königliche Handschreiben 
vom 14. October, Nachmittags. 8. oben Seite 230. 
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Lager von Schönlinden, den 15. Octoberl756 Abends 
10 Uhr wie folgt: 

„Indem ich in dieses Lager Abends gegen 5 ühr 
einziehe, erhalte ich den Brief vom Grestrigen, mit 
welchem Ew. Excellenz mich beehrt Man hat noch 
nicht Zeit gehabt, die Beilagen zn dedhiffiriren, ich 
behalte mir also meine Antwort darauf für später vor. 
Fiir heute habe nur zu sagen , dass ich in Folge Ihres 
Billets vom 13. mich gestern nicht bloss bis zum 
Morgen, sondern Nachmittag 3 Uhr auf den 
Höhen von Schandau erhalten habe. Da ich aber 
von der ganzen Sachlage unterrichtet worden, so habe 
ich mich nach 3 llur in Marsch gesetzt Meine Ar- 
ri^regarde ist heftig angegrifien und bis zomDorfe 
Liohtenhain verfolgt worden. Ich habe ohnge&hr 
70 Toilto und Blossirte, der Feind durfte nicht we- 
nii^T vorlonni haln^n- Es ist unnöthig, dass Ew. sich 
dio Müho g^^btnu vc^n meinen Truppen in Ihrer Ca- 
pituUuion «u spnvhon, denn wenn die Preussen mich 
;iuoh n>it ihnT g^nien Armee verfolgen wollten, so 
wimit^ mioh das in diesen Thalem. Bergen und Defi- 
livn nioht in Verit^ii^i^nheit s^^tien. denn sie würden 
hier nii^hts hIs Sv^h'.a^^ d;avon nraiiren. Uebrigens werde 
ioh r.ivht vt^rttt^hler,. Alles, w^äs ^ mir au%etragen, 
Am ov:v*-e^"r. iVre voTTubrii:^^« und jede Gelegenheit 
nv.: V < T\r:v.;4>'^:: lvr.;:rÄ:;. um rnnen die Beweise meiner 
lVns:\\:,.,ii<*;: ru o':vi*% mi* ^rkier ich bin u. s. w. 

tiraf von Broune." 



[1756.] DAS TftAUBUSriEL Auf DEK KBENUKIT. £35 

Kaum warDyherrn im Hauptquartier eingetroflfen, 
als die von dem Premierminister eigenhändig auf- 
gesetzten Bedingungen, welche der Feldmarschall 
Graf Rutowski als von ihm selbst ausgehend bei der 
Capitulation auswirken sollte, diesem Letztem zuge- 
sandt worden/ Die Urschrift ohne Datum hat sich 
im Wölkauer Archive erhalten. Wir inseriren dieses 
Brühl'sche Autograph, um zu beweisen, in welchen 
Illusionen er damals noch lebte: 

1) Le Roy S'imagine bien et veut le savoir positive- 
ment, ei le Roy de Prusse pr^tend de le traiter en Pri- 
sonnier, car le Roy veut avoir, comme un Roy libre, la 
pleine libert6 d'aller k Dresde avec sa cour , ou tel autre 
endroit, qui Lui plaira, ou en Pologne. 

2) Les 4 Regiments ne sont plus dans le pouvoir 
du Roy, les ayant laissö dans T^tat urgent des affaires, 
— lorsque le Roy (nämlich de Prusse) S'est saisi de 
toutes ses revenus — pour 3 ans enti^rement k Tlmp^ra- 
trice Reine, et cela est un m6me objet (?) 

3) Le Roy veut avoir pleine communication libre, 
lui et sa cour, d'^rire par tout, oü il veut, de pouvoir 
se faire venir des vivres par tout, d'envoyer librement 
ses domestiques , enfin comme il convient pour un grand 
Roy, et de se faire suivre par tous ses domestiques, Ca- 
valiers, cbancellerie et tout ce qu'U a besoin. 

4) Que S. M. Prussienne se d^dare par rapport des 
revenus, et en cas qu'Il veut absolument une somme an- 
nuelle, qu'Il stipule Une somme, mais ne dispose pas de 

* 8. Dyherrns Rapport vom 11. Februar 1757, in den 
Beilagen. 
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868 baillages et Tacciee^ en cas qu'Il veut dispoeer du fond 
public aecord^ par les ätats pour le payement des dettes. 

5) Quo le Roy et 8a cour puisse voyager librement 
par tout sans 6tre arretä par personne aussi bien poor 
aller en Pologne qu'ailleurs. 

6) Que lee ministres ^trangers acerMit^ k Lui puis- 
8ei;it le suivre par tout 

7) Que la Reine et toute la famille Royale 8oit 
traitä avec plus d^egards, quaucune sentineUe n'entre 
)Uus au cliAteau et que les bourgeois fassent la garde aux 
Mai$^^n$ Royales« Ministres et autres personnes, qui en ont 

8) Que la Reine et la F^miUe Royale penvent agir 
dans la R^dence selon leur bon plaisir, se promener et 
ftiiro ee que hon leur semMe. 

9) Que le Roy peut d^abord enToyer ä Dresde se 
fiiiro wiür des vivres et iburaee aossi qadqaeB peliases 
ei autres hardes pour Lui $es Prinees ei sa cour. 

10> Quo le Roy potit en füllte r^nvoyer les cadets 
;i^ PrtW.o et tjuo loi^r uiai^on 50»i vuide sans incomrooder 
u^ K^^sioi^^HV ivir les b'.eÄ?es •>.: m&la«:esw 

11^ QuVr. t^nt^iv ;aR*Ä5* la n?i?i"ience comme on 
41 t'lA:; MNÜ fViirr ionI «SrAinmlf e« c^ae «mis ks offiders 
IV5s?t^n!*s VL>^r:: vie :xH::^:s^e 't^v^r^ :oc:i le moode et f^e 
\\>«^^^^ 4 >U'^ v;xiAr^;?et^ a Ijä lan^txi ouMnaae la gamison 

Li ^«^^ V vVc,::rijL':v:v.%:i; St.'Ofcs > Gieaeral de Wil- 

'<fc K^^^ A::.r^ >: .>;ic*Ä*^ Stiu.i>f<. f5 ^je ja i*bs exacte 

U^ l<rt^ ^\J3< ,r:c Ko^ ^ TiieLTif 5?Lr«e, «i»T«rt& a tout 
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14) Comme oh a 6vBjßn& Tarsenal en tems de paix, 
il faudta le rendre. 

Enfin tout est remis k Son ExceUence, Monseigneur 

le Feld-Mar^chal, qui donnera tout cela pour ses id^es 

et conditions. 

(signö) Comte de Brühl. * 

Im Sächsischen Hauptquartier war die Vorbe- <5.october. 
sprechung zwischen Rutowski und Winterfeldt durch 
die hereinbrechende Nacht unterbrochen worden, und 
die Capitulation wurde erst am 15. früh niederge- 
schrieben, wie denn das Actenstück auch vom 15. 
datirt ist. General Arnim ward mit dieser Nieder- 
schrift an den an demselben Morgen eingetroflfenen 
König Yon Preussen nach Struppen gesendet und 
kehrte erst Abends den 15. in das Sächsische Haupt- 
quartier zurück. Förmlich abgeschlossen ward die Ca- 
pitulation erst am 16. Nachmittags, wo der General- 
major vcn Dyherm dieselbe mit den eigenhändigen 
Margmal-Entscheidungen des Königs Friedrichs TL 
zurückbrachte und die Sächsische Armee zugleich 
Preussischerseits mit Brodrationen versehen ward. 
Der König von Preussen schrieb darüber am 15.* 
dem Feldmarschall Keith: 

^ Die eigenhändige Urschrift dieser Pi^e im Wölkauer 
Archive scheint Rutowski zu seiner Legitimation an sich behalten 
und in Wölkau gelassen zu haben, das ehemalige Feldmarschalls- 
Archiv besitzt eine Abschrift von der Hand des General- 
lieutenants Grafen Vitzthum. 

^ Aus dem Leben des Feldmarschalls von Keith, von 
Varnhagen von Ense, Seite 129. 
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„Heute schreitet die Angelegenheit mit den Sach- 
sen ihrem Ende entgegen. Gestern haben die Ver- 
handlungen begonnen und es ist zu glauben, dass 
Alles nach meinem Wunsche gehen wird. Sie haben 
die Elbe bei Königstein überschritten, wo sie auf 
einem Terrain von 1200 Schritt Länge und 500 Schritt 
Tiefe stehen. Unsere Truppen , welche nur ein Ver- 
hau von ihnen trennt, haben sie auf dieser Seite 
eingeschlossen. Sie haben weder Lebensmittel noch 
Zelte; ihre Nachhut und ihre Equipage ist grossen- 
theils geplündert. Ziethen hat mit 300 Husaren ihre 
aus 4 Escadrons bestehende Nachhut genommen. 
Niemals wird man errathen, aus welchen Gründen 
sie diese schlimme Massregel ergriffen, mit welcher 
Unordnung sie ausgeführt. Die Oesterreicher haben 
sich gestern auch zurückgezogen u. s. w. Der König 
von Polen, seine Söhne und sein Günstling sind auf 
dem Königsteine und verlangen nur herauszugehen. 
Endlich hoffe ich, dass ich morgen das Ende dieser 
Angelegenheit und meinen Plan für die Folge werde 
anzeigen können. Adieu! 

Friedrich.'* 

Sonnabend am 16. October erschien der<60:to 
Preussische General von Ingersleben im Sächsi- 
schen Bivouac um der Sächsischen Armee im Namen 
des Königs von Preussen den Eid der Treue abzu- 
nehmen. Dieses Ansinnen schlug Rutowski ab. Er 
sandte, wie schon erwähnt, Dyherrn mit einem 
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Schreiben an Friedrich 11. worin ausdrücklich erklärt 
ward, der Feldmarschall sei ermächtigt, seine Armee 
kriegsgefangen zu übergeben, aber durchaus nicht, 
ihr den zugemutheten Eid abnehmen zu lassen. In 
den obgedachten Verhandlungen mit Arnim hatte der 
König von Preussen zwar die Armee als kriegsgefan- 
gen anzunehmen verweigert, auf Grund der energi- 
schen Vorstellungen Dyherms aber in diese Bedingimg 
gewilligt, wie die eigenhändigen Marginal-Besolu- 
tionen Friedrichs 11. beweisen. 

Wir inseriren des Zusammenhanges wegen die 
vollzogene Capitulation, obgleich das Actenstück schon 
mehrfach gedruckt ist. Das Original hat sich nicht 
gefunden, aber mehrere gleichlautende Abschriften. 

Capitnlatioiis - Urkunde. 

Demnach Sr. Königl. Maje- 
stät in Preussen durch des 
Herrn Gener al- Lieutenants 
von Winterfeld ExceUenz 

mich bedeuten lassen, wel» 
chergestalt Allerhöchst Selbte 
darauf beruheten, die Kbnigl. 
Poln. und Churfürstl. Sachs, 
dermahlen meinem Cknn^ 
mando anvertraute Armee 
nicht anders, als Kriegs-Ge- 
fangene anzunehmen; 
Als werden Sr. Königl. 
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1. 

Si leRoi veut me les don- 
ner; üs n'ont pas besoin, 
d'etre prisonniers de guerre. 



2. 

BoUy tout ce qu'on peut 

conserver de leur hagagesy 

et tout ce que Fan peut en 

retrouveTy leur sera rendu. 



Majestät in Preussen nach der 
mir darüber von Ihro KönigL 
Maj. meinem aUergnädigeten 
Herrn gegebenen Vollmacht, 
und darauf mit 8&mmtlichen 
Generals gehaltenen Kriegs- 
Rath , folgende Cafritula- 
fton^-Punkte von mir Aller- 
untertbänigst überreichet: 

1. 

Die KönigL Poln. und Chur- 
fürstl. Sachs. Artnee, wie sich 
solche dermahlen allhier in 
dem Posten Ebenheit unter 
^dem Lilienstein befindet, wie 
der Etat in der Bejlage 
(S. 247) enthalten ist, ergiebt 
sich an Ihro Königl. Königl. 
Majestät in Preussen, als 
K riegs- G efan gene. 

2. 

Die Generalität^ alle zum 
Gener al-StSiabe^ Commissa- 
riat und Proviant-Amt ge- 
hörige Personen, alle Staabs- 
und Oher-Off'iciers behalten 
ihre Bagage und Effecten^ 
so wie sie solche dermahlen 
bey sieh oder an verschie- 
denen Orten zurück gelas- 
sen haben. Unier -Officiers 
und Gemeine behalten ihre 
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3. 
JBofi, et di$ in^aut^km 



4. 
Cemx qui teulent entrer 
en mon 90rtfice j daivent di$ 
ee mometU m mxrir la pleinq^ 
liberte. 



5. 
11 n'if a poifU d^exeepHan 
a fairey iaiuUnii plw que 
Fan mit y que le Rai de Po- 
lo^ a donni des ordres 
ä 9e$ Saxans de Pologne, 
de ee jemdre au9 Rnsees, 

Die Gcheimnine das Stebsiacfaen Cibinett. 



Tornister y Mantel und Quer- 
8&cke nebfit ihrer Beymcn^ 
tofir. 

3. 
Ihro Königl. Majestfit in 
Preussen geruhen allergnä- 
digst die Artnee mit Vitres 
und Feurage des förder- 
samst versehen zu lassen^ 
und darüber Dero gemes- 
senste Ordres zu stellen. 

4. 
Alle Gener alsy Staabs- und 
Ober- Off iders^ oder 0/ft- 
ct^r^-Rang habende Perso- 
nen reversiren sich schrift- 
lich gegen Ihro Königl. Maj. 
in Preussen, bis zu Herstel- 
lung der Ruhe gegen Aller- 
höchst Dieselben die Waffen 
nicht zu führen , dahingegen 
denenselben frej stehet, deren 
Aufenthalt in dem Churfür- 
stenthum Sachsen oder ausser- 
halb demselben zu erwählen. 

5. 
Die Garde du Corps und 
heib-Grenadiers^ardey nach 
dem darüber zu übergeben- 
den Etdt^ werden von dem 
Innhalt des ersten ArUcub 
eximirety und geruhen Sr. 
M. 16 
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paur 96 parter sur les fron^ 
tieres de la Süeeiej et ä 



faudroit etre fau j paur re- 
lacher des trauppes que Tan 
tientj et de 96 les vair ap^ 
paser tme secande flnsj ei 
SUre ablige de les prendre 
prisatmiers une secande. 



6. 
Timbalesy Elandarls et 
Drapeaux peutenl se trans^ 
parter au Kaerngstein^ mais 
paint les Armes ni Canans 
des regiments ni les mtmi- 
tions de guerre, ni tentes; 
les afficiers garderant sans 



Königl. Majestät in Preussen 
zu bestimmen , wo diese bey- 
den Carps Escadrans- oder 
Can^fpagnie^ Weise in dem 
Oburförstenthum Sachsen 
oder incarparirten Ländern 
delagirei werden sollen. 

Der €i^m^ra/-Feld-Mar- 
schall Graf Rutawskij als 
Chef der Ij&b - Grenadier^ 
Garde y der Chevalier de 
Saxe als Chef der Garde 
du CarpSy sowohl als sämmt- 
liche Staabs- und Ober-Ojjft- 
^iers dieser Corps verbinden 
sich mündlich^ oder aucb^ 
auf Verlangen schriftlich, 
die zu bestimmende Quar- 
tiere, unter keinerlei Prae- 
texlj ohne Ihro Königl. Maj. 
in Preussen Genehmigung, 
zu verändern, oder das ge- 
ringste, wieder deroselben 
Willen vorzunehmen. 

6. 

Alle Generalsy Staabs- und 
Oher-Offiders behalten ihren 
Degen ; dahingegen das Ober- 
und Unter-Gewehr und Le- 
derwerk von Unier-Officiers 
und Gemeinen der säromt- 
lichen Regimenter Cavaleriey 
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dornte Uurs ipiesj et fetfirey Dragoner y Jftillerie und 
4/ue ceux qm seront de banne Infanterie , auf die Vestung 
vokmti^ s'en $en>irmU paur Königstein gebracht wird^ 
mm^ eervke. 4 wohin auch die Paucken^ 

Estandatten und Fahnen 
tranftportiret werden sollen. 

7. 7. 

A^e^. Dergleichen Bewand nis hat 

es auch mit denen dermahlen 
allhier befindlichen Feld-Stü- 
cken undilffintYtOfM-Karren. 

8. 8. 

Oeet de quai pereonne Ihro Königl. Maj. in Preus- 
ü'a Jbeeom de ee mSer f 0% sen versichern allergn&digst, 
IM forUra awyn CHnirai dass weder Unter -Ojfteter« 
de senrir malgri lui, cda noch Gemeine, wieder ihren 
mfiL Willen genöthiget werden 

sollen unter Deroeelben Ar^ 
mie Dienste zu nehmen, und 
dass alle und iede, bey bal- 
dig zu hoffender hergestellter 
Ruhe an Ihro Königl. Maj. 
in Fohlen wieder zurückge- 
geben werden sollen. Gleich- 
wie dann auch Ihro Königl. 
Maj. in Fohlen denenjenigen 
Generals , Staabe- und Ober- 
Ofpciers von Deroselben Ar^ 
mie 9 so sich in auswärtige 
Dienste fireywillig engagiren 
wollen , verhoffentlioh die 
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9. 



Cessat. 



11 est tris raigomuMe que 
je paye ceux qui sertrirant, 
ce sera mr les perceplkms 
les phts claires des ccntri^ 
huUans. 



Quant au Generauxy on 
les traitera en gens, qui 
ont serti avec honneur y et 
il sera facile de fpourvair ä 
leur subsistance. 



10. 
Je me Charge de Venire^ 
tien de FArmee, et eile sera 



Abechiede nicht vorsagen 
werden. 

9. 

Wegen der Varpflegnngd^ 
Garde du Corps und Leib- 
Grenadiers^arde wird mit 
Ihro Königl. Maj. in Preus- 
sen Genehmigung ein Ab- 
kommen gefunden werden, 
auf was Art und aus wel- 
chen Cassen solche füurm- 
ret werden soll. Wie denn 
auch Sr. KönigL Maj. in 
Preussen vornehmlich m de- 
. te n minir en geruhen wesden, 
aus welchen F\mds oder 
Cassen der sftmmtlichen Ge- 
neralität , General - Staab, 
Staabs- und Oher-Offtciersy 
sammt allen übrigen zur 
Armee gehörigen Personen, 
der bisher genossene Gehalt 
oder Tractamenty monatlich, 
gegen Quittung fortgereicheL 
und nach einem, von dem Ge- 
neral - Kriegs - ComnUssariOy 
General-Major yonZeutzsck 
zu fertigenden JEx<rflc<, be- 
zahlet werden soll. 

10. 

Allerhöchst gedachte Ihro 
Königl. Maj. geruhen Sich 
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fayee plu$ regülurement que 
far le fasse y et sur Ufried 
de man armee. 



11. 

On feut convenir de ce 
fKrint dans un quart dheure, 
ü faul choisir le chemin le 
plus cammode, et les endroits 
Us phis proehes f au on leur 
pewt faire admimstrer la 
subsistance. 

12. 

Bene. 



13. 



Bens. 



auch wegen der Delogimng 
und Verpflegung derer Regi- 
menter und Cknys Cavaieriej 
InfatUeriey Ingenieur^Corps 
und Artillerie derselben Fort- 
kommen und anderer dahin 
einschlagender Bedürfnisse, 
allergnädigst zu erklfihren. 

11. 

Ihro Königl. Maj. in Preus- 
sen geruhen anzuordnen, 
wann und wie die Generali'' 
taet , die sämmtUche Arm^^ 
nichts ausgenommen, benebst 
ihrer Bagage, aus dem Po- 
sten alhier deßliren soll. 

12. 

Es geruhen allerhöchst 
Selbte allergnädigst zu er- 
lauben , dass für den Trans^ 
port j das Unterkoramen und 
die Versorgung der zurück- 
gelassenen Kranken die nö- 
thige Besorgnisse genommen 
werden mögen. 

13. 

Alle und jede Generals, 
Staabs- und Oher-O/pciers, 
Unter-O/ficiers und Gemeine, 
so seither zu Gefangenen ge- 
macht worden , oder zurück 
geblieben sind, sollen in 
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14. 
II faut que le KOnigstein 
demeure neutre pendant le 
caurs de la pre^enie guerre. 

Frederic. 



dieser CofitukMon mit be- 
griffen seyn. 
Sign. Ebenheit unter 
Lilienstein ^ den 
15. Octobris 1756. 

RutowskL 



C. de Saxe^ 

Amitn , 

RochatVy 

Uaxlhausen , 

Wüster , 

Eugenius F. z. Anhalt ^ 

Minckwitz , 

de Meagherj 

Christian PloetZy 

Vifzfhum V. Eckstaedlj 

Friedr. Botho Gr. z. Stoll- 

hergy 
Carl August v. Gersdorffy 
Ch, r. Rechenberg y 
Christoph Erdmann r. Rei^ 

zenstein y 
ton Bolberiz. 



Ich bin mUarigiret^ der 
Armie das Gewehr strecken 
zu lassen: ich kan aber we- 
der von dem Eide, den sie 
geschworen, dieselbe los- 
sprechen, noch ihr einen 
andern Eid schwören lassen. 
Alles andere ist Sr. Königl. 
Maj. in Preussen Allerhöch- 
sten Willens Meinung gemäss 
überlassen. 

Der General^IAeutenant 
von Winterfeldt hat mir hof- 
fen gemacht, es würden Sich 
Sr. Königl. Maj. in Preussen 
annoch gefallen lassen, Eine 
Escadron Garde du Corps 
übrig zu lassen. 

Sr. Königl. Maj. in Preus- 
sen geruhen den Artictd 
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wegen des KOnigsteinB, der 
daselbst befindlichen adeligen 
Cornpagnie CadelSj und der 
Königl. Wacht von der G^r^- 
nadier^Garde f mit Ihro Kö- 
nigl. Majestät in Pohlen, da 
Solche dermahln auf der Fe- 
stung KOnigstein befindlich, 
zu terminiren. 

Den 16. Octobris 1756. 

Rutawski. 
Etat. 
Derer im hiesigen L€iger stehenden Königl. Pohl, und 
Chur-Fürstl. Sachs. Corps y Regimenter und BataiUofkSy 
welche in der Capilulatian nach dem 1. Punct mit begriffen: 

CamUerie. Infanterie. 

Rutawski, Draganer-Regi' Ingenieur-Corps. 



ment 
Leib-CtuVo^^ter«. 
Königl. Chur-Prinz. 
Arnim. 
Fürst Anhalt. 
Ploetz. 
Vitzthmn. 



Artillerie-Corps. 

Crari^-Regiment zu Fuss. 

Königin. 

Chur-Prinzessin Grenadier- 

Bat. 
Printz Friedrich August-Reg. 
Printz Carl Maximilian. 
Printz Xacerius. 
Printz Cletnens. 
Graf Brühl. 
Fürst Lubmnirshi. 
Rochow. 
Minckwitz. 
Printz Gotha. 
Anhalt ische Frey-Compagnie. 
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Ueberdies 
Sämtliche GenerMiael, General -SteLsb^ Cammissa- 
rialj Proviant' Ami ^ Feld- Apotheke^ Lazareth und darzu 
gehörige Personen. 

Nachdem nun am 16. October die Capitulation 
abgeschlossen, lag dem General-Feldmarschall noch 
die traurige Pflicht ob, für die gehörige Ordnung 
bei dem letzten Acte, der Entwaffiiung der kriegs- 
gefangenen Armee zu sorgen und von derselben Ab- 
schied zu nehmen. Es erfolgte diess durch einen am 
16. October Abends erlassenen Armeebefehl. Hiemach 
sollten am 17. früh 6 Uhr die Fahnen, Pauken und 
Standarten in Gemässheit des 6. Punktes der Capitu- 
lation auf den Königstein gebracht, um 9 Uhr aber 
„Vergatterung** geschlagen werden, um 10 Uhr die 
ganze Armee sich in Stand setzen, um mit Sack 
und Pack marschiren zu können. Der 5. und 6. Punkt 
des Armeebefehls betraf die Ordnung , in welcher die 
Armee defiliren sollte, es sollte die sämmtliche Ge- 
neralität „so in der Armee und den Brigaden ein- 
getheilt gewesen , ä la tele der Infanterie nach ihrem 
Range ** durch den Preussischen Verhau über Wal- 
tersdorf, Oberrathen und über die Preussische Schiff- 
brücke marschireti. Dort werde die Armee vom König 
von Preussen den Befehl erwarten, vor Allerhöchst- 
demselben die Waffen niederzulegen und dann den 
zu bestimmenden Marschrouten zu folgen haben. 

Der 7. Punkt lautet: 
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^Alle Generale, Stabs- und OberoflBziere behalten 
ihre Seitengewehre und Equipagen und haben die 
Freiheit, in Ihro Königliche Majestät in Polen Diensten 
zu verbleiben; gleichwie im Gegentheil auch Seine 
Königliche Majestät Niemandem, der Dero Dienst 
quittiren will, den Abschied versagen werden. Alle 
und jede sind gehalten, gegen Ihre Königliche Maje- 
stät von Preussen die Waffen nicht zu fuhren und 
sämmtliche Regimenter und Corps werden bis zur 
Herstellung der Buhe als Kriegsgefangene tractiret 
werden.** 

Im 8, Paragraph versichert der General-Feld- 
marschall die Armee der Zufriedenheit des Königs 
fiir die demselben geleisteten Dienste.^ 

Dass diesem Befehle unter den oben geschüder- 
ten Umständen in bester miUtärischer Ordnmig genügt 
werden konnte, ist der beste Beweis fiir die vom 
Feinde selbst gerühmte Tüchtigkeit der damaligen 
Sächsischen Armee. 

Wie Preussischer Seits bei der Uebemahme am i7.<)ctober. 
17. verfahren worden, ersehen wir aus dem amtlichen 
Rapport, ddn Butowski am 24. October an den König 
erstattete. 

„Nachdem der grösste Theü der Infanterie - 
heisst es darin — am 17. die Schiffbrücke bei 
Oberrathen passirt, hat man Preussischer Seits suc- 
cessive, um jedes Begiment, nachdem man alle Stabs- 

* Wölkauer Archiv. 
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und Oberoffiziere davon abgesondert, einen Kreis 
schliessen, der gemeinen Mannschaft eröffiien und da- 
bei diese List gebrauchen lassen, als wenn Ew. 
KönigL Majestät an des Königs von Preussen Maje- 
stät Dero Truppen in Dero Dienste überlassen hätten 
und sie also dem König von Preussen getreu zu 
sein schwören sollten, worauf die Preussischen Kriegs- 
articul vorgelesen und sodann die Finger zu erhe- 
ben anbefohlen worden, dadurch dann der gemeine 
Mann, ob man gleich die Vorsicht im Voraus ange- 
wendet, ihn durch Offiziere avertiren zu lassen, dass 
er zwar kriegsgefangen wäre,, jedoch nicht gezwungen 
werden könnte, Dienste zu nehmen, dennoch zum 
Theil und weil man den falschen Vorwand gebrauchte, 
dass die abgesonderten Offiziere bereits den Eid ab- 
geleget, übereilet worden, zuiy Theil nicht gewusst, 
was er thäte- Wie dann von denen im Kreise be- 
findlichen und sich melirten Preussen mehr als von 
den Kriegsgefangenen da Ja geantwortet und Vivat 
ausgeschrieen worden, auch man sich an die prote- 
stalnmes derjenigen Mannschaft, so gar nicht schwö- 
ren und Dienste nehmen wollen, im Geringsten nicht 
gekehrt hat** 

Während man so mit den von ihren Offizieren 
gewaltsam getrennten Truppen verfuhr, ^schämten 
sich die Preussischen Prinzen und vornehmsten 
Generalspersonen nicht — wie Rutowski in diesem 
Rappi>rt weiter l^eriohtet — die Offiziere durch 
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Glimpf, mductümes und grosse Yersprechungen, ja 
selbst durch Drohungen zu bewegen, Preussische 
Dienste zu nehmen/ 

Granz übereinstimmend, nur ausföhrlicher erzählt 
der Generallieutenant Graf Yitzthum diese empören- 
den Vorgänge in einem seiner Briefe, mit dem aus- 
drücklichen Bemerken, dieselben hätten einen um so 
peinlicheren Eindruck auf ihn machen müssen, weil 
er dabei gewesen (Fayant eu 90us les jfeux). Wir 
heben nur folgende Stelle hervor:^ 

„Endlich sind also die armen Sachsen dem 
Könige von Preussen als Kriegsgefangene überliefert 
worden. Dieser Fürst hat damit ani?efan&:en die 
Offiziere T«n ihrer Truppe zu treZ und ihnen 
anzubieten in seinen Dienst zu treten. Nur fönf- 
unddreissig haben Dienst genommen; darunter nur 
neun geborene Sachsen, dieUebrigen waren Schlesier, 
Pommer, Brandenburger, folglich gebome Unter- 
ilianen des Königs von Preussen. Die Soldaten und 
Unterofficiere hat Er sich berechtigt geglaubt zu 
seinem Dienst zu zwingen. Er war Selbst gegen- 
wärtig als man die Soldaten genöthigt. Ihm den Eid 
zu leisten. Er hatte Seine Bataillone in Reihen 
(en haie) formirt, welche von Zeit zu Zeit mit ge- 
ladenen Kanonen geschlossen waren. Durch diese 
Beihen mussten die Sachsen, nachdem man sie zuvor 
entwaffiiet, defiliren. Gegen Diejenigen, welche den 

* Briefconcept vom 28. October 1756. Wölkauer Archiv. 
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sogenannten Eid der Treue, den ihnen ein Amditeur 
Yormurmelte (marmoter) nicht nachsprechen wollten, 
brauchten die Preussischen Soldaten ihre Fäuste. 
Der Bruder des Königs, Prinz Ferdinand und der 
Prinz Moritz von Anhalt haben sich besonders het^ 
Yorgethan, durch ihre Bemühungen die Sachsen mit- 
telst Stockschlägen zur Eidleistung zu bew^en. 
Wundersam, dass der König von Preussen nur dann 
auf die Treue der Soldaten rechnen zu können glaubt, 
wenn sie einen Eid geleistet, unter Anrufung des 
Wesens, dessen Dasein der König öffentlich leugnet! 
„Der König hat sich selbst soweit vergessen 
(s'est 9i peu respecte) einen jungen Edelmann, der 
als Fähnrich im Regimente Crousatz gestanden, eigen- 
händig mit dem Stocke zu schlagen und ihm dabei 
zu sagen: er habe weder Ehrgeiz, noch Ehre im 
Leibe, da er nicht in den Preussischen Dienst treten 
wolle (^^'i7 n'atail ni ambition^ ni honneur dans le 
venire j parce qu'il ne roulaif pas enlrer au service 
Prussien).^^ 

Mit dem Ueberreste der Truppen ward am 18. und 
den folgenden Tagen in gleicher Weise verfahren. Die 
Mannschaften, die schlechterdings nicht schwören 
wollten, steckte man mit Gewalt unter Preussische 
Regimenter. Als diejenigen Regimenter, welchen aUen 
diesen Versuchungen und Drohungen widerstanden, 
werden besonders hervorgehoben : Die Leibgrenadier- 
garde, die Gar des du corps, die Grenadierbataillone 
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Bochow, Arnim, und die Artillerie.^ Diese wurden 
theils in Pirna, theils in Sonn6nstein Regiments- oder 
Bataillonsweise eingesperrt und so scharf bewacht, 
dass ihnen weder von ihren Frauen noch von ihren 
Freunden etwas zugebracht werden konnte ; man 
Wendete sogar den Hunger an, um die Sächsische 
Treue in Versuchung zu bringen.* 

Wie wenig diese dem Völkerrechte zuwider^ 
laufende, grausame und unwürdige Behandlung kriegs- 
g^Gemgener Soldaten dem Könige von Preussen ge- 
nützt hat, ist bekannt. Die gewaltsam nach Preüs- 
sischen Festungen gesendieten oder unter Preussische 
Begiiuent^ gesteckten Sächsischen Bataillone deser- 
tnrten grossentheils , oft Compagnienweise und er- 
reichten unter dem Bufe: „Es lebe der König 
Augtistüs!^ von ihren Unteroffizieren auf weiten 
Märschen, unter den zweckmässigsten Anordnung^i 
und der richtigsten Terrainbenutzung gefuhrt, Polen, 
Ungarn und Oesterreich. Ber Geschichte aufbewahrt 

^ Per PreuBsiscbe General yqo Gaudj erzählt in seinem 
Tagebuche: «sie hätten weder die Finger aufgehoben, noch 
die Eidesformel nachgesprochen. Nur der Auditeur, der den 
Schwur rerlas, und der FürsI Moritz, der ihn nachsagte, 
schwuren allein. Letzterer stiess desshalb während der Hand- 
lung tausend Flüche gegen die Sachsen aus.'' 

^ „jR n'y a sorte de violehce dont le Boi de Prusse n'ait 
u$i eowtre le$ $oldai$ Saxans — sagt Graf Yitzthum in dem 
schon angezogenen Briefe vom 28. October. — II leu(c a faU 
souffirir la faim, des coupa de bäion et de plät d^ipie; plusieurs 
ont iU hlessis.'' 
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ZU werden verdienen die Namen von drei Sergeanten: 
Bichter, Seeher und Knabe, welche bei dies^ 
Marschen ebenso wahrhaft patriotischen Mutii, als 
entschiedene militärische Instinkte und T^ente ent- 
wickelt haben. Bekannt ist, dass schliesslich diese 
einzelnen Truppenabtheilungen v:on dem mehrere 
wähnten, zum Generallieutenant beförderten Baron 
Dyherm aus Polen und Ungarn nach dem Elsass 
gefiihrt wurden, dass dieses sogenannte ^jCkürps de$ 
transfUgeti^^ zu einer von der Sächsischen Dauphine 
mit Kanonen ausgestatteten, vom Prinzen Xay^ ge- 
föhrten Armee von 10 bis 12,000 Mann anschwoll, 
welche an den spätem Kämpfen ruhmreichen Anthefl 
nahm und den Kern, des nach dem Hubertusburger 
Frieden reorganisirten Sächsischen Heeres bildete. 
'j^" Neben den Verhandlungen zwischen beiden Haupt- 

quartieren lief seit dem 16. noch eine andere zwi- 
schen beiden Monarchen. Veranlasst war dieselbe 
durch die am 15. dem General von Arnim ausge- 
sprochene Willensmeinung des Königs von Preussen, 
die Punkte, welche wir aus der eigenhändigen Auf- 
zeichnung Brühl's vom 14. October kennen, „ife jRot 
ä Roi'^ erledigen zu wollen. Spörcken war dabei 
der Unterhändler. 

Die 14 Brühl'schen Punkte wurden nun, nachdem 
Arnim die Unmöglichkeit constatirt haben mochte, 
diese Concessionen zu erlangen, auf 6 reducirt. — 
Spörcken sollte: 
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1) freien Durchzog yerlangen ^zu passiren und 
repassiren aller Orten^ für den König und das ganze 
Königliche Hatis; 

2) anfragen, da ma^ nicht glauben könne, dass 
der König von Preussen alle Reyenüen an sich ziehen 
würde, wie es wegen Besoldung des Hofstaates 
u. s. w. gehalten werden solle? 

3) versprechen, dass die vom König von Preussen 
gewünschte Neutralität der Festung Königstein beob- 
achtet werden sollte; 

4) vorstellen, dass die Cadetten nicht mit in 
die Capitulation einbegrüBfen werden möchten; 

5) dasselbe zu versuchen in Betreff der Garde 
du Corps; 

6) den König von Preussen au&ufordem, Dres- 
den zu räumen. 

Als Motiv zu diesem letzten Antrage wird an- 
geführt, dass der König von Polen, so lange die 
Residenz mit Preussischen Truppen besetzt sei „Sich 
auf eine anständige Art allda nicht aufhalten könne ;^ 
auch sei „nicht leicht ein Exempel, dass man sich 
derer Besidenzien gekrönter Häupter bemächtiget^ 

Das durch Spörcken übersandte Königliche Schrei- 
ben lautete: 

Monsieur Mon Fr&re. Mon G^n^ral et Aide de Camp 
Baron de Spoercken aura Thonneur de präsenter cette lettre 
4 y. M. Aprte Tavoir eDvoy^ chez le Veld Mar^hal 
Comte Rutowski, pour lui faire quelques questions^ il 
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vient de Me rapporter que la capitulation pour Mon arm^e 

^toit en train d'6tre finie, Je passe boub silence sous quellee 

conditions, et que V. M. a fait d^larer, que X^tois le 

Mattre d'aller en pleine libert«^ avec Ma Cour et toutes les 

personnes de Ma suite tant de T^tat civil, que militaire, oü 

bon Me sembleroit , Je n'ai Jamals doutä de cette d^laration 

amlable , fmisque natvrdlement Je ne fuis pas atxrir avec 

Ma Familie BoyaUj Ma Cour ei taue Mes domestiques 

Hnoins de pitUeges dam Mes Etats que Mes propres Sujets; 

mais J'ai encore charg^ le dit G^n^ral de Spoercken de 

repr^senter k V. M. quelques points tr^ ^uitables et justes. 

Je La prie d'avoir la bont^ de S'expliquer ]k dessus envers 

luy, et suis avec consid^ration et esdme etc. 

Koenigstein ce 16. Octobre 1756. 

A. R. 

Friedrich IL erwiederte: 

Monsieur Mon Fr^re. V. M. peut 6tre persuad^ que 

Je conserverai toujours tous les ^gards qui sont convenables 
ä Sa Dignit^ et k celle de Sa Familie, et Elle peut 6tre 
seure que Je n'attenterai jamais ni k la libert^ de Sa 
Personne, ni k celle de ses Proches. Quant k ce qui 
regarde la Neutralit6 de Koenigstein ainsi que d'autres points 
dont V. M. a chargö Son G6n6ral Major de Spoereke, Jesp^re 
qu'il Lui rendra compte de la r^ponse que Je lui ai faite. 
Je suis avec des sentiments d'Estime et de Consid^ration 

Struppen r Monsieur Mon Fr6re 

ce 1 6« de Octobre M. R. 5 De Votre Majest6 

1756. ( Le bon Fr^re 

(sign^) Federic.^ 

^ Beide Handschreiben sind ungedruckt und fehlen in der 
von Preuss in den Oeutyres de Fridiric le Grand T. IV. abge- 
druckten Correspondenz. 
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Ausserdem brachte Spoercken ein Preussisches 
Promemoria mit zurück, welches die nurgedachten 
sechs Punkte wie folgt beantwortete: 

* 1) ^Die Cadetten, so auf dem Eönigstein sind, 
gehören eigentlich zur Armee und also werden solche 
auch wohl billig mit übergeben werden;^ 

2) vom Königstein fordert man, dass solcher 
während der Zeit des jetzigen Krieges ganz neutral 
bleiben solle, dergestalt, dass man von da weder 
die Freussischen Schiffe so auf der Elbe passiren, 
beschiesse, noch solchen unter was Pratext es auch 
sei, das Geringste in den Weg lege, noch dass, 
wenn etwa hier oder da österreichische Partieen im 
Lande eindringen möchten, solchen einiger Aufent- 
halt gestattet noch einige Protection unter den Car 
nons der Festung gegeben werde; 

3) des Königs von Polen Majestät hat noch 
fünf Begimenter in Polen, die, wie zu glauben, 
süffisant zur Garde seynd, also dass Deroselben 
weitere gardes zu lassen nicht nöthig ist. Ohnerachtet 
je denn noch des Nachtheils, so man des Königs 
von Preussen Majestät zufügen wollen, so wollen 
sich diese dennoch zu der complaisance verstehen und 
des Königs von Polen Majestät von denen Polen 
und Irländem 120 Mann zur saute garde überlassen; 

4) Wird der Generalmajor daselbst consideriren, 

^ Dabei blieb es auch, trotz einer eigenhändigeD Ver- 
wendung des Churprinzen vom 17. October. 

Die Geheimnisse des Sächsischen Cabinets. II. |7 



258 ^^^^ STUDIX: [1756.1 

wie wenig es hamoniren könne, dass des Königs 
von Polen Majestät denen Feinden Sr. Fteaesischen 
Majestät Truppen überlassen wollen, um Dero Lande 
zu attaquiren und dieselben auf der andern Seite 
dennoch camplaisances vor erstere haben sollten, wel- 
ches gar nicht übereinstimmt mid man also Seiner 
Königlichen Mc^estät tou Freussen keine eeniUkmes 
proponir^i müsse, worin contradictimes seynd und 
die unmöglich angehen können.'^ 

Diese ^yTepome peu fawrable*' erheischte eine 
neue Sendung Spörckens mit dem nachstehenden 
Königlichen Handschreiben vom 17. Abends: 

Monsieur Mon Fr^re. Mon Major G^n6ral Baron de 
Spoercken M'a rendu compte de la reponse peu faoOfoMe 
que Y. M. luy a faite. Je M'engage le plus solemnelle- 

ment par la presente, que la forteresse de Koenigetein, 
seien la demande de V. M., pendant tout le cours de 
cette guerre, observera la plus exaete neutralite, et ne 
prot^gera en aueune fa^on des partis qui pourroient venir 
se refugier sous ses Canons, ni qu'Elle mettra le moindre 
obstacle au libre passage de TElbe. 

Lhi reste comme Je suis r^solu, n'6tant plus Mattre 
de Mon Pays, d'aller demeurer en Pologne, oü mßme 
naturellement les affaires de Mon Royaume M'appellent, 
et la Nation demande Ma pr6sence , V. M. . voudra bien 
donner les ordres n^cessaires au plustöt pour une centaine 
de chevaux par les endroits de Crossen et Zullichau, de 
la manifere accoutum^e. 
Je suis etc. 
Koenigstein ce 17 Octobre 1756. A. R. 
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Spörcken überbrachte am 18. firüh folgende Ant- 
wort: 

Monsieur Mon Frdre. Apr^ la r^lution que V. M. 
a prise draller s^journer en Pologne, Elle peut dtre per- 
suadte que Je n'y mettrai aucun obstacle; mais Je La 
prie de vouloir bien consid^rer que dans la circonstance 
pr^nte il Nous Importe ^galement de finir les affaires 
que Nous avons trait^ jusqu'ä präsent entre Nous. Elle 
voudra bien en consäquenee, M'envoyer ici Son G£- 
n^al Baron de Spoereke pour M'apprendre Sa rösolution 
sur les autres points ind^cis du f^ro Memoria que Je Lui 
avois fait remettre et Tautoriser en mdme tems de signer 
les Points dont on est convenu, conform^ment k ce qui 
est de Tusage de Guerre. Je ne manquerai pas alors 
d'ordonner au plustöt tout ce que V. M. Me demande 
relativement k Son voyage. Je La prie d*6tre persuad^ 
de la haute Consid^ration avec laquelle Je suis 
Struppen c Monsieur Mon fr^re 

ce 18® d'Octobre M. R. 5 de Votre Majeste 

1756. f Le bon fr^re 

(sign^) Federic. 

Hierzu noch folgende „note"; 

1) „Da bei Uebei^abe derer Trouppen verschiedene 
contraventiones vorgegangen seynd, so wider die Capi- 
tulation laufen, indem nicht nur verschiedene OfiQziere 
und Leute von denen Regimentern zurückgezogen 
und allda behalten worden, so ist Solches noch zu 
redressiren, damit alles de banne foiy so wie es mit 
dem Grafen Rutowski verabredet worden, geschehe. 

2) So ist auch der conditian wegen derer Cadets 
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auf dem Königstein noch keine Genüge geschehen und 
also solche noch zu berichtigen. 

3) Ist nöthig, dass des Königs von Polen Maje- 
stät einen Offizier autorisiren und anher schicken, 
der die Convention wegen der Neutralitat des König- 
steins während des jetzigen Krieges ordentlich nach 
Ejriegsgebrauch zeichne und unterschreibe. Seine 
Majestät der König wird alsdann Alles, was nur 
des Königs von Polen Majestät zur vorhabenden Heise 
nach Polen verlangen, ungesäumt veranstalten. Da- 
bei Dero Intention nicht ist. Dieselbe wegen der 
resolvirten Reise zu arretiren, sondern nur, dass Alles 
der Ordnung und denen stipulirten Punkten gemäss 
in seine behörige Richtigkeit gesetzet und nicht 
unausgemacht bleibe, noch in Weitläufigkeit ge- 
zogen werden möge. Endlich wird auch zu gänz- 
licher Berichtigung der Sache nöthig seyn, dass des 
Königs von Polen Majestät die Declaration ertheilen, 
nach welcher Dieselben die Offiziere der Dienste ent- 
liessen, so wie es stipulirt worden, welchen Pimkt 
völlig abzuthun um so nothwendiger ist, als der Ge- 
neral-Feldmarschall von Rutowski declarirt, wie er 
dazu keine Autorisation habe.*^ 

Spörcken ward hierauf an dem obgedachten 18. 
mit der Vollmacht zum Abschlüsse der die Neutralität 
der Festung Königstein regelnden Convention und 
dem folgenden Königlichen Handschreiben zum Ifetzten 
Male in das Preussische Hauptquartier gesendet: 
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Monsieur Mon Fröre. Je comptois bien qu*apr^ la 
malheoreuse capitulation sign^, dont le Feld -Mar'* ne M'a 
cependant pas encore envoy^ rOriginal, ainsi que «Tignore 
jusqu'^ ce moment k quoi Ton en est reetä, et apr^ 
qne Je Me suis positivement engag^ dans Ma lettre d'bier 
ä rObservation d*une exacte neutralit^ de la forteresse de 
Koenigstein^ tout ^toit enfln fini entre V. M. et Moi. Ce- 
pendant comme Elle exige d'avoir \k dessus quelque chose 
par ^crit, J'y autorise le Maj. 6^n* Spoercken et Tai 
aussi instruit de Mes volonte sur les autres points du 
Promemoria. Du reste Je prie V. M. de ne plus mettre 
d*obstacle k Mon voyage et d'6tre persuad^ etc. 

Koenigstein ce 18 d'Octobre 1756. 

A. R. 

Nach Unterzeichnung der Convention* kehrte 
Spörcken mit dem zweiten Schreiben Friedrichs 11. 
vom 18. October, worin der König von Polen unter« 
richtet ward, dass Seiner Abreise nichts mehr im 
Wege stände, auf den Königstein zurück. 

Diese Antwort ist in die Sammlung mit aufge- 
nonmien worden, welche Preuss (Oeuvres de Frederic 
le Grand T. IV.) veröfiFentlicht hat; hier ein cor- 
recter Abdruck des Originals: 

Monsieur Mon Fröre. V. M. Me marquant Son dösir 
pour eutreprendre Son voyage en Pologne apr^ que les 
affaires entre Nous viennent d'$tre r^gl^es ; Tai fait exp^- 

^ Diese (Convention wurde in Struppen am 18. October, 
Preussiscber Seits von Winterfeldt, Sächsischer Seits von 
Spörcken unterzeichnet. S. den Text bei Aster a. a. O. 
Seite 438. 
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dier d*abord tou8 les ordres qu*EUe ITa fait demander 
par Son Mfiyör Zetchwitz , et fais des voeux pour que Son 
vojage soit des plus heureux. II d^pendra d'Elle de dis- 
poser de la route que Y. M. voudra tenir tout oomme 
£Ue voudra, et si Elle aime de ne point trouver en Son 
chemin de Mes Trouppes, Elle voudra seulement Me faire 
sävoir Ses Intentions k ce sujet par le G^n^ral Baron de 
Spoereke, aßn que Je puisse d'abord faire öcarter edles« 
ei Selon Son Intention. Je finis en faisant des protestations 
les plus sinc^res k Y. M. , que malgrö tout ce que Je Me 
suis vu Obligo de faire indispensablement pour Ma süret^ 
dans la conjoneture pr^nte, Je Lui conserverai toujours 
Tamiti^ la plus parfaite, de sorte que si jamais Je puis 
procurer des avantages k V. M. ou k Sa Familie Bojale, 
Je ne manquerai pas de les embrasser avec tout le plaisir 
imaginable, pour Lui prouver les sentiments de la plus 
haute Estime et de la parfaite Consid^ration avec lesquels 
Je serai k jamais 

Struppen r Monsieur Mon frfere 

ce 18® d'Octobre M, R.< de Votre Majest6 

1756. ( Le bon fr^re 

(sign^) Federic 

Die Abreise des Königs von Polen sollte sofort »xoctoi 
am 19. stattfinden, ward jedoch v^ieder verschoben 
imd erfolgte erst am 20. früh gegen 5 Uhr. Der Zug 
bestand aus 33 Wagen. Der König und die beiden 
Prinzen, welche die Schiffbrücke bei Pirna passirten 
und sich zimächst nach Königsbrück begaben, legten 
diese Reise zu Wagen zurück, der Premierminister 
Graf Brühl, aus Furcht, von den Preussen aus dem 
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Wagen sekes Herrn herausgerissen zu werden, folgte 
grösserer Sicherheit halber zu Pferde/ In Königs- 
brück waren der Churprinz und die Churprinzessin 
mit den Prinzen Clemens und Albert, um sich zu 
verabschieden. Die Königin hatte nicht gewagt die 
Hauptstadt zu verlassen, aus Besorgniss, man werde 
ihr die Rückkehr dahin nicht gestatten. Sie sollte den 
Königlichen Gemahl nicht wieder sehen. Der König 
traf am 27. October in Warschau ein. 

Ueber die Nebenpunkte der Negociation, mit 
welcher Spörcken betraut gewesen, entspann sich 
zwischen diesem und dem König von Preussen noch 
eine unfiruchtbare Correspondenz, welche sich hier an- 
schliesst Wir machen besonders auf die Nachschrift 
aufmerksam, welche der erzürnte Monarch am 2. De- 
cember 1756 seinem letzten Schreiben hinzufögte. Die- 
ses eigenhändige Postscriptum bedarf keines Com- 
mentars. Wir bemerken nur, dass der König von 
Preussen, als Er am 16., 17. und 18. October mit dem 
Generaladjutanten Augusts HI. die nöthigen Verab- 
redungen wegen der Correspondenz zwischen Warschau 
und Dresden traf, über die Thatsache, dass die in 
Polen stehenden Sächsischen Cavallerie-Regimenter 
der Kaiserin überlassen worden, vollkommen unter- 
richtet war, wie das Preussische Pramemoria vom 
16. October beweist 

^ EigeDhändiges BriefcODcept des OenerallieuteDaDtsOrafeD 
Vitzthum vom 26. October 1766. WOlkaoer Archiv. 
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Premiere lettre du O^iK^ral-MiMor d» Spöweken 

au Roi de Prasse» . .- ^ 

Sire, " 

Sur ce qu'il a plü ä Y. M. m'assurer si poeÜKTement 
que le cours d'une correspondance r^l^e entre le Boi m. 
M.^ Sa M*^ la Reine et la Familie Roya|e ni d'autres 
lettres particuli^res ne seroit en aucune fa^on interdites, 
et que m6me pour la faciliter, le Roi m. M. pourroit en 
toute süret^ ^tablir des Ulans de Station en Station par 
la Sil^ie jusqu'ä Dresde^ Je n'ai manqu^, Sire, d'en faire 
mon tr^ humble rapport; Mais avec quelle douleur et 
juste sensibilUä n'ai-je appris, que bien loin de cet ordre, 
le Mattre de Poste de Crossen en date du 10 d'Oetobre avoit 
re^'U un tout diffi§rent portant de ne laisser passer ni lettres, 
ni Courriers et Estaffettes, sous quel pr^texte que ce soiL 
Or pouvant dans ces circonstances reclamer en toute 
süret^ la parole Royale de V, M. fond^e sur une si juste 
cause, j'ose prendre la libert6 de faire k cet 6gard des 
tr^ humbles reprösentations y ^tant autoris^ par le Roi 
m. M. que Vous daignez, Sire, donner les ordres n^ces- 
saires k ce sujet. 

Je suis avec le plus profond respect etc. 
Varsovie le 3 Novembre 1756. 

R^ponse du Roi de Prasse. 

k Sedelitz ce 9« de Novembre 1756. 
Monsieur le Baron de Spoercken. J'ai re^u la lettre 
que vous M'avez fait du 3. de ce mois. Je ne d<5menti- 
rai jamais la parole que Je vous ai donnte par rapport 
aux Stations d'Hulans ä etablir depuis Varsovie jusqu 4 
Di-esde pour Taisance de la cori'espondance de votre Cour; 
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mais vom-MfiidraB bien vous eouvenir que cette promesee 

fut coDditkmnelle, et qu^alors vous M'assürates de la part 

du Boi. YOlif liattre qu'il ne donneroit point de Ses Troup- 

pe8 ea Ptdogne k la Cour de Yienne pour s'en servir 

dans la gaerre pr^nte. Cest done en conB^uence de 

oet engagement^ que Je vous r^it^re que Je suis tout pr6t 

k pennettre cet Etablissement de Postes d'Hulans, avec 

toute la süretö requise, pourvu que Sa MajestE le Roi 

votre Mattre persiste comme Je Me le persuade de Sa 

religion , aux assurances que vous Me donniez de Sa part, 

pour ne pas donner de Ses Trouppes au service de Mes 

ennemis. Mais si contre toute Mon attente Elle venoit 

de changer de sentiment et de promesse la dessus, vous 

devez convenir vous-m6me, qu'il y auroit de rincongruitö 

dans r^tablissement de pareilles stations d'Hulans, que tout 

le monde regarderoit en gens dont les principaux soins 

seroient d'observer ce qui se passeroit le long de la route 

pour en £&ure un mauvais usaga Ce sera ainsi en con- 

s^uence de la r^ponse que J'aurai de vous que Je Me 

r^lerai^ priant Dieu au reste, qu'il vous ait, Monsieur 

le Baron . de Spoereke en sa sainte et digne garde. 

Au Oeoeral-Major (signE) Federic 

Baron de Spoercken. 

Seeonde lettre de Mr. le G^n^ral-M^jor de 
Spoercken au Roi de Pmsse. 

Sire, 

J'ai re^u le 21 de ce mois la r^ponse^ dont Votre 
Majest^ m*a honor^ en date * du 9. 

Je ne dissimulerai point k Votre Majest^ toute ma 
surprise des Conditions qu*Elle prötend avoir mises k la 
promesse expresse ^ de permettre F^blisseraent des Station» 
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d'Uhlana, pour la fadlitö de la Correspondanee de Po- 
logne en Saxe et de Saxe en Pologne. 

Lorsque j'eus Thonneur d'6tre envoyö k Yotre Majest^ 
ä Son Quartier de Struppen, pour convenir avee Elle et 
signer les Articles de la Neutralit^ de la forteresse de 
Koenigstein^ dans Taudience qu'Elle me fit la grAce de 
m'aecorder; C!omme Je Luy demandai aveo instance, que 
la Compagnie Noble des Cadets, qui ^it dans la (or- 
teresse et une partie du Regiment des Grenadiers Oardes 
du Roi mon Maltre ne subit pas le sort du teste de 
TArm^^ et put rester aupr^ du Boy mon Mattre pour 
la Garde de Sa Personne. 

Votre Majeste en Se refusant k toutes mes demandes, 
me dit d'un ton de reproches: 

Le Roy votre Mattre a encore 5 R^ments de Ca- 
Valerie en Pologne et il les a donnäs k mes Ennemis? 

Alors, Sire, j'eüs Thonneur de reprösenter k Votre 
Majeste que TEtat oü Elle avait reduit le Roy mon Mattre 
en S'emparant de tous les revenüs de TElectorat, mettoit 
Sa Majeet^ dans la necessit^ de pourvoir k la subsistance 
et Entretien des quatre Regiments, qu'Elle avoit en 
Pologne en les donnant pour un tems k Tlmp^ratrice 
Reine. 

J'ajoutai ensuite^ mais de mon chef et sans ordre 
particulier, comme Votre Majest^ peut le voir encore par 
Tincertitude oü j'^tois, que j'ignorois quelle Convention 
pouvoit 6tre entre S. M. le Roy mon Maltre et S. M. Imp. 
pour ces 4. Regiments^ mais que je croyois, que si Votre 
Majeste vouloit bien, par 6gard pour le Roy mon Mattre 
Luy accorder la Compagnie Noble des Cadets et une partie 
de Son Regiment des Grands Grenadiers, il ne seroit peut- 
6tre pas iropossible au Roy mon Mattre en retour de ce 
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proc^ö, d'obtenir de rimp^ratrice Reine qu*il fit rester 
an ou deux R^ments en Pologne pour Sa garde. 

Votre Majestä ne daigna pas Se rendre aux Instan- 
ces que j'eos Thonneur de Luy faire k ce eujet, et Elle 
ezigeat absoluitient, que le R^ment des Grands Grena- 
diers et la Compagnie Noble des Cadets subissent le sort 
de toute TArm^; Ce fut la seule Conditidn, que Votre 
Majest^ mit k Sa Signature de la C!onvention de Neutra- 
Hte pour la forter^sse de Koenigstein, et des Passeports 
que je Luy avois demand^. 

Jeus rhonneur enstiite de demander k Votre Majest^ 
8i la Oorrespondance seroit libre de Saxe en Pologne et 
de Pologne en Saxe. Elle me fit la grftee de me r6- 
pondre ouil Je Luy demandai encore^ si Elle trouveroit 
bon ^ qu'on ^bUt comme k Tordinaire des Stations d*Uh- 
lans pour la facilit^ de cette Oorrespondance, entre le 
Roy mon Mattre, la Reine et Sa Familie Royale; Votre 
M^este me r^pondit en propres termes: 

Oui , oui , cela ne fait aucune difficult^ , Vous pouvez le 
dire aü Roy Votre Mattre; II peut correspondre avec la 
Reine, faire venir qui il veut et placer Ses Uhlans, comme 
k Tordinaire, pour faciliter et acc^l^rer Sa Oorrespondance. 

Et sur cela Votre Majest^ m*engagea Sa parole Royale, 
sans conditions , sans reserve et Sans faire mention des 
4 R^merits de Pologne. 

VoilÄ Sire, le rapport fid^e de TAudience que Votre 
Majeste mid fit la grAce de m'accorder kSon quartier de 
Strui^n. 

Tay rendu compte au Roy mon Mattre de ce que 
V. M. m*a fait Thonneur de m'^rire , et me suis lav6 , ainsi 
que jd Tai' du, de Hmputation que V. M. semble me faire 
dans Sa löttre,. de Luy avoir engag^ la parole du Roy 
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mon Mattre , qui une fois donn^ est invariable , maxB qa'ü 
ne m'a jamais autoris^ i^ donner au sujet des 4 R^- 
ments, et que je n'ay point sürement donnöe i^ Votre 
Majest^ sans son ordre. 

Je prends la libei^ Sire, d'appdler de tout ce que 
je viens d*avoir Thonnenr d'expoeer k Votre MajGsb& ä la 
fid^lit^ de Son Souvenir. 

CTest par Tordre ezpr^ du Roy mon Mattre^, que 
j*ay rhonneur de r^pondre ä Votre Majestö et de Luy 
demander encore poaitivement ce qu*il Luy platt de tenir 
de la promesse non conditionnelle qu*£lle m'a faite concer- 
nant T^tablissement des Stations d'Uhlans et la süretö de 
la Correspondance entre la Saxe et la Pologne. 

J'ay rhonneur d'6tre avec le plus profond respect etc. 
Värsovie le 24 de Novembre 1756. 

B^ponse du Roi de Prnsse. 

Monsieur le G^n^ral Major de Spoercke, Jay repa 
la lettre que Vous avez voulu Me faire le 24 du Mois 
pr^^dent. Je trouve d'abord contre Ma dignit^ d'entrer 
en explication sur la certitude ou Tincertitude des difie* 
rentes circonstances qu eile contient. 11 est cependant tr^ 
certain, que de la part de Votre Cour on a use de peu 
de sincänt^ en dressant la Capitulation ; On a non seule- 
ment, pendant le tems que Ton y travailloit, fait monter 
300 homnies du Regiment de Rutowsky et plusieurs offi- 
eiers au Koenigstein^ mais encore apr^ la Confirmation 
de la Capitulation , on n'a pas h^site de faire 6vader sur- 
tout de ces derniers et de les faire entrer en Boheme aupr^ 
des Autrichiens, comme Je Tappris k nen point douter. 
Par la möme raison cy-dessus alleguöe^ Je Me dispense 
de relever ce qui 8*est fait avec les R^meots Saxons^ 
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qui sont rest^ en Pologne, mais pour certain tous ces 
proc^^ ne peuvent point exdter ult^rieurement Ma Com- 
plaisance; Et comme d'ailleurs toutes les tracasseries et 
men^es que les Officiers Prisonniers de Guerre ont mis 
en pratiqne pour d^baucher et animer les soldats ä la 
d^sertion pour les faire entrer en suite clandestinement 
en Boheme. Pologne et autres endroits. contre la teneur 
de la Capitulation et leurs engagements d'honneur, sans 
parier de leur correspondance illicite^ Je ne vois pas 
comment Je puls apr^ cela me confier k la bonne foj. 
Je Me vois au Qontraire fore^ de mettre des bomes k la 
Complaisance dont Jay fait usage jusqu'icy et de songer 
plutöt k ma propre süret^ et an salut de Mes Etats et 
par cons^uent de refuser rondement les Postes de Houlans 
au travers de Mes Etats, comme une chose de mauvaises 
suites, de sorte que Ton ne doit plus y penser. Sur ce Je 
prie Dieu, qu'il Vous ait Monsieur le 6^n6*al-M£yor Baron de 
Spoereke en sa sainte garde. k Dresd^ le 2 D^c. 1756. 
J'espere que ce seta la Dermere Lettre que Vous 
nCecrivez. car depuis les procedSz peAx amiables 
de Vqtre Cour ü me teste que U Droit De Uepee; 
an abuse etrangement de ma moderatian, si tan 
me pause ahout je ne repond de rien, et ceux qui 
M R 7 ^^^ bratent et me trompent grosierement apresent 
pouront awir lieu de i^en repenlrr^ mais il faut 
taut sacrifier a la Cour de Vienne, etUms'a^ 
teugle parce que Um ne peut point wirf je m'en 
lote Les Mains , voici la Demier e reponse qui Vous 

resevrez de rnoy. 

XsigtU) Fdderic. 
An General-Major Baron de Spoeroke - 

... ja Yarsovie. 
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stand ihr zur Seite und l^te damals den Grund 
zu der Verehrung, die den früh Vollendeten in das 
Grab folgen soUte. 

Vergebens hatte die Kaiserin Königin in dem 
nachstehenden Schreiben, welches unseres Wissens 
noch nidjt yeroffeniücht ist, der Königin den theü- 
nennenden Bath ertheilt, Sich mit Ihrer Familie eben- 
falls nach Warschau zu begeben : 

Ce 24 d^Octobre 1756. 
Madame Ma ch^re Soeur et Cousine. La lettre de 
Votre Majest^ du 18 a mis le comble k Mon accablement, 
que la nouvelle du 14 M*avoit d^jÄ caus^e/ Toute Ma 
cönsolation est, que Votre Majest^, tant que Son Auguste 
£poux\) reeonnoissent , qu'il ne d^ndoit pas de neue , de 
faire r^ussir ce tant dösir^ coup, et que tout le sang 
vers^ ä Lowositz, 6toit pour cette Intention k Les soulager 
le plutöt qu'il döpendoit de nous. La divine Providence 
n'a pas voulu exaucer nos ferventes priores et dispositions, 
et il n'y a que cela qui peut Me tranquilliser , c'est la 
soumission aux D^crets Divins, dont V, M. donne tous 
les jours un exemple sans exemple, et en h^roine ehre- 
tienne 80utient encore toute Sa Cour, et ceux qui peuvent 
L'approcher avec un courage incroyable. Je suis persuadee, 
que le Bon Dieu remettra les choses au mieux, mais 
chaque jour, chaque heure Me p^sent de savoir Vos Ma- 
jestes dans la Situation, oü Blies sont. Je souhaiterois 
au raoins, les savoir tous en Pologne pour ne les plus 
savoir entre ces mains, qni ne respectent rien. L'Em- 
p^reur penße de m6me, et partage bien sincferement tous 
ces chagrins, et il ne regrette que Son insufiisance: s'il 
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d^pendoit de Luy , tout TEmpire viendroit k Son eecoui^, 
et Luy ä la töte, niais malheureusement ce Corps est 
trop partag^ et insufüsant, pour en esp^rer la moindre 
chose. Nous ne nianquerons point, d'employer tout ce 
qui sera en notre pouvoir. Nous attendons avec grande 
impatience un detail de tout ce qui s'est fait La fa^ton 
avec laquelle le Roi a soutenu Sa dignit^ et amiti^ pour 
nous a mis le comble k Ma joye, et Elle peut compter, 
que nous ne sommes pas des ingrats, et que rien au 
nionde ne Me piqueroit plus, si on s'avisoit de mettre 
quelque faute ou nonchalance sur notre compte. Je suis 
assez persuad^e de la fagon de penser de Vos Majest^, 
pour 6tre tranquille \k dessus; mais si d'autres, qui por- 
tent peut-6tre toute la faute, voudroient s'en excuser, j'en 
serois bien fächle, et ne pouiTois le dissimuler. «Tattends 
avec un empressement sans egal les nuuvelles de Dresde, 
et Je L'assure, que tout ce que J'ai et pourrai, sera k 
Sa disposiüon, et que Je Me trouverai trop heureuse, de 
Luy pouvoir marquer, combien Je suis sinc^rement et 
avec une tendresse sans (^gale 
De Votre Majest^ 

la tr6s-affectionn6e Cousine et Soeur 
(sign^) Marie Therese. 

Der König von Preussen nahm mit seiner Armee 
die Winterquartiere in Sachsen. Er selbst blieb in 
Dresden und stieg im Brührschen Palais ab. 

Es konnte nicht fehlen, dass die unglückliche 
Capitulation von Ebenheit damals die grösste Miss- 
stimmung in den höheren geselligen Kreisen Dres- 
dens hervorrief. Mit gerechter Entrüstung hatte man 

Die Geheimnisse des Sächsischen Cabinets. I). lg 
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mit ansehen müssen, wie wenig Friedrich 11. sein 
eigenes Königliches Wort, wie wenig er das Unglück 
achtete in jenen 17,000 Kjiegern, die sechs Wochen 
lang nicht bloss einer Armee von 70,000 Mann, 
sondern auch dem Hunger, in ihrem improvisirten 
Lager Widerstand geleistet hatten. 

„Leben wir noch in Zeiten, wo Kriegsgefangene 
Sklaven sind? Giebt es kein Völkerrecht? nicht Treu 
und Glauben mehr im Deutschen Reiche? Stehn wir 
schon alle unter der Fuchtel des eisernen Ladstocks? 
Herrscht das Faustrecht wieder oder noch die goldne 
Bulle? Gewalt oder Recht?** So fragte man sich. 
Wie immer in Zeiten der Aufregung zu geschehen 
pflegt, war man geneigt Unschuldige verantwortlich 
zu machen für die Schuld Anderer. 

Laut beschuldigte man die Sächsischen Generale 
des Verraths. In den Briefconcepten des General- 
lieutenants Graf Vitzthum wird dieser Beschuldigung 
mehrfach gedacht. So heisst es schon unter dem 
29. September: „Niemand zweifelt an dem guten 
Willen der Truppen, wenn man sich ihrer nur be- 
dienen könnte." — „Der König und sein Minister, 
sowie die Generale fangen an, die Bedenklichkeit 
der Lage zu fühlen in einem Lager, welches keinen 
Ausgang hat und wo für keine Verpflegung gesorgt ist. 
Das Publikum beschuldigt laut den General Dyhei-m.'^ 

Am 7. October schreibt Graf Vitzthum: „Man 
versichert, es herrsche grosse Uneinigkeit unter den 
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Sächsischen Generalen. Man ist unzufrieden mit den 
Massregehi des Generalquartiermeisters von Dyherm, 
der der rechte Arm des Feldmarschalls ist. Letzteren 
beschuldigt man, er schenke dem Ersteren zu viel Ver- 
trauen und sehe Alles nur durch dessen Augen. 
Dyherms Freunde, deren Zahl nicht gross ist, rühmen 
seine Befähigung und Thätigkeit. Sie können nicht 
leugnen, dass seine Eitelkeit, sein Ehrgeiz und seine 
Selbstüberschätzung alle Grenzen überschreiten; dass 
er eine entschiedene Abneigung hat, zu gehorchen; 
dass er unverträglich mit seines Gleichen, den Be- 
fehlen seiner Vorgesetzten ungern Folge leistet. Er 
hat dem Könige, dem Feldmarschall und dem 
Grafen Brühl die Sachen ganz anders vorge- 
stellt, als sie sind. Er hat immer behauptet, die 
Position des bei Pirna aufgeschlagenen Lagers sei 
unangreifbar, während doch Andere, die das Hand- 
werk verstehen, versichern, der König von Preussen 
amüsire sich nur mit der kleinen Sächsischen Armee 
und wünsche sie zu zwingen, ihm den Eid zu leisten. 
Von der im Sächsischen Lager heiTschenden Hungers- 
noth ist der Feind vollkommen unterrichtet, denn 
der König von Preussen hat Spione unter den 
Sächsischen Offi?ieren. Wenn Broune sie nicht 
rechtzeitig entsetzt, so wird ihr Schicksal traurig 
sein. Der Minister, der Feldmarschall, mit seinem 
General Dyherrn sind für das Unglück verantwortlich. 
Dyherms Feinde beschuldigen ihn offen, im 
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Einverständnisse mit dem Könige von Preussen 
zu handeln; indessen betrachten nüchterne 
Leute diese Beschuldigung als eine Verleum- 
dung." 

Am 11, heisst es: y,Man ist sehr aufgeregt gegen 
Dyherm , der seinen Herrn und die Armee ein grosses 
Spiel spielen lässt. Auch gegen den Kriegsraths- 
präsidenten von Unruh ist das Publikum sehr auf- 
gebracht. Er ist eine Creatur des Grafen Brühl, 
vollkommen un&hig jyrustre et epais;^' er theüt mit 
dem Premierminister den allgemeinen Hass des Pubh- 
kums." In einer Nachschrift von demselben Tage 
steht: „Der Verdacht, dass Dyherrn die Armee 
verrathe, gewinnt immer mehr an Stärke.** 

Wenige Tage nach der Capitulation — am 
28. Ootober — widerlegt Graf Vitzthum diese Ver- 
dächtigungen in folgenden Worten: „Die Oesterrei- 
chische Partei wirft einen Stein auf die Sächsischen 
Generale und möchte die ersten dieses Corps des Ver- 
raths beschuldigen. Das ist abgeschmackt; 21 Generale 
können nicht bestochen werden und Alle haben ein- 
stimmig die Capitulation unterzeichnet, welche meiner 
Ansicht nach unter den obwaltenden Umstanden das 
einzige Auskunftsmittel war. Die grösste Aufregung 
herrseht gegen General Dvherrn; die Einen 
beschuldigen ihn des Verraths, die Anderen 
vollkommener Unkunde, Unfähigkeit und klein- 
liehen persönlichen Ehrgeizes. Ich kenne Herrn 
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von Dyherm wenig. Ich halte ihn des Verraths 
für unfähig, für sehr fähig aber durch Eigensinn 
und Selbstüberschätzung grosse Fehler zu begehen. 
Gewiss ist, dass er allein die ganze Sache ge- 
führt, dass kein anderer General, von dem, 
was vor und während des Lagers von Struppen 
im Cabinet des Grafen von Brühl beschlossen 
worden ist, Kenntniss gehabt hat. Es ist daher 
zu beklagen, dass man die Generale für den Aus- 
gang der Sache verantwortlich machen will. That- 
sache ist, dass Dyherrn, als er mit den Gre- 
nadier-Bataillonen auf dem rechten Eibufer, 
auf der Ebenheit eintraf, von dem dortigen 
Terrain auch nicht die geringste Kenntniss be- 
sä ss. Als Generalquartiermeister lag ihm aber die 
Pflicht ob, jenes Terrain zu recognosciren, was um 
so leichter gewesen wäre, da es ja kaum sechs Stunden 
von der Hauptstadt, wo er lebte, entfernt liegt. Die 
Unsicherheit des Generals ist dem Scharfsinne 
der Grenadiere nicht entgangen.** 

Graf Brühl hatte schon, bevor er den König- 
stein verliess, durch den Major von Martange eine 
f^Eljpposition des moHfs qui ont determine Farfnee saxonne 
ä la capitulatian^^ ^ aufsetzen imd zunächst dem Feld- 

^ Abgedruckt in Deutscher Uebersetzung in der Schrift : „Ca- 
pitulation der Chur-Sächsischen Armee Anno 1756^ (o. Druckort). 
Seite 19 „ Anzeige derer Bewegürsachen , von der am 15. October 
1756 zwischen der K. Polnischen Churfürstlich Sächsischen Armee 
und Sr. K. Majestät in Preussen getroffenen Capitulation.^ 
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marschall Broune mit einem Schreiben vom 11. Octo- 
ber übersenden lassen. Wir erfahren aus der späteren 
Correspondenz , dass diese y^exposilkm*' auf Verab- 
redungen zwischen Brühl und dem Französischen Bot- 
schafter Grafen Broglie beruhte und die Genehmigung 
des Königs erhalten hatte. Es heisst darin u. A.: 

„Die Armee war seit 72 Stunden ohne Nahrung 
unter den Waffen. In einem zweiten Kriegsrathe 
ward beschlossen, endlich der Nothwendigkeit zu 
weichen und an den König von Preussen zu senden, 
um eine möglichst ehrenvolle Oapitulation zu erhalten. 
Dieser Beschluss ward dem König (August) über- 
bracht, der Augenzeuge von Allem gewesen, was 
seine Armee für seinen Dienst gethan und gelitten, 
und weit entfernt, derselben ihre Unglücksfölle an- 
zurechnen, nur bedauerte, dass so viel Eifer imd 
Standhaftigkeit nicht den Erfolg gehabt hatten, den 
man davon erwarten durfte. Es war unter diesen 
beklagenswerthen Umständen geboten, dass man einen 
Trompeter an den König von Preussen sendete und 
dass die Armee darein willigte, sich kriegsgefangen 
zu ergeben.'^ 

In dieser Aufzeichnung war sonach die Frage, 
ob die Absendung des „Trompeters'^ — des Parle- 
mentärs, den Kutowski am 14. October in das Preus- 
sische Lager gesendet und dem, wie wir in der 
vorigen Studie gesehen, Winterfeldt auf dem Fusse 
in das Sächsische Bivouac gefolgt war — mit oder 
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ohne Vorwissen des Königs von Polen beschlossen 
worden? ganz unerörtert gebheben. 

Ohne diese y.exposilion^^ zu kennen, hatte Ru- 
towski nun seinerseits, gleichzeitig, zu seiner Recht- 
fertigung ein jjPrecis de la retraite de Farmee Saxonne 
du catnp de Pima'^ au%esetzt, und diese Schrift nicht 
nur nach Warschau gesendet, sondern auch der 
Königin und dem Churprinzen in Dresden selbst 
überreicht. Abschriften davon mögen schon damals 
circulirt haben. Eine deutsche Uebersetzung ist später 
in Frankfurt im Druck erschienen.* 

' ^ Kurze Nachricht tod dem Abmarsch der Sächsischen 
Armee aus ihrem Lager bei Pirna. Frankfurt 1756, mit einem 
Plane. ^ Diese Schrift ist identisch mit der unter dem 
Titel: ^Gegründete Nachricht u. s. w.^ unter den auf der 
K. Bibliothek zu Dresden aufbewahrten Urkunden de ao. 1757. 
Der beigelegte Plan ist höchstwahrscheinlich derselbe , welchen 
Graf Rutowski — nach einer (Korrespondenz, die sich in Wölkau 
erhalten hat — am 1. März 1757 bei dem Commandanten des 
Königstein, General Pirch, bestellte. Der Plan wurde mit 
Preussischer Genehmigung von Sächsischen Ingenieuren ange- 
fertigt Wir geben ein Facsimile unter den Beilagen am 
Schlüsse dieses Bandes und haben nur, grösserer Deutlichkeit 
halber, die Ortsnamen mit moderner Schrift bezeichnen lassen. 
Es braucht nicht hervorgehoben zu werden, dass die Situations- 
zeichnung den beutigen Ansprüchen nicht genügt. Es erschien 
aber nicht uninteressant, dem Leser einen Plan aus der Zeit 
selbst vorzulegen. Denn nicht darauf kann es ankommen 
zu wissen, wie die Liocalität von einem heutigen Ingenieur 
dargestellt werden würde, sondern darauf, wie dieselbe Ru- 
towski und seinen Generalen erschien. 

Ist übrigens unsere Vermuthung über die Zeit, wo der 
Plan, der der erwähnten Druckschrift beiliegt, angefertigt 
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Li diesem Aufeatze war unglücklicherweise fol- 
gende Stelle aufgenommen worden : ^Die Entfernung 
des Feldmarschall Broune war durch seinen eigenen 
Brief constatirt und auf Grund wiederholter Vorstel- 
lungen von der Unmöglichkeit irgend eines Erfolgs 
schrieben Seine Majestät an den Feldmarschall Graf 
Rutowski den beiliegenden Brief, durch welchen Aller- 
höchstdieselben ihm befahlen, mit dem König von 
Preussen in Verhandlung zu treten u. s. w,** 

Der angezogene Brief war kein anderer, als der 
vom 14. October Nr. 3, dessen Redaction Dyherm 
mit Brühl, wie wir oben gesehen, übernommen 
hatte. * 
*!r«wr Diese Stelle des precis scheint den König per- 
sönlich verletzt zu haben, wie aus vertraulichen Mit- 
theilungen , welche die Königin später dem Schweizer- 
hauptmann Generallieutenant Meagher machte, sich 
wohl herauslesen lässt. Brühl aber missbrauchte diese 
ganz begreifliche momentane Verstimmung seines 
Herrn, imd namentlich dessen Abgeschlossenheit in 
Warschau zu einer Intrigue, die den Zweck hatte den 
Premierminister in den Augen der fremden Mächte 
und des Publikums wegen der Capitulation rein zu 
waschen, auf Kosten der Generalität. 

worden, begründet, so kann die Schrift — was auch aus 
andern Gründen nicht wahrscheinlich — nicht schon im Jahre 
1756, sondern erst im Frühjahre 1757 in Frankfurt gedruckt 
worden sein. 

» 8. oben Seite 230. 
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Wir können uns zur Ehrenrettung der da- 
maligen Sächsischen Armee die Enthüllung dieser 
Intrigue nicht ersparen. 

Während man in Wien, Paris und Petersburg 
die bewunderungswerthe Festigkeit des Königs laut 
anerkannte und den Dienst vollkommen würdigte, den 
Er der „gemeinen Sache" dadmrch geleistet, dass Er 
die Preussische Armee sechs Wochen lang aufgehalten 
und Friedrich 11. gezwungen hatte seinen Angriflfeplan 
für dieses Jahr wenigstens aufzugeben, stellte Brühl 
seinem Herrn die Sache so vor, als könnten die 
Allürten das Rutowskrsche Precis als den Beweis eines 
geheimen Einverständnisses zwischen dem Könige von 
Polen und Preussen ansehen , falls den Generalen nicht 
ein öffeniüches detnenli gegeben würde. 

Graf Brühl bekundete in dieser ganzen Ange- 
legenheit einen solchen Grad von Furchtsamkeit und 
Doppelzüngigkeit, dass die actenmässige Blosslegung 
dieser Intrigue einen traurigen Beitrag zur Charak- 
teristik dieses längst gerichteten Mannes geben wird. 
OflFenen Visires den Grafen Rutowski zur Rede zu 
stellen, dazu fehlte dem Premierminister der Muth. 
Er zog es vor, sich hinter den König zu verstecken 
und erlangte ein K. Rescript, d. d. Warschau 3. No- 
vember, welches in deutscher Uebersetzung lautet: 

„Mein Herr Graf Rutowski! Ich habe das 
Precis über' das, was sich bei der relraite meiner 
Armee und der Capitulation, die darauf erfolgt ist, 
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begeben, und welches Sie hieher gesandt haben, em- 
pfangen. Da darin gesagt wird, dass nach dem 
Ausmarsch aus dem Lager ich Ihnen endlich be- 
fohlen hätte, mit dem Feinde zu capituliren, so er- 
heischt es die Wahrheit und der schlimme Eindruck, 
den diess auf meine Bundesgenossen und Freunde 
machen würde, dass Sie diese Stelle in der gedachten 
Piece streichen, denn Sie werden sich erinnern, dass 
es gerade diese ohne meinen Befehl und mein Vor- 
wissen begonnene Verhandlung war, welche mich 
bestimmte, Ihnen das Schicksal ineiner Armee zu 
überlassen, indem ich sie Ihrer Menschlichkeit em- 
pfahl, um deren gänzlichen Untergange durch Hunger 
und Elend vorzubeugen, da die Generale sie 
nicht gegen den Feind hatten führen wollen, 
wie ich es mehrere Male befohlen, und die 
Armee selbst es dringend wünschte. Sie finden 
die Beweise in dem Eclaircisseaienl , was ich hier 
beilege^ u. s. w. 

Dass Brühl bei diesem Anlasse die von ihm 
selbst geflissentlich herbeigeführte und erhaltene Un- 
kenntniss des Königs über die wahre Sachlage miss- 

* Wir geben das Original des K. Rescriptes und das 
„ Eclair cissement^ in den Beilagen und bemerken nur, dass in 
dem Concepte des Ersteren die Stellen über den ^schlimmen 
Eindruck auf die Freunde und Bundesgenossen,*' sowie die 
zweite am meisten verletzende: „da die Generale die Armee 
nicht hätten gegen den Feind führen wollen" u. s. w. von 
Brühls eigener Hand hinzugesetzt worden. 
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brauchte, bedarf keines Nachweises. Der König, 
der offenbar erst durch Gersdorff am 14. fiüh erfahren, 
wie die Sachen standen, während ihn Brühl bis 
dahin in der Illusion erhalten hatte, dass sich die 
Armee ohne Schwierigkeit nach Böhmen durchschlagea 
werde, der König konnte, trotz des schriftlichen Be- 
fehls, den Dyherm redigirt hatte, begreiflicherweise 
leicht dahin gebracht werden, in der obenbemerkten 
Stelle des Rutowskischen precis eine Verdrehung der 
Thatsachen zu vermuthen, die der Verfasser ent- 
schieden nicht beabsichtigt haben konnte. 
^ Das Königliche Handschreiben erreichte Rutowski 
^ noch in Dresden und ward von ihm sofort am 15. No- 
vember beantwortet. Das Ueberreichungsschreiben an 
Grafen Brühl von demselben Tage hebt den Irrthum 
hervor, der sich in das Königliche Handschreiben 
vom 3. November, wie Rutowski sagt „er wisse 
nicht wie** eingeschlichen (glisse) habe. Denn nir- 
gend habe er gesagt, am wenigsten in dem precis^ 
dass der König ihm befohlen, nach dem Ausmarsch 
aus dem Lager zu capituliren. Der Feldmarschall 
beruft sich zugleich auf die fiir ihn am 18. September 
vorbereitete, aber nicht vollzogene Instruction, worin 
bereits der Fall einer Capitulation vorgesehen wor- 
den und ihm die nöthige Vollmacht dazu habe er- 
theilt werden sollen. 

„Es ist weder mir — schreibt er — noch irgend 
einem Generale in den Sinn gekommen, die Waffen 
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niederzulegen, bevor nicht die Unmöglichkeit vorlag, 
sich ihrer zu bedienen, und der Hunger sie unsem 
Händem entwunden-^ 

In dem dem Königlichen Handschreiben beige- 
fögten edaircissement war der Ausdruck ^jCapituUUicn 
honteuse'^ gebraucht worden. Dagegen verwahrt sich 
der Feldmarschall mit Entschiedenheit 

„Der gute Wille der Truppen** — schreibt er — 
„war mir hinlänglich bekannt. Aber den Soldaten fragt 
man nicht, wenn es sich darum handelt, die Folgen 
eines aussichtslosen Kampfes zu erwägen, welche viel 
bedenklicher hätten sein müssen, als der Verlust an 
Menschenleben, deren Aufopferung mir Seine Majestät 
gestattet hatte. Hätten wir am 14. angegriffen, so 
hätten wir 5 bis 6000 Mann verloren , der Rest wäre in 
die Elbe geworfen worden und Alles diess hätte uns 
gezwungen, uns dem Sieger auf Gnade imd Ungnade 
zu ergeben. Der mit Sicherheit vorauszusehende 
Verlust dieses Verzweiflungskampfes würde nur die 
geheiligte Person des Königs in Gefahr gebracht und 
Ihn auf dem Königstein einem Bombardement aus- 
gesetzt haben, mit welchem man uns zu drohen 
nicht verfehlt hat. Mit Einem Worte, ich für meine 
Person würde es natürlich vorgezogen haben, mich 
am Fusse des Liliensteins mit einem Theile meiner 
Armee zu begraben ; was ich aber vermeiden wollte, 
war, den König selbst in die Gewalt des Königs 
von Preussen kommen zu lassen.'* 
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In dem Schreiben an den König, aus welchem 
wir bereits mehrere Thatsachen ausgezogen, wird die 
militärische Frage noch viel weitläufiger beleuchtet. 
,,Ich bekenne** — schreibt der Feldmarschall — „dass 
die Vorwürfe Ew. Majestät mir das Herz zerreissen. 
Wenn es etwas gäbe, was mich in meinem Unglück 
trösten könnte, so ist es die Ueberzeugung von der 
Unmöglichkeit, in der ich mich befunden, den Natur- 
gesetzen, der Uebermacht imd dem Hunger zu wider- 
stehen." 

Graf Rutowski erinnert vor Allem — was er 
nicht gewagt haben könnte, wenn es nicht wahr 
gewesen — seinen Königlichen Herrn ausdrücklich 
daran, dass die Lebensmittelfrage ihn nichts 
angegangen, dass er bei dem Grafen Brühl 
zu wiederholten Malen auf rechtzeitige Her- 
beischaffung von Mehl und .Vorräthen ge- 
drungen; bemerkt, dass der Mangel an Proviant 
allein jedem Truppencommandanten ohne ausdrück- 
lichen Befehl gestatte, mit einem übermächtigen 
Feinde in Verhandlung zu treten, imd constatirt end- 
lich die eigentliche Ursache des Unglücks in folgen- 
den Zeilen: „Die Ereignisse haben bewiesen, 
dass die Anlegung von Magazinen, welche uns 
für wenige Monate Proviant gewährt hätten, 
die Armee und wahrscheinlich den Staat ge- 
rettet haben würde." 

Nach Absendung dieser Schreiben begab sich 
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nun der Feldmarschall Graf Rutowski in Begleitung 
seiner Gemahlin und seiner Schwiegereltern, des 
Fürsten und der Fürstin Lubomirski geb. Vitzthum, 
mit dem Chevalier de Saxe, dem Generalmajor Dyherm 
und mehrem Adjutanten, von denen der in der letzten 
Zeit mehrfach als Courier verwendete Oberstwacht- 
meister Accaris besonders genannt wird, nach Wöl- 
kau imd verblieb daselbst nach unsem Acten bis 
zum November 1757, wahrscheinlich länger, da ihm 
Friedrich 11. die Rückkehr nach Dresden wiederholt 
abgeschlagen. 

Das dortige von dem Vater des damaligen Be- 
sitzers, des mehrerwähnten Generallieutenants Grafen 
Vitzthum, erbaute Schloss bot Raum genug fiir die 
zahlreichen Gäste. Wir besitzen eine anmuthige 
Beschreibung der Localität in einem Briefe Gellerts, 
der sich rühmte „zum Vitzthum'schen Hause zu ge- 
hören," und wollen uns nicht versagen dem Dichter 
das Wort zu gönnen: 

Welkau den 16. May 1763. ^ 
^Ich bin seit Sonnabends Vormittags wieder in 
Welkau . . . Aber Sie kennen ja das Schloss nicht, wo 
ich lebe, und den Garten nicht, in dem ich krank und 
gesund gehe. Mit dem Schlosse wird mirs nicht gut 
glücken,*^ liebe Correspondentin; denn es ist so gross^ 

^ 73. Brief aus dem „Briefwechsel Christian Fürchtegott 
Gellerts mit Dem. Lucius,^ Seite 215. Leipzig J. A. Brock- 
haus 1823. 

^ Nämlich: es zu beschreiben. 
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dass icbe selbst nicht ganz kenne und oft in der Gefahr 
stehe, das Zimmer unter fünfzig oder sechzigen nicht finden 
zu können, das mir ein wie allemal gehört Indessen 
stellen Sie sich ein grosses, massives, ins Viereck, zu 
Anfange dieses Jahrhunderts von einem guten Italienischen 
Baumeister erbautes Gebäude^ zwey Geschoss hoch, mit 
Souterrains, sehr hellem Hofe, mit unglaublich vielen, 
grösstentheils trefflich, durchgängig gut meublirten hohen 
Zimmern und einem prächtigen Salon vor, so haben Sie 
unser Schloss. An die Seite des Corps de Logis stösst 
der Garten, an den einen Flügel ein kleines Wäldchen, 
die Wohnung der Nachtigallen und aller guten Vögel, die 
singen können, und hier wohne ich, mit einem Teiche 
und einem Theile der Allee umgeben. Die andern beiden 
Seiten haben Teiche, Wiesen, das Dorf, die Kirche und 
einen Theil des Gartens und die Wirthschaftsgebäude zur 
Aussicht Kurz, wir haben hier so viel Platz, dass zu 
Anfange des Kriegs die ganze Sächsische Generalität in 
diesem Schlosse hat wohnen und jedes für sich klagen 
und exerciren und Ball geben können. Der Garten ist 
nach dem grossen Garten in Dresden wirklich der grösste, 
den ich gesehn habe, und ehe ich drey grosse Haupt- 
alleen , und zwo in der Breite , zwo treffliche Bogengänge, 
und ein Lindenstück von zwölf Alleen — kurz, ehe ich 
zwölfhundert linden durchgehe, so muss ich alle meine 
Kräfte mehr als einmal daran wagen. Indessen halte ich 
mich am meisten in den Cabinetten von wilden Bäumen 
auf; denn wer hört nicht gern die Nachtigallen? u. s. w. 

Mittelst Schreibens d. d, Warschau vom 27. No- 
vember war Seiten des Grafen von Brühl an den 
Grafen Rutowski der Befehl ergangen ^sich der 
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Direction der Justiz beim Generalkriegsge- 
richte über die zu Kriegsgefangenen declarir- 
ten Generals, Stabs- und Oberoffiziere, die im 
Lande geblieben, fernerhin zu unterziehen.** Der 
Kriegsrath Götze hatte auf die Nothwendigkeit einer 
solchen Einrichtung aufinerksam gemacht, da man 
von Preussischer Seite sich auf keine Weise in die 
Jurisdiction der Ofiiziere, die den Elevers unterzeich- 
net hatten, einmischen wollte. 

Anheimgegeben wird dem Feldmarschall, sich 
darüber mit dem König von Preussen in Vernehmen 
zu setzen , nach Befinden eine Convention abzuschHes- 
sen. Rutowski verhehlte die Schwierigkeiten nicht, 
welche die Ausführung namentlich wegen der er- 
mangelnden Execution haben würde und bat um die 
nöthigen Verhaltungsbefehle und Vollmachten. (Ru- 
towski an Brühl, Wölkau vom 23. December 1756.) 

Inzwischen hatte der König von Preussen die 
in der Capitulation ad 9 übernommene Verpflich- 
tung, die Generale zu verpflegen, nicht eingehalten. 
Er hatte sich zwar erboten, dem Feldmarschall und 
dem Chevalier de Saxe einige Monate ihres rück- 
ständigen Soldes aus den mit Beschlag belegten 
Sächsischen Kassen zu bezahlen. Als aber beide 
dieses Ansinnen einer exceptionellen Vergünstigung 
abgelehnt und wie die übrigen Kameraden behandelt zu 
sein gefordert hatten, war jede Zahlung unterbUeben. 
Der in Dresden zurückgebliebene Schweizerhauptmann 
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Meagher übersandte nun eine von ihm und den Gene- 
ralen Kechenberg, Nitzschwitz und Bolbriz unterzeich- 
nete Eingabe an den Feldmarschall d. d. 24. December, 
worin dieser ersucht ward, den König von Preussen 
an die Erfüllung des 9. Artikel zu erinnern. 

In einem die Eingabe begleitenden Privatbriefe 
bemerkt Meagher, er habe die Genehmigung der 
Königin zu diesem Schritte nachgesucht und erhal- 
ten. Ihre Majestät habe dabei bemerkt, dass der 
König ihr Gemahl ganz ausser Stande sei, in die- 
sem Augenblick etwas fiir seine Offiziere zu thun, 
so sehr er das auch wünschen würde. Sie könne 
daher nur den Versuch billigen, so wenig Erfolg 
Sie Sich auch davon verspräche, da ja der König 
von Preussen weder Sein Wort zu halten noch irgend 
eine Gelegenheit vorübergehen zu lassen pflege, wo Er 
denen, die ihrem Herrn treu geblieben, eine Demü- 
thigung zu bereiten vermöge. 

Butowski antwortete sofort am 30.: er sei bereit, 
müsse aber zunächst die Befehle des Hofs aus War- 
schau einholen; was er auch an demselben Tage that. 

Er erwartete keinen Erfolg und legte seiner 
Depesche an den Grafen Brühl den Entwurf eines 
(Schreibens an Friedrich 11. bei, in welchem der An- 
trag dahin formulirt werden soUte, es möge den 
Sächsischen kriegsgefangenen Generalen zwei Dritt, 
theile des ihnen gebührenden Tractaments ausgezahlt 
werden. 

Die Geheimnisse des Sächsischen Cabinets. II. 19 
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Die Generale hatten sich gleichzeitig auch an 
Brühl gewendet und dieser schon am 28. December 
den Feldmarschall noch bevor der König dessen 
Eingabe erhalten, mit entsprechenden Aufträgen ver- 
sehen. Diese Letzteren wurde durch das Antwort- 
schreiben Brühl's vom 8. Januar 1757 wiederholt, 
aber mit der Weisung, den vollen monatlichen 
Sold für die Generale und die sämmtlichen 
übrigen zu Kriegsgefangenen declarirten Offi- 
ziere zu verlangen, unter Bezugnahme auf den 
Artikel 9 der Capitulation und unter Betonung der 
Thatsache, dass Preussischer Seits alle Sachsische 
Kassen mit Beschlag belegt worden. 

Auf Grund dieser Weisungen richtete Rutowski 
am 21. Januar 1757 ein Schreiben an Friedrich II., 
um Ihn zu ersuchen, Sich durch den Generalmajor 
Zeutzch den Etat vorlegen, und hiemach sänunt- 
lichen Offizieren den Gehalt, wie er im October vorigen 
Jahres gewesen, auszahlen zu lassen. 

„Wir hoffen Alles, heisst es darin, von Ihrem 
Königlichen Wohlwollen, imi so mehr, da wir diesen 
Vorschritt mit Genehmigung des Königs, unseres 
Herrn, thun. Die Fonds sind in Eurer Majestät 
Händen , ich hoffe daher , dass , ganz abgesehen von 
dem, was in solchen Fällen Brauch ist, das Mitleid, 
welches die traurige Lage dieser armen kriegsge- 
fangenen Offiziere Eurer Majestät einflössen muss, 
mein Gesuch unterstützen wird.*^ 



II 
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Meagher, der zur Ueberreichung dieses Schreibens 
ausersehen war, war krank und wurde dasselbe durch 
den Generahnajor von Zeutzsch und die übrigen in 
Dresden gerade verweilenden Generale dem Könige 
von Preussen an seinem Geburtstage (24. Januar) 
überbracht. 

Friedrich empfing zwar die Herren nicht ungnä- 
dig, liess sich aber auf die Sache selbst mündlich 
gar nicht ein, sondern richtete an Rutowski die 
nachstehende ablehnende Antwort: 

Monsieur le Comte de Rutowsky! J'ay vu ce qua 

Vous avez voulu Me faire parvenii' par Votre lettre 

du 21. de ce roois en faveur des G^n^raux et autres 

Officiers Saxons Prisonniers de Guerre et la conclusion 

que Vous croyez pouvoir tirer de Tart. 9 de la Capi- 

tulation; mais Vous voudrez bien aussi Vous souvenlr 

qu'en dressant la Capitulation et notamment cet art. 9^ 

Je M'expliquois alors fort clairenient, que Je ne pourrois 

que pourroir ä Tentretien des Officiers qui entreroient k 

Mon Service, mais que Je ne pouvois Me charger des 

autres. Cecy ne souffre aucune Interpretation. Du reste 

Vous pouvez 6tre assur^ de Mon enti^re Estime et sur ce 

Je prie Dieu, qu'il Vous ait, Monsieur le Comte de Rutowsky, 

en sa sainte et digne garde. 

ä Dresde le 25 Janyier 1757. 

Sign6: Federic* 

< Das Original im Wölkauer Archiv ist von demselben 
Secretftr mundirt, dessen sich Friedrich II. in seiner Clorrespon- 
denz mit dem König von Polen bedient hatte. Eine Abschrift 
hat sich im Feldmarschalls- Archiv, eine zweite in dem Fascikel 
der Correspondenz Brühls mit Rutowski erhalten. 
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Er wollte hiernach den 9. Artikel dahin inter- 
pretirt wissen, dass Er nur denen OflSzieren ver- 
sprochen habe ihren Sold zu zahlen, welche Ihm 
dienen würden. In der Capitulation hiess es be- 
kanntlich: yyqtä 9erwraient y^^ also ganz allgemein: 
welche fortdienen würden. 

Auf die Nachricht von der abschlägigen Preus- 
sischen Antwort ertheilte Graf Brühl, am 19. Februar 
1757, dem Feldmarschall die Weisung, sich ander- 
weit schriftlich an Friedrich 11. zuwenden, dessen 
unbedingte Weigerung den König August höchhch 
überrascht habe. Der Premierminister legte zugleich 
für das zu übersendende Schreiben einen Entwurf 
bei, wonach der Wortlaut der Capitulation und die 
oben angedeutete Interpretation wiederholt, ganz be- 
sonders aber hervorgehoben werden sollte, dass in 
Bezug auf die den Generalen gegenüber über- 
nommene Verpflichtung nicht der geringste Zweifel 
obwalten könne; wie ja auch schon aus dem Aner- 
bieten klar hervorgehe, welches Friedrich 11. dem 
Grafen Rutowski und dem Chevalier de Saxe gemacht 
und diese nur zurückgewiesen hätten, imi keinen 
Vorzug vor ihren Kameraden zu gemessen. 

Der Brühl'sche Entwurf erschien jedoch dem 
Grafen Rutowski nicht zeitgemäss. Er zog es vor, 
nach Dresden zu gehen, und die Sache mündlich dem 
Könige von Preussen selbst vorzustellen. Ueber die 
ihm gewährte Audienz erstattete er, d. d. Dresden 
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7. März, einen Bericht, aus welchem wir Folgendes 
ausziehen : 

,,Ich habe** — schreibt Graf Rutowski — „den 
Brief vom 19. Februar empfangen, mit welchem mich 
Ew. Excellenz beehrt haben, auch den Entwurf des- 
jenigen, welchen ich nach Ihrer Ansicht dem Könige 
von Preussen hätte überreichen sollen, um die Zahlung 
des Tractaments der kriegsgefangenen Generale zu er- 
langen. Es sei mir gestattet, Ew. Excellenz vorzu- 
stellen, dass, so berechtigt auch das Verlangen, die 
Form Ihres Entwurfes mir denn doch in meiner Stellung 
zu stark Erschienen ist. Von Souverän zu Souverän 
wäre dieser Ton möglich gewesen, aber ein Privat- 
mann, der an einen König schreibt — namentlich 
wenn dieser Privatmann des Königs Kriegsgefan- 
gener — würde dadurch nur verletzt und die Chan- 
cen, unsem Zweck zu erreichen, nur verringert 
haben. Wenigstens habe ich das so angesehen 
(du mains je Tai juge ainsi). Ich habe daher den 
Intentionen Seiner Majestät (von Polen) dadurch 
ebenso gut entsprechen zu können geglaubt, dass 
ich seinen Befehl mündlich ausgerichtet. Was mich 
hauptsächlich dazu bewog, war der Umstand, dass 
sänmitliche kriegsgefangene Offiziere, vom Obersten 
bis zum Fähnrich herab, Befehl erhalten hatten, 
Dresden und alle übrigen Sächsischen Städte zu 
verlassen, um sich den IL dieses (März) nach einer 
der vier Städte Guben, Lübben, Wittenberg oder 
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EiflliBbaii zu begebe. Ich hxMe bei dieBem ABk«, 
einige ErleichteriHigeii zu ihren Gunsten zu eamkeiL 
Es ist mir auch gdmigen) die Gr^ehm%nng zu er- 
iraicen, dass der Generakkab, «mige alte Offiaiera, 
die Offiziere der Miliz und die Pensionirten m ENpesdea 
bleiben, dass diejenigen, welche in derlJiii^p^;eiidT<m 
Leipzig Guter oder Verwandte haben, sidh doräuB 
zurü(^2idben dürfen und dass alle fiwnden Offiziere, 
wdche in ihre Heimath surfidczukehren wüiui^d, 
Pfisse zu diesem Zwedke ausgestellt erhalten soIleiL 
Was ihre Verpflegung anlimgt, so hat der König 
durchaus nichts davon hören woMen; er bdiiaiptete, er 
sei nicht dazu y^pflichtet und habe mk Ißmgeax 
Über die Herren zu beschweren: über den Grund 
hat er sich jedoch nicht näher ausgeq^rodben. Was 
die Generale anlangt, so hat der König zwar zu- 
gestanden, dass er versprochen, dieselben zu 
verpflegen. Auch habe er die Absicht ge- 
habt, und habe mir und dem Chevalier de 
Saxe angebotei), die nöthigen Zahlungen zu 
leisten. Da wir jedoch dieses Anerbieten 
abgelehnt, so habe er die Sache für abge- 
macht angesehen und darnach seine Einrich- 
tungen getroffen (il se Fetait tenu pawr dity et m 
cansequence atait forme 9es arrangemens).^^ 

Vergebens hatte der Feldmarschall die Gründe 
auseinandergesetzt, welche seine und seines Halb- 
bruders Ablehnung motivirt, der König wiedwholte, 
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^seine Einrichtungen seien getroflFen ; er würde um so 
weniger davon abgehen, als man ihm jetzt im Publi- 
kum sein Verhalten nicht mehr verdenken werde, 
seitdem die Sächsischen Begimenter aus Polen ab- 
marschirt, um sich mit der Oesterreichischen Armee 
zu vereinigen, ^ für diese Begimenter werde der 
König Subsidien erhalten, da könne er ja seine 
Generale nunmehr selbst verpflegen. Was ihn an- 
lange, so glaube er sich zu gar nichts mehr ver- 
pflichtet und er bliebe dabei (ü ne se croyait plus 
ahlige ä rien et s'en tenail lä). Vergebens hatte sich 
Butowski bemüht, das gute Becht der Sächsischen 
Generale durch allerhand Vorgänge darzulegen, ver- 
gebens hervorgehoben, wie er wahrscheinlich Be- 
fehl erhalten werde, seine Vorstellungen zu er- 
neuem. Friedrich 11. bemerkte höhnisch: „Das 
können Sie thun, ich aber bleibe bei meiner 
Antwort** (f^Vaus lepouveZf Monsieur ^ et fy repon- 
drai de mSme.^^) 

Am Schlüsse seines Berichts erklärt sich übrigens 
Butowski bereit, wenn es König August durchaus 
verlange, den im Entwürfe mitgetheilten Brief doch 
noch abzuschicken, obgleich er sich davon keinen Er- 
folg versprechen könne. 

^ Wir wiederholen , dass die Thatsache , mit welcher sich 
Friedrich U. hier entschuldigt, diesem König am 16. October 
bereits bekannt war, als er die Verpflichtung einging, an deren 
Einhaltung Rotowski vergebens mahnte. 8. oben Seite 263. 
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Brühl antwortete am 23. März , der König billige 
die Gründe, welche Butowski veranlasst, von dem 
mehrgedachten Entwürfe keinen Gebrauch zu machen. 
Jetzt sei der Augenblick vorüber. Es sei aber zu 
bedauern, dass der Feldmarschall vorgezogen habe, 
die Sache mündlich vorzustellen, da es, um die Ge- 
rechtigkeit der Forderung und die Ungerechtigkeit 
der Ablehnung zu constatiren, vielleicht in Zukunft 
zuträgKch gewesen, die Correspondenz zu veröfifent- 
liehen. 

Hiermit war die Sache erledigt. Die Säch- 
sichen Generale erhielten gar nichts. Wie sie die 
Sache ansahen, ergibt sich aus dem nachstehenden 
Auszuge eines Schi*eibens, welches der General Ro- 
chow, d. d. Naumburg 3. März 1757, an Butowski 
richtete : 

„Ich kann nicht in Abrede sein, dass ich alle 
Zeit einer Negatkae vermuthend gewesen bin, dass 
aber ein dergleichen unstatthafter Prätext erschei- 
nen und der Artikel in der Capitulation , welcher 
denen Offiziers, so nicht Dienste nehmen, den Un- 
terhalt versagt, auch auf die Generals extendiret 
werden würde, hätte (ich) mir nicht vorgebildet, denn 
da Königliche Majestät von Preussen mit eigener 
Hand und mit klaren Worten in Ansehung 
derer Generals dasjenige accordiret, was Sie 
in der Capitulation weiter unten denen übri- 
gen Offiziers versaget, auch so wenig bei jenen 
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sich einiger Bestriction bedienet, als Sie hingegen 
bei diesen in der Antwort auf den sie betreffenden 
Artikel dergleichen hinzuzufögen vergessend gewesen, 
so halte ich einen refus von dieser Art vor eine 
völlige Umstossung und Bruch der Capitula- 
tion und glaube, dass an seine gegenseitige En- 
gagemens gleichfalls nicht gebunden zu sein, 
keine grössere und wichtigere Ursache als diese, 
wenn man durch Hunger umgebracht werden soll, 
unter der Sonne gefunden werden kann.** 

Man wird hiemach begreifen, dass man sich 
nunmehr auch Sächsischer Seits nicht mehr durch 
die Capitulation fiir gebunden erachtete, welche 
der König von Preussen allenthalben gebrochen 
hatte. 

Die wahrhaft trostlose Lage der Sächsischen 
Generale und Offiziere in jener Zeit, der Hunger und 
die Noth, zu welchen sie venuiheilt waren, mussten 
ihnen die Behandlung, welche sie von dem Minister 
erftihren, doppelt föhlbar machen. Kaum hatte näm- 
lich der Feldmarschall das oben erwähnte Vertibei- 
digungsschreiben an Brühl und den König vom 
15. November* expedirt, als in den Petersburger Zei- 
tungen, und später in den Hamburger und Altonaer, 
das dem Königlichen Bescripte vom 3. November 
beigefugti» Eclaircissemenl veröffentlicht wurde. 

Im „Altonaer Postreuter** Nro. 206 vom 24. Dec. 

^ 8. oben Seite 283. 
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1756 war diese Mittheilnng mit folgender Einleitung 
versehen worden: 

„Seine Königliche Majestät in Polen haben seit 
Dero Anwesenheit zu Warschau von den Umstanden, 
welche bei der Sächsischen Truppencapitulation vor- 
gefallen sind, folgende merkwürdige Relation bekannt 
machen lassen. Bei denen Seine Majestät, unsem 
Allergnädigsten König, betroflFenen betrübten Um- 
ständen kann Dero Grossmuth und Standhaftigkeit, 
wie auch gegentheils die Furcht und Nachlässigkeit 
der Sächsichen Generalität nichts so sehr an den 
Tag legen, als nachfolgende von Seiner Majestät 
eigenhändig unterzeichnete Erklärung über dasjenige, 
was bei Dero Armee nach gehaltenem zweiten Kiiegs- 
rathe vor geschlossener Capitulation vorgegangen." 
Buunrui. Ruto wsH , YOTi allon Seiten auf diese Zeitungs- 

CorMspondeni! ' O 

'*^*^ indiscretion aufmerksam gemacht, erliess ein Circular, 
d. d. Wölkau den 10. Januar 1757, an die Generale 
von Arnim, von Rochow, Haxthausen, Wüster, Prinz 
Eugen von Anhalt , die Generallieutenants von Minck- 
witz und von Plötz, und die Generalmajore Gers- 
dorff und Vitzthum, um ihnen folgenden Brief ab- 
schriftlich mitzutheilen , welchen er am 8, Januar an 
Graf Brühl zu richten sich veranlasst gesehen: 

J'ai vu avec autant de surprise que d'indignation 
un article de la Gazette de Hambourg, No. 205, et un 
autre de celle d' Altena No. 206 nous accuser, les oflficiers- 
Generaux Saxons et moi, de lachet^ et de n^gligence. 
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Cette iinputation pröc^de la ddclaration de S. M. le Roi, 
notre mattre, en date de Yarsovie le 3 de Novembre, et 
le d^but du gazettier semble annoncer, que c*e8t par ordre, 
que le tout a ^t^ ins^rö dans ces feuiUes. Le Roi est 
assur^ment trop juste pour d^shonorer tout un Corps 
d*officier8-6^n6raux , sans Tentendre. Les plus malheureux, 
les plus coupables de tous les hommes sont 4cout^ en justice. 
Jje pouvoir le plus absolu ne va pas jusqu*^ fl^trir, tel 
que ce puisse 6tre, sans forme, et sans proc^dure, et tout 
homme bien n6 aime mieux perdre la vie, que Thonneur. 
Toutes ces consid^rations nie persuadent, que les gaa^ttiers 
ont suppos^ t^m^rairement un ordre, qui ne leur a pas 
^t6 donn^, et que V. E. voudra bien leur faire parvenir 
celui, de revoquer un expos6 ^alement faux et diffa- 
mant Je ne vous dirai rien, Msgnr., sur le fond de la 
d^claration du Roi, qui n*a rien du tout de commun 
avec le d^but du gazettier: ma r^ponse ä S. M. et la 
lettre, que j'ai 6crite ä V. E. en conformit^, contiennent 
tout ce qu'on peut ^crire. Si S. M. ne nous tient pas 
assez justifi^, qu*Elle ordonne de notre sort: notre vie 
et notre honneur r^pondront de notre conduite. Nous 
g^missons sur notre malheur, dont le mdcontentement de 
notre Maltre est le plus grand, et le plus accablant 
Nous esp^rons tout de la bont^ Royale, et nous ne crai- 
gnons pas sa justice, nous la demandons mdme ä toute 
rigueur, mais nos juges doivent 6tre des gens de guerre, 
^lair^, et non pr^venus. J*avais esp^r^, que Tamiti^ 
de y. R pour moi aurait pris fait et cause contre les 
mensonges et la c^omnie. Je serais bien fftch^, si je 
m'^tais tromp^. Je n*ai cependant manqu6 4 personne, 
et je me manquerai encore moins ^-moi mdme dans 
Taffaire du monde la plus importante. Presque tous les 
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officiers - G^n^raux ayant lu avec une d^lation inexpri- 
mable le malheureux article, qui les conceme, je n*ai 
pa8 cru devoir leur cacher mes repr^ntations, ils en 
out re^^u copie, et je ne manquerai pas de les instruire 
de tout ce que V. R aura fait, pour d^truire les im- 
pressiODS, que les libelles du gazettier pourront avoir 
repandues dans le public. 
J'ai rhonneur etc. 

Wie Meagher dem Feldmarschall am 12. und 
15. Januar aus Dresden meldete, wusste man bereits 
dort aus Warschauer Briefen, dass jene VeröflFent- 
lichung ohne Vorwissen des Königs erfolgt seL Die 
Königin hatte Rutowski's Vorstellung an den Premier- 
minister nicht nur gebilligt, sondern auch den Grafen 
Wackerbarth beauftragt, dieselbe zu unterstützen. 

Brühl antwortete dem Feldmarschall am 26. Ja- 
nuar, wie folgt: 

Monseigneur, 

Cetoit Son Excellence M«'* le Comte de Wackerbarth 
qui apr^ un entretien avec Ar le Comte de Vicedorn, 
m'avoit d^jä informe de ce qui se trouvoit inser^ dans 
les gazettes d'Altona, avant que Votre Excellence m'eut 
honore de Sa lettre. 

Ayant remarque alors, que le Roi etoit irrit6 de ce 
que Messieurs les G^n^raux Le soupfonnaient, comme si 
Sa M'*^ se serviroit d'un gazettier, pour parier d'affaires, 
et donneroit möme des ordres k des gens pareils, j'ai 
h^ite quelques jours de parier au Roy de ce que Votre 
Excellence m'a donne ä connoitre sur ce chapitre, puisque 
je n'ignore pas, combien la Cour d^teste ces sortes de 
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moyens, qui malheureusement ne eont devenüs que trop 
frequents^ et dont je sers moi-m6me d^exemple. Mais ä 
la fia comme Votre .Excellence . m'en Charge expr^ , je 
n'ai pas voolu supprimer da commission ^ quoique tous ceux, 
qui ont Thonneur d*approcher du maltre se gardent de 
toucher la corde de ]a malheureuse catastrophe de rarm^, 
dont Sa M^' ne parle jamais qu'avec la plus vive afiliction 
et amertume. 11 en est arrive comme je Tavais pr^vu. 
Le Roy m*a r^p^t^, qu'il ^toit fort surpris de ce que 
Messieurs les G^n^raux Le connoissoient si {{eu, pour 
pouvoir s'imagiaer, qu'il auroit besoin des g€u&ettiers en 
voulant parier coutre Ses servitem^s, ou S*expliquer avec 
eux : Que TExpose ^ qu'on avoit publik sans Sa permission, 
et qui Lui avoit extrdmement d^plü, en ce qu'il a ^t^ 
tout autre, que celui de la plume du sieur Martange, 
concert^ avec S. E. M*" F Ambassadeur de France ^ et SLp- 
prouv^ de Sa M'^- k Koenigstein , avoit port^ le Roi d*en- 
voyer la pi^ce en question vraie de mot en mot ä Votre 
Excellence, et de la communiquer confidemment ä Ses Alli^<, 
pour Leur prouver, que Lui n'avoit jamais pensä ä faire 
capituler son arm^, mais de la voir plutöt mourir Tep^ 
ä la main, que de se rendre sans coup f^rir entre les 
mains d*un ennemi dont le Roy pr^voyoit comment Ses 
troupes seroient trait^. 

Le Roy m'a ordonn^ encore de r^pondre ä Votre 
Excellence, qu*U Se devoit plus d'^ards qu*aux autres; 
Que Sa propre r^putation et Ses int^rdts ayant exig^ de 
Luy, dans le malheur pr^ent, de faire revenir Ses alli^ 
d'une opinion nuisible et dangereuse inspir^ contre Luy, 
peut-6tre par les malicieuses insinuations de Fennemi, 

1 Das ^Pricis'' Rutowskrs. S. Seite 279. 



eomme 8*il 7 avoii ea tto ocment ei^sA le Bof iL li et 
le Boy de Pniase dam oette affiiire^ qai ^^^älJÜmn ae 
leur paaroiasmt pas natordle ei pombte. Sa Iff^- avoit 
jugö k propoB de coiiTaiiK^e Ses aQM9 par aMte Moiuii- 
eation oonfidmte de 8a fetmetA^ et d%n^aalir ;par Ü ui 
scmp^n trqp iiqiimiiz k 8a g^oire et 4 Sa fi^»i« iie peMor. 
Ott reBte Sa M^* se veut lefoser Mmm^ jntfee 4 
M'^ les Gdn^aux^ dds qtt'ils jogpent 4 prqioe de tai Lm 
demander. Eile regrrtte qae la pitee miI dm&am paÜät^ 
qne par les gasrttes, teile n^ayaat jamais ^ mm sriaBtioD, 
et Elle dimn^ra See ordree 4 Sem BMdent 4 HaaiAeug 
de tAdier de d^eoovrir raateor, qoi a donnö eette eaaimB- 
8km att gasettier, et d*en t&noigiMr ecm iataMitea|6iiMrt. 
Quant 4 nun^ Je pois prouTW par le Roi rnftrne) 
par IÄj. AA. RR. et par tooe lee eavaüMB qaiioiit id) 
les marqttes d*ane amit^ sinetee et attactetteat mallfaaMei 
qne j'ai manifest^ poor Votre BxoeUwee^ daas oet dtnage 
conjuncture. Je me serois flatt^^ qu'Elle en avoit trop 
de preuves, pour me faire 14 dessus un compliment si 
douteux. Et j'aurois cru, que mon bon coeur LujTdevroit 
^t^ mieux connu, et 4 tout le monde. Mon caract&re 
n'a Jamals €i& de faire du mal, pas mdme 4 mes enne- 
mis, et je me suis toigours cru le plus heureux en pou- 
vant rendre service 4 quelqu'un. Mais enfin je sais ^touffer 
le chagrin personuel, et je proteste 4 Votre Excellence, 
que je ne finirai Jamals d'6tre avec une respectueuse 
consid^ration 

Monseigneur 
de Votre Excellence 
4 Varsovie le tr^s humble et trte 

ce 26 Janv. 1757. ob^issant serviteur 

C. de Brühl. 



I II. 
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Hiermit scheint Brühl gehofit zu haben die 
Sache abzuthun. Er sandte an demselben Tage 
Abschrift des an Rutowski gerichteten Schreibens 
an Wackerbarth zu dessen Information und bemerkte 
dabei : 

jiJe suis fnoTtifU qu'une piece sait devenue publique 
qui ria eti proprement faits que paur elre coimnuniquee 
confiden^nent ä nos Alliesy et pour juslifier le Roi metne. 
Mais je le serais encare datantage 9% Messieurs les 
Generaux toulaient s'opinidtrer ä detnander justice. Je 
crains fort qu'ils ne s'en trauverU mal. Car tout juge 
impartial les condamnerait ne fül-ce que pour 
atoir desobii.^^ 

Wie mochte Brühl erstaunen, als er durch einen 
nr Brief, welchen Wackerbarth in Wechsel, zufallig an 
.. demselben 26. Januar, an den Premierminister rich- 
tete, das Urtheil eines unparteiischen Richters 
erfuhr! 

Wackerbarth berichtet nämlich über die Audienz, 
welche, wie wir oben gesehen,* mehrere Sächsische 
Generale am 24. Januar bei Friedrich 11. gehabt: 

„Ä üf . prit la lettre (Rutowski's Brief an Fried- 
rich n. Tom 21. Januar) avec bonti et sHnforma de 
la sante du ConUe (Rutowski) puis Elle leur detnanda: 
s'ils n'avaient pas connaissance des articles qui les con- 
cemaient dans les gazettes de Hambourg et ffAltona? 
lls repondirent qu'üs les ataient fus atec douletir , mais 
qu'ils ataient ecrit au Roi y leur Mäitrey pour obtenir 

< 8. oben Seite 291. 



304 NEUNTE STUDIE. [1756—1757.] 

par gräce , que ces articles fussent rectifies et gue 9i cda 
n'arrivait pas , ils auraient recours ä la justice. 

jjTout lemonde Vous la rendra, Messieurs^ 
Vous n'avez qu'äMe reclamer^^ (Sie können auf 
Mich provociren) repondil le Rot de Prusse.^^ 

Das wirkte. Denn kurz darauf — am 5. Fe- 
bruar — wurde durch ein kurzes Deutsches Schreiben 

■ 

BrühPs der Feldmarschall ermächtigt: 

^Nachdem Ihre Königliche Majestät zu Ew. Excel- 
lenz und der gesammten Generalität Beruhigung, 
wegen des Ihrenthalben in verschiedenen Zeitungen 
kürzlich publicirten Artikuls Ihr höchstes Miss- 
fallen öffentlich bekannt zu machen sich ent- 
schlossen" — .... 

von Wölkau aus einen Widerruf d. d. Warschau den 

5. Februar in die „Leipziger Zeitimgen" inseriren 
zu lassen. Die Insertion erfolgte auch in dem bei 
den Acten liegenden Blatte vom 22. Februar 1757, in 
welchem, beiläufig bemerkt, aus Lissabon über das 
grosse Erdbeben, aus Paris über das bekannte Attentat 
des Damiens, dem Ludwig XV. so eben entgangen 
war, die neuesten Nachrichten gegeben werden. 

In dem officiellen Artikel wird „auf Seiner 
Königlichen Majestät ausdrücklichen Befehl 
declarirt, dass die obberegten Veröffentlichungen wider 
Wissen und Willen desselben erfolgt seien, der 
König also daran ebenso wenig als an denen 
von den Zeitungsschreibern beigefügten höchst 
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strafbaren Urtheilen nicht den geringsten An- 
theil habe, Höchstdieselben auch, wenn Sie über 
das Betragen Ihrer GeneraKtät einige Unzufrieden- 
heit öffentlich zu äussern Ursache hätten, sich dazu 
der öffentlichen Zeitungsschreiber nicht bedienen 
würden.** ^ 

Die Piece wurde den mehrgenannten Generalen 
durch ein Circular d. d. 18. Februar 1757 wieder 
mitgetheilt. Der Feldmarschall empfiehlt darin Ge- 
heimhaltung des Schreibens, welches Brühl am 
26. Januar an ihn gerichtet, damit es nicht ander- 
weit in die Zeitungen gerathe, und ersucht die Ge- 
nerale ihm ihre „Gedanken** über beide ministerielle 
Schreiben vertraulich zu eröflhen. 
"• Die Generale kamen diesem Bekehren ihres Chefe 

nach, und wir geben aus den im Wölkauer Archive 
au%efimdenen Antworten einige charakteristische 
Auszüge. 

Arnim schreibt von Droyssig am 2. März 1757: 
„In der Brühl*schen Antwort seien zwei bis drei 
Stellen, welche hinlänglich bewiesen, wie wenig man 
die Generale geschont, durch die Art wie man die 
verbündeten Höfe von diesem unglücklichen Ereig- 
nisse unterrichtet Wahrscheinlich desshalb, weil 

1 Auch als Flugblatt wurden die Hamburger und Altonaer 
Artikel damals verbreitet; doch wurde der Vertrieb amtlich 
sistirt und die rorhandenen Exemplare in Leipzig confiscirt. 
K. 8. H. Staatsarchiv. 

Die Geheimnisse des Sachsischen Cabinets. II. 20 
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mm jenen Böftpi ebenso wie dem Könige i^odber 
iBHneribrt die falselie Ikib^i^ "wiederholti du» ä» 
YetmdgwSig mit ^mi FeiMnuanBehidlBix^Q^ §mmdat 
fiaUen ld)nne. Daa s^ allerdings fiSr 4i&9 GNuerale 
sehr Iranrjg, da )a die eiv&die Wtkakak üe AI^ 
lürten und die ganze Welt Ton der ünmog^feidkeit 
jener C^ration w^^ . den ebwakendaa ITraatinden 
hfitte überKengp^ mid sonach jedeQ Yordadbt v^ 
räumen mässeA, als sei der Kdnig^ 7on Bdb» Jra 
Sinverstandnisse mit dem König ¥«& BreuaBoa ge- 
wes^i. Alles diese könnte de«; GeoBsfen doiebans 
nicht 2ur Beruhigung iMmen uml m^ise de äier» 
sseugen^ dass man sie beim Kömgei himter 
ihrem Bücken so* angescbwir^i, dass alie die 
Folgen auch in glüoklickern Zeiton noch 
empfinden würden. 

Der General, der, wie wir oben gesehen haben, 
früher in Petersburg gewesen , sucht die Quelle der 
Veröfifentlichung dort und motivirt dadurch seinen 
Zweifel, ob es möglich sein werde, Satisfaction für 
die erlittene Beleidigung zu erhalten. Er glaubt^ der 
Hof solle den Stadträthen von Altoiia und Hamburg 
aufgeben, jene Journalisten, welche es gewagt 
jyde feiles horreurs'' aus den Bussischen Zeitimgen 
abzuschreiben, exemplarisch zu bestrafen. 

Auch Bochow gibt d. d. Naumbin-g den 25. Fe- 
bruar seiner Entrüstung unverholenen Ausdruck, 
namentlich in einer eigenhändig geschriebenen Fran- 
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zösischen Beilage — seinen „Gedanken." — Zu der 
Stelle des Brühl'schen Briefs, wo es heisst^ der König 
sei gegen die Generale aufgebracht, wird dort nach- 
stehender Commentar geliefert: 

„Der König ist immer aufgebracht gegen seine 
Grenerale, bald über dieses bald über jenes. Aber 
wer reizt ihn dazu an? wer ist es, der ihm fort- 
während mit Insinuationen, Lügen und Verleum- 
dungen die Sachen so darstellt, wie sie nicht sind? 
Ich kann versichern und das auf meine Ehre , dass 
in der Correspondenz, welche ich mit den meisten 
betheiligten Generalen in dieser wichtigen Angelegen- 
heit unterhalte, es auch keinem von uns allen in 
den Sinn gekommen, irgend einen Verdacht zu 
hegen gegen den König den besten und bil- 
ligstdenkenden der Menschen. Wir sind alle ein- 
stimmig der Meinung, dass diese Beschimpftmg von 
einem jener böswilligen Wesen ausgeht, welche mit 
einem zweischneidigen Schwert in der Hand die 
Ehre unsers lieben Herrn und die Ehre seiner Ge- 
nerale zugleich angreifen wollen. Wir begreifen^ 
dass ein Souverain, der sich in der Nothwendigkeit 
sieht, fremde Hilfe anzurufen, die Ghründe davon 
darl^^i muss. Aber war denn die Gesinnung dieses 
Fürsten unbekannt? Sein Leben, geschmückt und 
erfüllt von so schönen Zügen der Rechtlichkeit und 
Festigkeit, war es dena nicht reich genug, um darin 
allein die Waffen zu finden, um Verdacht und Ver- 
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leumdung zum Schweigen zu bringen? Um die 
Begententugenden des Königs , gekannt und yerehrt 
von allen, zu constaidren, war es denn nöthig, die 
Ehre seiner Generale zu verletzen und die der Feig- 
heit und der Nachlässigkeit zu bezüchtigen? 

„Die Klugheit und meine Faulheit Yerhindero 
mich, dieses Thema "weiter auszufuhren, um so mehr, 
da ich von dem von Brühl erwähntem Au&atze, 
welcher zwischen Broglie und Martange verabredet 
worden sein soll, gar keine Kenntniss habe.^ 

Der alte Wilster lässt sich d. d. Chemnitz, 
25. Februar dahin vernehmen: 

„Obwohl man sich nicht vorstellen könne, aus 
eben den ratsam , wie in besagtem Schreiben an- 
gefiihret, dass solches (die VeröfiFentlichung) auf Aller- 
höchsten Befehl geschehen wäre, so hätte es doch 
vielmehr mögen übel und denen dabei Interessirten 
zum grössten Nachtheil sein ausgelegt worden, wenn 
man diesen sämmtlicher Generalität dadurch zuge- 
fügt gewordenen öffentlichen affront stillschweigend 
eingestecket, ohne verlangt zu haben, sich darüber 
zu eclairciren.'*' 

Er theilt gleichzeitig eine Bechtfertigungsschrift 
mit und kommt am 28. Februar noch einmal auf die 
Frage zurück, indem er dem Feldmarschall anheim 
gibt, ob es nicht gut wäre, den Zeitungsschreibern 
eine nachdrückliche Züchtigung wie dem — uns unbe- 
kannten — „Erlanger" vor einigen Jahren geschehen, 
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ertheilen zu lassen und daför zu sorgen „dass sie 
deme, so ihnen solche zugetheilet, über den richtigen 
Emp£Emg zu quittiren, genöthigt wären. ^ 

Auch der Fürst Eugen von Anhalt lässt sich 
mehrfach über die Sache aus und gibt dem Feld- 
marschall anheim ^Einige von die Herrn Generals 
nach Warschau abzuschicken um Alles gehörig und 
völlig noch vor Wiederherstellung des Friedens ab- 
zumachen^ d. h. dem Könige mündlich die ganze 
Sache noch einmal auseinanderzusetzen; da es nach 
des Prinzen Erachten durch mündlichen Vortrag leich- 
ter sein werde, die Sache abzuthun, als durch Hin- 
und Zurückschreiben. „Ich war im BegriflF** — schreibt 
der Prinz — „Ew. Excellenz dieserhalb, was in die 
Altonaer und Hamburger Zeitungen wegen der Gene- 
ralität gefonden, zu benachrichtigen und dieselben 
ganz ergebenst zu bitteli, deswegen fernere Vorstel- 
lungen zu machen, um unsere Unschuld an den 
Tag zu legen.** (Dessau, 17. Januar 1757.) 

General Minckwitz aber macht die wohl sehr 
richtige Bemerkung, dass wohl eigentlich nicht die 
Capitulation, sondern die geschehene „schlechte Hal- 
tung derselben** den Unwillen des Könige August 
erregt haben möge. „Denn — heisst es — obgleich 
Ihre Majestät sagen, dass sie lieber gesehen, dass 
Dero Armee mit dem Degen in der Faust gestorben 
wäre, so annectiren selbe doch zugleich die Ursache 
dieser Ebq)ression, nämlich weil sie vorausgesehen, 



-wie iii«m mit Dere Trappea T«H«iireB wftrdto." 
& neint beim kfiB^^eB iUedeüidblnMl' ^««db «b 
sich wohl z^;eD, was am bestai g e wuiMHi «ai Jl^ 
hiBZü: „obg^eieh ich eelbat, iMttii Bins# Mifetfllirart- 
Udier Wifle gegtügsnii betaMaat ge i HMi e a i 'fM Üdb» 
dm Tod als selbem mwider m iä>oif witodeioniiUet 
haben; welclns idi auch "vion iSw. fiteifiete «nd 
allen ' Andoren pemadirat bitt.^ 

OersdoHF, der seine ^hmBassgefaüchim €W1m- 
ken tfber die «wei Briefe ans Wsndhan* in eraem 
beso&dmi Av&atBe dariegt^ darmgfc «iitMyaihai^hHMdB 

ia semeni üdbeircii^iuigsscladbin^ #» tgd 
Ratowski, wie ym sciioii gMeben^ ^9<6riai^;ta& Bi^ 
porls über seme Bendm^ B»eli dem FnnigHüiin 

vom 14. October, lässt sich aber Carl August von 
GersdorfF, d. d. Reimersdorf den 20. Janiua* 1757, 
folgendennassen ans: 

^Ich ward darinnen — nämlieh in der War- 
schauer Declaration , welche die Zeitungen gel»racht 
hatten — manifeste Injurien und zugleich so zw^- 
deutige Ausdrücke gewahr, wdche, so lange die 
Menschen sich darüber betrügen, die ersten {du L 
die Injurien) rechtfertigen könnten. In Summa, 
ich war ganz betäubt. Sollte diese Declaration von 
Warschau sein? Was konnte sie vor ein Absehen 
haben? Sollten die Schandflecke^ welche ein Herr 
seinen Dienern in öffentlichen Schriften angehänget, 
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dessen Standhaftigkeit beweisen? Dieses war unnö- 
thig; denn es hat Niemand in der Welt zweifeln 
können, dass eine solche Standhaftigkeit nicht mit 
der grössten Sicherheit und Grossmuth sei an den 
Tag gelegt worden.** 

Nachdem er den von Dyherm redigirten Kö- 
niglichen Befehl noch einmal analysirt und es für 
unmöglich gehalten, dass ein Herr seine Grenerals 
,,ohne reifes Examen,** seine Diener „ohne irgend eine 
Absicht und Nutzen** in öffentüche Blätter beschim- 
pfen wolle, geht er nun daran, die Sache zu er- 
klären. 

^Es fragt sieh — sagt er — ob man dabei 
nicht einen traurigen Effect der Hof spräche ge- 
wahr wird. Die listigsten Hofleute aller Orten 
suchen ihre Glückseligkeit mehrentheils da- 
rinnen, wenn sie beständig ihrem Herrn 
nach dem Maule reden und andere verhin- 
dern können, die Sache in ihrer natürlichen 
Gestalt vorzutragen, und so unschuldig oder 
so klug und artig diese Sache aussieht, ich 
meine für den grossen Haufen, so boshafte, 
so schändliche und verderbliche Effecte 
müssen oft bloss dadurch zu Wege gebracht 
werden. Wenn z. B. in desparaten Umstän- 
den einer eingesperrten Armee, welche kein 
Brod hat, ein Herr beständig mit vergebener 
Hoffnung von einer entrejprise, welche als 







imman^uabU TorgeateUt wir4| wAr# gAsdbaai- 
clielt worden, so ist e» nmttttlleliii dasa 4«^ 
Hofsprache sul^tst niehts ala di« «qn«!^ 
lieksten Piiige^ nimlich ein llteliefi^dimi «i^ 
gleiches und also Tergebenefa Sefec^MlWig 
bleibet, wodureb aller yorbaadene Xkii«I| alle 
Scbmeicbeleieni alle mit sftseen HoffMUB^en 
▼erkleisterten Vortr&ge sich vob seMial e^rt** 
schuldigen und je weaiger oder ja «ieii&^(ieiin 
in diesen Uibstftnden ist es einerlei ick ti^e: 
je weniger oder je mehr man dliisiel^yf daaa 
die Generalität wider ein elendes FechlMi 
sprechen wird, je gewisser muü^idMK Hof- 
sprache allen Trost im Feo^hten «u«J^Mii 4#* 
mit zuletzt alles Ungluek auf fd^i JIn^l4e» 
Fechtens kann geschoben werden. Wenn man 
die Worte betrachtet, welche dem Generalmajor 
Dyherm auf dem Königsteine gesagt worden (wir 
erinnem, dass Dyherm nur Brühl damals gesehen 
hat) nämlich : ^Der Gersdorff hat so viel gepredigt, 
dass der König recht wilde geworden,^ so scheinet 
es, Ihre Königliche Majestät habe vorhero die Sachen 
auf keiner so schlimmen Seite angesehen. Y^- 
muthlich hatten Dieselben damals noch niemals an 
den Unterschied gedacht, welcher aus der verschie- 
denen Stellung des Herrn Feldmarschall von Bronne 
herkommen konnte. In der ersten Situation war 
die Conjunction eines gewissen Theils der Sachsen 
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sicher und in der andern — unmöglich. Soviel 
konnte ich damals merken, dass Ihro Königliche 
Majestät alles Heil und besonders alle Ehre im 
Fechten suchten und die übrigen Wünsche gar wenig 
in Consideration gezogen wurden.** 

Bezeichnend ist auch die Stelle aus des General- 
majors Heinrich Vitzthum von Eckstädt Schrei- 
ben d. d. Sangerhausen den 24. Januar: 

„Ich weiss nicht, ob ein purer und simpler 
Widerruf in einer Zeitung den Flecken abwischen 
kann, der der Sächsichen Generalität bereits ange- 
hänget worden. Ich glaube, Ihro Majestät, unseres 
Allergnädigsten Königs Unterschrift, die ö£Pentlich 
bekannt gemacht werden müsste , wäre hiezu nöthig. 
Doch ist man dabei noch inskünftige in Gefahr, 
dass (ob) Ihro Majestät dem Könige nicht falsche Be- 
richte gethan worden und von der Armee nicht 
hint^rbracht werden, so lange der mündliche Vor- 
trag immeiiate an Ihro Majestät hohe Person 
nicht dem alle Zeit zugestanden wird, dem 
er zu thun gebühret. Ich will nicht sagen, dass 
der Verfasser der von Warschau nach Petersburg 
geschriebenen Relation die begangenen Fehler, durch 
Beschuldigung der Generalität Ihre Majestät aus den 
Augen ziehen will. Es scheint aber doch, das& 
derselbe gewünscht, dass Niemand von der 
Armee übrig sein möchte, welcher die un- 
natürlichen Bewegungsgründe, warum von 



Jakr zu Jaiir die AFiD<tie Temnf ei^ cteseii 
OlEzieren die ▼«rdiaiitea BMdMl'oiigeii '^at^ 
sogen^ und mit si« er^ii^tMi JL'^^StmfpMk ht- 

MhveMt, die Mafara»e ireii»ttilii'ili«iiM&t 
und Ihro Majestit dmi £««% idi« MÜM^^ iius 
den Hfiadeu gewund^n^ ipottfll ▲AM^iielist 
sieii 8ell»t Ihto fvirnüii miid Hiro Stiilimde 
beschützen und vei^etdig«»lt#niMKf b«^^ 
ten aiöge.^ *• *^ 

Rütowski hatte meht jmsfisi^y imm 
das firafal'ache Asatmmtmhreäbm moä daidk Ckmki 
Tom tS.. M&fz die am 28. F^ntar am W^ikMU m 
den Fremicnnmister eritssene Bq^ aHta uiliBBe i t 

Diese Beplüt, wdi^, im der I WMflM cIwi a^ 
wüknt;) anderweit an den JÜBister «ad ^rnkkt ai^ den 
König gerichtet worden, da ja „bei der Entfernung 
des Hofes ^ Alles durch die Hände des Erstem an 
Seine Majestät gelangen müsse, bemei^ im Eingange, 
dass so gross auch die Genugthuung gewesen sei^ zu 
erfahren, wie der König die Frechheit der Zeitungs- 
schreiber missbillige, diese Genugthuung doch sehr 
getrübt worden sei durch die Mittheilungen, weldie 
Graf Brühl über die immer noch ungünstige Stim- 
mung madie, die im Herzen des Königs wider 
seine Generale obwalte. Am tiefsten verletKt 
habe es aber zu vernehmen, dass jene schimpf- 
liche Darstellung an befreundete Höfe mit- 
getheilt worden. 
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^Trauriges Auskunftsmittel — sagt Butowski — 
um die Loyalität des Königs unsers Herrn zu con- 
statiren. Als ob diese jemals in Zweifel hätte gezogen 
werden können^ als ob die unerhört^i Massregeln, die 
wider Ihn , sein Königliches Haus und sein Land geübt 
worden, nicht hinreichend wären, um Ihn gegen jeden 
V^dacht einer Connivenz sicher zu stellen! Sei es 
das grösste Unglück des Königs Gnade zu verlieren, 
so sei zugleich die Ehre zu verlieren „fe comble de 
tinfortune.^ In dieser Lage befinde sich jetzt ein 
Corps von Generalen, die bereit, ihre Buhe, ihr 
Vermögen und ihr Leben aufzuopfern, kein anderes 
Opfer für unmöglich hielten, als das ihrer Ehre." 
So motivirt Graf Butowski sein Verlangen einer 
ecla tauten Bechtfertigung, welche unbedingt 
nöthig, ohne welche die Generale weder werth 
seien , zu leben noch dem Könige femer zu dienen. 

Der Feldmarschall gibt zwei Wege an, auf 
welchen jene Bechtfertigung gewährt werden könnte: 
entweder durch ein Kriegsgericht oder, wenn diess 
unter den gegenw&iigen Umständen durchaus un- 
m<^lich, durch die Genehmigung einer mündlichen 
Auseinandersetzung, zu welchem Ende Butowski be- 
reit sei, mehrere seiner Generale nach Warschau 
I zu senden. Er für seine Person macht kein Hehl 
daraus, dass er den erstem Weg vorzieht: 

„Ew. Excellenz werden mit mir ermessen — 
lieisst es in seinem Schreiben — dass es nur ein 
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Kriegsgericht seiii kamit Wie gnm mmit unser 
G^^rsam und unsere Bes^oatuuii mmeik k&men 
sie nidit gehen, uns gleidi^^t% mt OMdben ftr 4ie 
Beschimplbng, wdd» uns dmdb ä» wmInxMAB 
MitAdlung an die alHirten H6fe g^iroid^ IW 
denEömg, för sdüoie AUürton, mm fttr de» gfWMMWte 
QflBzi^rsocMrpe ist es Ton glddisr Widhti||^3eit^ dass 
das Ywhalten der OternttÜBj am wM £äbv und 
Treue gedient 2u haben g^ben^ gebdrig lurter* 
sucht 9 und der gana^i Welt g^peitölMr ida «in 
sdiches ^bi^iestellt wefde^ welches im timei Yerlin- 
dben, frei Ton SchandCi frei rom jedem Yorwurf 
gewesen. Verdienen YernaGldissigiu^^ kei^^ 
so iBt es doch g^redit das Ui^lltek auf :^ Bedh 
nung des Schicdcsals zu s^amou^ 

Zum Schlüsse bemerkt er, dass, wenn er voraos- 
geseben , es werde das der Königin und dem Chur- 
prinzen (wie bereits oben bemerkt) überreichte preas 
dem Könige missfallen, er es um so leichter unter- 
drückt haben würde, als es ja durch den Au&atz 
des Herrn von Martange überflüssig geworden, ein 
Au&atz, dessen amtlicher Charakter, ja dessen Exi- 
stenz ihm, wie er feierlich versichern könne, durchaus 
unbekannt gewesen. 

„Uebrigens hatte ich allerdings nicht geglaubt 
— fährt er nicht ohne Ironie fort — dass ein 
Anderer besser als ich und meine Generale, über 
die Terrainschwierigkeiten und über die Beweggründe 
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meiner Handlungsweise unterrichtet sein konnte.^ 
Am 11. März erreichte dieses Schreiben Warschau. 
Am 16. erwiederte Brühl: 

„Der Brief, den Sie mir die Ehre erzeigt haben, 
mir am 28. y. M. zu schreiben, ist mir 'richtig zu- 
gegangen. Verzeihen Sie, wenn ich in Erwiederung 
darauf, mich in Einzelheiten weiter nicht einlasse. 
Ich kann Ihnen nur einfach mittheüen, dass ich 
Ihr Schreiben dem König ganz zu lesen gegeben 
habe. Seine Majestät hat sich begnügt, es mir zu- 
rückzustellen, mit der alleinigen Bemerkung, es sei 
jetzt nicht an der Zeit diese unglückliche Sache 
wieder au&unehmen, man müsse sie schlafen lassen, 
bis zu einem schicklicheren Augenblicke.** — 

Hat der König Rutowski's Schreiben gelesen? 
Dieser Zweifel ist trotz der Versicherung des Grafen 
Brühl nur zu sehr gerechtfertigt. 

Die Generale scheinen übrigens kaum einen bes- 
sern Erfolg erwartet zu haben , wie deren Antworten 
auf Butowski's Circular vom 3. März beweisen. 

„Es wird ein grosses Unglück sein, schreibt 
Wilster von Chemnitz am 17. März, da man Ihro 
Majestät so viele Jahre, wie auch in dieser letzten 
Begebenheit mit Eifer und lediglich par Ambition 
gedienet; indem das, was man von dem Seinigen 
im Dienste zusetzen müssen, um bei der 
immerwährenden Zurückbleibung derer Trac- 
taments und anderer aus der Steuer zu 




ergebender Gelder sieh i» etlialtiii^ a»feii- 
sekeinlieli dartliitt, d&ss maii nk^i ptmir Ii^ 
teresse gedienet, ja noch § e^eanr&rlrig Mänem 
Herrn mit aller ersinalielien frem bei denen 
beträbtefiten und d&rftige» Um8ifii^te& zng e^ 
thmn Ter bleibet, ungeachtet «Her emm^bt^Ni^ 
hUn Offerten, eo wnh den Dienst zu eikaiiguen 
einem gemacht werden und woiron nu n^iuer 
Zedt Ew. Excellens ein Mehreres wm em&mak 
die Ehre haben werde, weil miyi iiaidi über» 
standenem grausamen Sckiokaal asÄuAeli die 
unTerdiente Ungnade des Herrn, 4eni Yerlust 
seiner Dienste und was sonst nech Tor 44$- 
agriments deme können anhängig Mu», mfteste 
zu befürchten kaben.^ 

In dem Erwiederungsschreiben des Generalma- 
jors Heinrich Vitzthum vom 13. März bemerkt er, 
seine Einsieht in dem bekümmerten Zustand, worin 
sich die sämmtliche Generalität befinde, sei so be- 
schränkt, dass sich selbe nicht weiter auf etwas 
Anderes als auf ein Kriegsgericht verlassen könne. 
Noch Andere als er würden der Ueberzeugung ^in, 
dass die Freunde und AUürten des Königs Seiner 
Majestät durchaus keinen Vorwurf zu madben hätten, 
nachdem Sie mit Ihrer kleinen Armee das Aeusserste 
abgewartet. Dass ein solcher Vorwurf möglich, davtm 
könne er sich nicht überzeugen: Es sei denn, dass 
durch o6/i^ue Bemühungen diese hoheAlliirte 
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und Freunde dahin bewogen worden. Auch 
Andere würden diese Au£Oassung mit ihm theilen, 
aber auch dabei die Ursachen mit ihm erkannt 
haben, „warum Sachsen auf einmal über den Haufen 
geworfen und so schnell in das äusserste Elend ge- 
stürzt worden,** da sich schon einmal fast der gleiche 
Zufall ereignet habe (1745). „Dieses kommt 
nicht von der Ebenheit unter Lilienstein, 
sondern dort geschah nur das Consumatum. 
Ich biu ein Sachse und folglich sehr eifirig zur Ver- 
theidigung der Ehre des Königs meines Herrn und 
zum Nutzen des Vaterlandes. Ich wünsche von 
ganzem Herzen, dass man ein Exempel an diejenigen 
zeige, die unsem Herrn und das ganze Land in 
jetzigen unglücklichen Zustand gebracht und kann 
ich meinen Vefdruss nicht massigen, wenn ich an- 
sehe, mit was vor Arglist man den, dem Könige 
zugezogenen Chagrin auf die Generalität zu wälzen 
unteminamt. Diese Leute sein wie ein bekann- 
ter Seefisch, welcher, wenn er sich in Ge- 
fahr sieht, gefangen zu werden^ das Wasser 
um sich herum ganz schwarz macht. Durch 
dieses Mittel will man, dass die wahre Ursache 
des Unglücks entwische imd die unglückliche 
Generalität das Yersöhnopfer sein soll, 
durch werlches die Aufführung Anderer ge- 
tilgt weide. Aber werden Ihro Majestät mit dieser 
Yearsöhnung sich begnügen, oder selbe zulassen? Ich 
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Tenueine es nicht, hoffe Tklmehr, daas Jbm MiyirtSt 
mit der Sentout wider Jk» Qeocrali so lange irer^ 
sieben werden, bis die üntefsuehivi^ lui fAnr Bed- 
liehkeit durch unladefliafte BMiter iviiH^ti^ if^ 
den. Ich mödite abw wöasdbm^ n araindbMeii, 
▼or weldtös Gen€hte-<Me8e8 Q^km gfkmiAä mmdm 
könnte, ob es genug ist, dMS es ¥ortdft» Cbt 
binet konune.^ 

Mittelst Gircdar Yom 9. Apiil wurde «ndUdhianofa 
Brühls letrtes SchreS)^ dra QmmkfSi mäfgti^^ 
Butowrid bemerkt dabd, er habe dtr JMfaduift 
befunden, m, erwiedem: dbss wenn ein En^gagefielit 
unmc^;liGh, die Genehmigung zur Alteeadfaif metoerer 
Generale unumgänglich sei 

Ein Concept dieses Schrdbeias des Gensn^eM- 
marschalls an den Premierminister hat sich weder 
in den Wölkauer, noch hat sich das Original in den 
Acten des Hauptstaatsarchivs gefimden. Indessen 
ergiebt sich aus einem Privatbriefe Meaghers, d. d 
Dresden den 3. April, an Rutowski, dass dieser dem 
Schweizerhauptmann die Idee, noch einen letzten Ver- 
such zu machen, vor den Uebrigen mitgetheilt hatte. 
Meagher war damals noch nebst dem Generalmajor 
Grafen von Horst in der Umgebung der Königin, 
welcher die Schweizer, die den Wachtdienst im Innern 
des Schlosses versahen, erst am 9. April entzogen 
wurden. Meagher fand, wie der Feldmarschall, 
Brühls Antwort vom 16. März ebenso lakonisch wie 
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ungenügend. Der Minister scheine die Absicht zu 
haben, den Generalen Schweigen au&uerlegen. Dess- 
halb sei der Entwurf, welchen Rutowski ihm von dem, 
wie bemerkt, bei den Acten nicht vorhandenen Schrei- 
ben mitgetheilt, nur zu billigen. Es sei Alles, was 
man in der gegenwärtigen Lage thun könne. „Sie 
beharren** — schreibt Meagher — „bei dem Ver- 
langen eines Kriegsgerichts, was eben den besten 
Beweis abgibt, dass Sie Sich för unschuldig halten 
und geben zugleich das Mittel an, welches den 
König und uns bis zum Eintritt des günstigen 
Momentes, auf den man ims vertröstet, zufrieden 
stellen kann.** Der General gibt schliesslich anheim, 
ob es nicht möglich sein sollte, dem Premierminister 
durch einen Dritten einige Angst vor den Folgen 
seiner Weiger^ beizuLg^T dean u^ d4h 
Furcht sei auf ihn ZU wirken. Was er vor Allem 
fürchte, sei der Verlust der Gnade seines 
Herrn und diess erscheine unfehlbar, wenn 
dem Könige klar und deutlich alles dasjenige 
zusammengestellt werde, was Seiten des Feld- 
marschalls seit dem Juni geschehen, um auf 
die erste Nachricht des Oesterreichisch- 
Französischen Bündnisses hin den Minister 
aus seiner Lethargie zu reissen und die Armee 
in kriegstüchtigen Zustand zu setzen. Er 
schlägt dazu den Kriegsrath Götz vor. 

Wilster in seinem Schreiben d. d. Chenmitz 

Die G«heimDftse des Sächsischen Cabinets. II. 21 
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den 17. April 1^ die Gründe des Weiteren dar^ 
warum es ihm allerdings unmöglich scheine, vor der 
Hand, da sämmtliche Generale kriegsgefangen, anf 
einem Kriegsgericht zu bestehen. Er glaube daher, 
den von Rutowski voi^schlagenen Ausweg als den 
sachgemässesten empfehlen zu sollen und gibt die 
Hauptpunkte an, welche von den abzusendenden 
Generalen mündUch dem Könige vorgetragen werden 
soUten, nämlich:* 

1) was Ursache daran, dass man ein Lager ge- 
wählt, worin das kleine Corps JFarmie einem viermal 
stärkeren Feinde tete machen müssen und selbigem 
aber auch ohne auswärtige Hülfe nicht entkommen 
können? und warum da nicht in Zeiten för genüg- 
same Subsistenz gesorget worden? 

2) Da man sich retiriren wollen, warum die 
mesures zu solcher höchst wichtigen Entreprise nicht 
zuverlässiger genommen worden? Unter den mehr- 
gedachten Umständen sei der Armee eben nichts 
übrig geblieben, als die Capitulation. Dass solche 
nicht gehalten worden Seiten des Feindes, könne 
der Generalität nicht zur Last gelegt werden. Uebri- 
gens ist er der Meinung, dass, wenn alle Umstände 
klar dargelegt und diu-ch den Druck öffentlich be- 
kannt gemacht würden, solches von eben dem Effect 
sein würde, als was man durch einen Kriegsrechts- 
spruch erreichen könne. 

""."Irr* Wir haben die Geduld des Lesers auf eine 
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schwere Probe stellen müssen, um aus diesen bis- 
her ganz unbekannten Papieren die Entstehung des 
^^Elxpase raisrnme^^ zu erläutern; eine Rechtfertigungs- 
Schrift, welche Graf Rutowski in Wölkau aus dem. 
durch die Ck>rrespondenz mit seinen Generalen ge- 
wonn^ien Material zusammengestellt hat Die Hein* 
Schrift liegt im Wölkauer Archive. Eine Abschrift 
hat sich im Königlichen Hauptstaatsarchive in den 
Acten des firüheren FeldmarschaJls-Archivs gefunden. 
Der Fund ist um so werthvoUer als die Originalien 
der drei Promemorien der Sächsischei^ Heerfiihrer aus 
den Cabinetsacten verschwunden sind und dort nur 
die Kanzleinotiz zurückgelassen haben, dass Graf 
Brühl diese dreiPiecen an sich behalten/ wahr- 
scheinlich in der Absicht, die Beweise seiner 
eigenen Versäumnisse und Unterlassungssün- 
den zu vernichten. Für das yyEjppasS rai9aim&^ 
dienten die ,, Gedanken,^ von denen wir einige Aus- 
züge gegeben, als YOTarbeiten. 
1^ Auch der Hausherr hatte sich der Arbeit nicht 
Z entzogen. Ein ganz eigenhändiges, mehrfach 
lÜT corrigirtes also , jedenfalls selbst redigirtes Manuscript 
^ des Generallieutenants Grafen Vitzthum unter der 
Ueberschrift: „ Ohnparteüsche Gedanken über die 
Campagne der Sächsischen Armee von 1756^ hat 
sich unter seinen Papieren voi^ftmden. So helle 
Schlaglichter diese Arbeit auch auf die damaligen 

^ 8. die Notiz I. Band , Vorwort Seite X die Anmerkung. 
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Ibd lu lassen , nicht mitv eröffentlichen. Der darin 
.gegebene Schattenriss des Grafen Brühl hat durch 
die Ej^ebnisse der kura nacli dem Tode dieses Mini- 
fltets eingeleiteten Untersuehiuig in den Hauptzügen 
Totte Bestätigung gelundcn. Dass die schon früher 
T«B 40,000 auf 21,000 Maim reducirte Sächsische 
Äimeeam t Mai 1766 noch nm iwftw WW» Mwn 
Tennindert worden, irird to» Qwfett ViWliiMi ii kmt 
gcrigt Die ir^ üwaAe kaaate er wk*riMfalw1i 
nicht Wir haben sie oben datgeleglt^^^ '-'• 

Der Han p t vu r wuff dar feiM gwwwte <miI, ist: 
,da0S sich dieser Minister mdik^ Zeit hahftgehei 
wdlen, auf etwas EmsäiaAee sndeokeD'ini ehns 
Unangenehmes dem Könige vorzutragen, die ordi- 
nären Depensen einzuschränken und eine gehörige 
Distribution derer Finanzen zu machen, indem die 
bisherigen schlechten Einrichtungen alsdann 
wären an den Tag gekommen." 

Seine gewissenlose Finanzwirthschaft wird in 
drastischen Zügen dargelegt und dabei erwähnt, der 
Freussische Minister von Borck, der, wie bekimnt, - 
damals die gesammten Sächsischen Finanzen auf 
Befehl Friedrichs IL verwaltete, habe gefiinden, dass 
der Graf Brühl aus jeder Königlichen Kasse 
etwas, ja noch sein Pagentractament, überhaupt 

• 8. I. Band, Seite 309 u. ff. 



[1756—1757.] APRiS IE DfiLUOE. 325 

aber und in Summa monatlich 65,000 Rthlr. 
Fixum mit Ausschluss der Revenuen seiner Güter, 
der Erträgnisse der ihm verliehenen Polnischen Sali- 
nen und der sonstigen Präsente und Anfalle bezogen 
habe. Ob es einem Sächsischen Minister erlaubt sei, 
dergleichen die Kräfte des Landes übersteigende 
Einkünfte zu acceptiren, werde dem Urtheile eines 
jeden vernünftigen Menscfien überlassen, zumal, wenn 
man dabei nicht aus den Augen verliere, dass Brühl 
„alle Kassen dirigire, alle Unterschriften dem 
Könige selbst präsentire und keinen Minister, 
welcher sich seinen Unternehmungen wider- 
setzen könnte, leide, sondern fast alle Char- 
gen bei Hofe und im Ministerio bekleiden und 
deren Revenuen ziehen wolle.** 

Dieses Alles sei zu erweisen und bei aller Un- 
parteilichkeit könne der Verfasser der „ohnparteüschen 
Gedanken** „irgend etwas dem Minister zu Ehren** 
nicht anftihren, „weil ihm bei vielem Nachsinnen 
nichts einfalle, daher nichts übrig bliebe, als 
das Vorige zu bekräftigen und ins Künftige 
die Verbesserung voriger Fehler mehr zu 
wünschen als zu hoffen.** 

Uebrigens ist der Oheim der Gräfin Rutowska 
der Einzige der in seinen „Ohnparteüschen Gedan- 
ken** auch die „Fehler** des Feldmarschalls unum- 
wunden darlegt. Die Uebrigen hatten nur von den 
Fehlem Brühls gesprochen. 




das FeldmadcscUl- fiitowiki 1 
aM'Bild, ««l(diM Vtetem ^los i 
V mwMdtiM «Mnmft, iiiliHiniwfci ««■dr-^antR^iMK 
,'Wer ihn knnli« ngfc <rf <;;!nn» «eU^pMllMBi 
das iein ii<AdlidiM «nd m 
«dpee Okiciuai faü; scäa guter g«0nte i 
Unft Om jedeneft die Din^ wAm^ '«ift^«l»«ki 
WoBte €r nur miäm cntea EnMAn^vÜtbkf 
■di K u MUU gm fi^«a trad vfisBfe»« flie"Mn«4itoelnK 
fletlen, so wflrd«B seine PirtHmfhmmmwi ttlfclliifcii 
«nsfiükn. Leider ISert sich aber dies« GcmbsL tob 
den Leoton, so bei um «lad und flä^ tmü fg u 
J n m c kmm tml «igen, kiten, mid da aeiBi i^Bddb-nr 
Aibolt mAssig, die goto Meinmig, di» er/lronafige 
seines Temperaments von den Leuten hat, mass- 
los, ein Äi^:wohn gegen deren Ehrlichk^ bei ihm 
nicht aufkommen kann, so überlässt er ihnen die 
Besoigung der wichtigsten Sachen, wenn sie ihm 
nur mündliche und oftmals nur wahrscheinliche Bap- 
porte abstatten. Auch gibt er ihnen zuletzt nat^ 
wenn sie heftig wider seine Meinung streiten, nur 
um ihrer Importunitat überhoben zu sein." 

Nicht zu übersehen ist das Motiv, womit Yitatthum 
es gewissermassen entsdiuldigt, dass Butowski und der 
Chevalier de Saxe, nachdem alle ihre Vorstellungen 
an der Sorglosigkeit des Premierministers al^^rallt, 
vor der Campagne dem Könige nicht ihre EntlassoBg 
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ZU Füssen gelegt hätten. Klugheit und Liebe för 
den Königlichen Halbbruder und die Armee hätten 
den Gedanken nicht aufkommen lassen. Denn Brühl, 
der in der Anciennetät ihnen zunächst stehende 
General, habe gewünscht, Feldmarschall zu werden. 
Dadurch würde aber der Ruin der Armee und das 
Unglück des Landes nur beschleunigt worden sein. 
Nicht freisprechen könne man freilich den 
Grafen Rutowski von dem Vorwurfe, dass er 
in früheren Zeiten es versäumt habe, sich 
beim Könige, dem Premierminister gegenüber 
die dem Feldmarschall gebührende Stellung 
zu wahren. Dadurch sei es zu erklären, dass der 
FeldmarschaU anfangs nicht sofort auf die Vereini- 
gung der Sächsischen mit der Königlich Kaiserlichien 
Armee habe dringen können. Diess sei nicht aus 
militärischen, sondern aus politischen Gründen 
unterbUeben, weü es, wie man vorgegeben, der 
Neutralität, welche man aufrecht zu erhalten geho£ft, 
entgegen gewesen und man sich eingebildet, Sachsen 
dadurch zu retten. „Man glaubte nicht,^ heisst es 
in den ,yOhnparteiischen Gedanken,^ dass der König 
von Preussen wollte, würde und dürfte mit einer 
Armee von 70,000 Mann in Sachsen gegen eine von 
17,500 etwas unternehmen^ Man hielt die Auremn 
BuOam, in welcher dei^leichen G^waltthätigkeiten 
verboten sind, far eine unüberwindliche Brustwehr und 
gab vor, dass die Zusammenziehung der Sächsischen 
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Annee dam Gmmmni» , wiwekkm ^mtb» wmugmu 
gedfMdit iroiden^ sdbidUdi sdbi irip&rcb.;^ 

So habe man sieh 4msk ftr dm wt^^iiAMiämil» 
Fhgeet entsdoeden^ die guiM Amme oikAemfltm 
imd KSrngeibem ia du YttmeMiBcii iBMoigifiAliei 
Lager jm coneeiitrir^i ein Fjrqjeet| wAdt 
MKhßn y<»BiiS86teimg beruht ImIM) ief 
Preoflsenirerde den ,,H«aptfrid6r^ b^gilM% daalihihK 
siache Corps hinter sich sa hssen^ oder devadben 
figute C owd fftM wi et m accofdireD, um md^ atmeft 
Haaptendawedk m TetCddeki, ga&a BähoMft'Mi 6aea^ 
piran and dia damab nodb adhiwaoha fTaiHüirliche 
Armee bis in die entfisniteatan Broviimen 4ni Ireiben»'^ 

Bei aD^ Klugheit des KOn%a TOft Brawam 
sei er ab« denjen^ra Fehlem^ ,,ao «m aewem^^ im^ 
beschreiblichen, von Jugend an eingesaugten Hasse 
gegen Sachsen, dessen Landesherm und seinen Mi- 
nister ^ entstehen könnten, unterworfen. Da diese 
Denkungsart bekannt gewesen, so hatte man „um 
so mehr auf seiner Hut sein sollen , und nicht alles 
auf einen nur vielleicht mögUchen Fehler ankommen 
lassen.^ * 

' In dem in der ersten Studie wiedergegebenen Briefe 
des Generallieutenants Grafen Vit2lhuni aus dem Jahre 1762 
und an einigen Stellen seiner Correspondenz von 1756 macht 
sich die scheinbar widersprechende Ansicht geltend, Friedrich IL 
hätte in seinem Interesse die günstigen Bedingungen accepüren 
sollen, welche Sachsen bot. Wir halten diese letztere Auffassung 
für die richtigere. Die Kritik des Generals ist aber dennoch 
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Auch hätte dem Grafen Rutowski die Denkungsart 
des Ministers gegen ihn selbst und gegen die Armee zu 
wohl bekannt sein müssen, als dass er sich in ein Lager 
begeben, welches in der That nichts als eine leidhche 
Festung gewesen. Denn Brühl hätte ja gewünscht, 
den Vorschlag einer Reducirung der bereits reducirten 
Armee Freussischer Seits angenonmien zu sehen, da er 
dann dem Feldmarschall ohne alle Bücksicht auf die 
mangelnde Verpflegung die Schuld des unglücklichen 
Erfolgs beigemessen haben würde. Freilich sei kaum 
vorauszusehen gewesen, dass der Minister seine Pflicht- 
Vergessenheit aller gegebenen Versicherung ohner- 
achtet so weit treiben würde , die Armee mit Lebens- 
mitteln gar nicht zu versehen, und dass er sich als 
„Sächsischer Citoyen** so schlecht bewähren werde. 

Hierdurch erkläre sich auch, wanmi der Feld- 
marschall am 4. September nicht auf dem Marsche 
des Königs mit der Armee nach Böhmen bestanden 
habe. Man habe es sich eben nicht denken können^ 
dass dem Minister, von dem die Verpflegung allein 

^recht. Die Wahl des Lagers von Pirna war ein Fehler. 
Hag Friedrich II. von seinem Standpunkt aus klug oder unklug^ 
gebandelt haben, indem er sich sechs Wochen lang aufhalten 
liess, die Sächsische Armee hätte sich nie in diese Mausefalle^ 
ohne gesicherte ROckzugslinie einschliessen, sondern sofort^ 
oder wenigstens am 4. September, nach Böhmen marschiren 
sollen. Hat man aber gar, wie die obige dunkle Stelle der 
yOhnparteüschen Gedanken^ andeutet, auf den Edelmuth des- 
Königs von Preussen gerechnet, so hat man allerdings die. 
Rechnang ohne den Wirth gemacht 
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is SKhMD idoht iAm *antU« WuM»^ >dani 
du Hocknug de^Xnge» UM «r *HMi%ab« 
imäder8iii)inKdienAn>M imTKtg-atukJUbam 
Mihrt affim aitaeo.» Ifit Ii«lriiiinlll*iiiwW •»«>■ 

•bwmtan Uansn. ■' - n".!'..-;«, ■•<■-,' ■• 

Als Sadntdiea &mt der Om — I ilfiiiTinriiriill 
B dm PmAten munuMBS i'' 

1) Graf Bitthl ist an dem üngUlck^SdMA^ -««3 
er allen WanraDgen Bstowaki's zamTrate die äxm» 
radnort nnd in dem Lager fBr die Veifflegag n 
aorgen vntfaiuBen. 

2) Ans Hnngtr hat die deaparato Ifaaoliition, 
ans dem Stnq^Hier Lager la gebra, gwMih^WMw mr- 
den -mfiasM; 

3) diese ist misslungeD, weü die Schiffbrücke, 
aus den obgedachten Gründen, nicht rechtzeitig fertig 
geworden. 

Des Ministers Fehler seien „impardonable erMRüw," 
die des Feldmarschalls meDschUche Yerseheai, welche, 
hätte der Sturm und die Desertion der Schi£fezieher 
die rechtzeitige Verwendung der stromaufwärts ge- 
zogenen Pontons nicht verhindert, später gar nicht 
bemerkt worden sein würden. Qelingen werde es 
dem Grafen Brühl nicht, die Schuld Ton 8i(di ab and 
auf Änd^« zu wälzen, wenn er auch 21 Qenerale zu 
verleumden suche; denn „die Welt kenne ja den Giafetn 
Brühl, wisse, was man von ihm zu halten und sein 
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Gredächtniss werde mit gutem Grunde bei der Nach- 
welt und insbesondere in dem durch ihn unglücklich 
gewordenen Sachsenlande ein Abscheu sein, auch eine 
Zeit kommen, da sein criminelles Ministerium werde 
bestraft werden.** Diese Zeit ist bekanntlich gekom- 
men; wenn auch der Tod des Premierministers diesen 
persönhch der Strafe entzogen, so ist die Nemesis 
nicht ausgeblieben und die Geschichte hat den Stab 
längst über den Grafen Heinrich von Brühl gebrochen. 
Ob die beabsichtigte Absendung von einigen 
Generalen nach Warschau erfolgt? ob es gelungen 
ist, den König über die Brühl'sche Intrigue au&u- 
klären? ob das ,jExfose raisonn^^ welches wir mit 
seinen Beilagen und den von Brühl escamotirten 
Promemorien vom Juni, Juli und August 1756 in 
dem Anhange veröffentlichen, dem Könige jemals 
voi^elegen? Darüber schweigen die Acten. Nur 
liegt der Entwurf eines Königlichen Handschrei- 
bens an den Grafen Butowski, ohne Datum, vor, 
welches auf eine Ausgleichung der Differenz zwischen 
dem Hauptquartier und dem Cabinet schliessen lässt. 
Auch erfolgten im October 1757 mehrere Avance- 
ments, welche beweisen, dass der König seinen 
Generalen wieder seine volle Gnade geschenkt haben 
muss. Unter den zu Generallieutenants Beförderten 
befinden sich der Baron Dyherm und der General- 
major Heinrich Vitethum, ein Vetter des Grafen 
Johann Friedrich. 
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t' t . rT T- Unter dem Titel: ^die neue Ghursächsische Be- 
gierung sammt dem jetzigen Chmsächsischen Hof-, 
Civil- mid Militär- Staat^, entiialten die genealogisch- 
historischen Nachrichten (42. Theil^ Leipzig 1765) 
die Liste der Sachsischen Generale nach »folgte 
Reorganisation der Armee. Wir heben daraus die 
Namen dejjenigen hervor, denen wir im Laufe dieser 
Befrachtungen beg^^poet sind:^ 

L Der General-Feldmarschall: 

Johann George, Chevalier von Sachsen, Chef 
de$ Geheimen Kriegsraths-Collegii, Generaldirector 
der General-Kriegskasse, Gouverneur von Dresden, 
Obrist, Haus- und Land-Zeugmeister u. & w. 

H. Die Generale der Cavallerie und 

Infanterie: 

b Ja^x^b Alexander Füist Lubomirski (Li£). 
2» Oät! Sunnund von Arnim fCav.). 
4^ Johann von Wüsi«- iInLi. 
Ol F.xurwiius. Prim von Anhalt-Dessau (Cav.). 
^^ OätI Gtvn:^ Friedrkii Graf von Flemming 
ilnt.K viiri^win%ier C 



IIL Dit^ Genrrillieutenants: 
V« I'SävVüus v^r. Mi^tx^ber *Ti:£\ Schweizer- 



r^y ,\\Ä,^ »^vv^ ^cYa ^ n*->*c 3 iC!r'»^Ä Iteas peireten und 
yi' V^Ti ;>>i cs>5.>, ir^>ftr 
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2) Johann Franz Graf von Bellegarde (Inf.)^ 
Commandant der Neustadt bei Dresden. 

3) Christian von Plötz (Cav.), Gouverneur von 
Leipzig. 

4) Johann Friedrich Graf Vitzthum von Eck- 
städt (Cav.). 

8) Carl August von Gersdorff (Inf.), Comman- 
dant des Ingenieur- Corps. 

9) Christoph Heinrich Vitzthum von Eckstadt 
(Cav.). 

13) Moritz August, Baron von Spörcken, Inf. 

(seit 1759), Commandant des Königsteins. 
22) August Sigmund von Zeutzsch (Cav.), Geh. 

Kriegsraths-Vicepräsident. 
Man sieht, bis auf zwei haben alle Führer des 
Lagers von Puna den Krieg überlebt. Rochow war 
1759 gestorben. Dyherm, am 27. October 1757 zum 
G^nerallieutenant befordert, hatte das Glück gehabt, 
auf dem Felde der Ehre fiir seinen König zu sterben 
und durch den im siegreichen TreflFen von Bergen 
(13. April 1759) gefundenen Heldentod den Verdacht 
eines verrätherischen geheimen Einverständnisses mit 
Preussen auf das Gl&izendste zu widerlegen. 



%te 



Noch Ein Wort über das Schicksal der Königin. 

Die Begierung in Sachsen, soweit davon die 

Bede sein konnte, leitete, wie wir schon gesehen. 
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der frühere Erzieher, damalige Oberhofineister des 
bereits 35jährigen Churprinzen, der Greheime Cabinets- 
und Conferenz- Minister Joseph Anton Gabeleon 
Graf von Wackerbarth- Salmour, ein Ehr^imann im 
vollsten Sinne des Wortes. Seine Treue zog ihm 
die rücksichtsloseste Behandlung Seiten des Königs 
von Preussen zu. Er ward am 10. April 1757, wie 
kurz vorher die Gräfin Brühl, die Gemahlin des 
Premierministers, arretirt. Die Gräfin wurde auf 
einer ihr von Friedrich IE. selbst voi^schriebenen 
Marschroute (Handschreiben Friedrichs IL an Gräfin 
Brühl, d.d. Lockwitz 3. April 1757) von einem Preus- 
sischen Offizier begleitet nach Warschau entsendet;^ 
der alte an Wassersucht schwer erkrankte Graf 
Wackerbarth aber nach Küstrin transportirt Erst 
nach dem Tode der Königin gelang es der dringenden 

^ Der unkönigliche Huss, mit welchem der König von 
Preussen den Grafen Brühl beehrte, ist bekannt. General- 
lieutenant Graf Vitzthum schreibt darüber in einem seiner 
Briefe: „Le Roi de Prasse fait en particulier la guerre cm Comte 
de Brühl en biiülant ses terres, Cela me parait bien petit. Le 
Comte de Brühl sert son moitre comme les ministres Prussiens 
servent le leur, et. je crois que Vlmpiratrice ne sivira jamais 
contre les terres d*un ministre Prussien. A Brockwüz, une terre 
du Comte Brühl , II rencontre le concierge sur VescaUer emportant 
une pendule et frappe Lui-meme le concierge avec une canne, 
n voit dans Vüoignement um* autre maison de campagjie du Comte 
Brühl et ordonne sur le champ de la brüler, Mais cnäre que 
cela rejaillit sur le Roi de Prusse , // n'occasionne pas le perle 
au Comte Brühl qui saura bien se d6dommager en Saxe et en 
Pologne, 
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Verwendung des Churprinzen, den treuen Diener 
aus dieser für seine Gesundheit so bedenklichen 
Gefangenschaft zu befreien/ 

Gleichzeitig mit der Arretur dieser beiden Ver- 
trauenspersonen der Königin wurde Ihrer Majestät 
auch die Schweizergarde entzogen, welche bis zum 
9. April 1757 den Wachtdienst im Innern des Sq)i1os- 
ses verrichtet hatte. Dem Schweizerhauptmann Ge- 
neral Meagher und Generahnajor Graf von der Horst, 
der unter ihm commandirte^ wurde bedeutet, dass 
sie das Schloss fernerhin nicht mehr zu betreten und 
Dresden zu verlassen hätten. Feldmarschall Eeith war 
dazu verurtheilt diese harten Massregeln der Königin 
zu verkündigen und auszufiihren. Der tapfere Schotte 
scheint sidhi übrigens als Mann von Erziehung bewährt 
zu haben. Seiner Yerwendung verdankt Dresden die 
Schonung des Grossen Gartens, über welchen die Kö- 
nigin Ihre schützende Hand gelegt hatte, was nöthig, 
da der Sedlitzer Park unter den Augen des Königs 
von Preussen ganz muthwillig verwüstet worden war. 

Die Königin, welche seit dem Monat April als 
GefSEmgene behandelt und überwacht ward, ist zu- 

^ Friedrich U. hatte, d. d. „EöDigsbrück 19. November 
1757,* das erste Schreiben des Churprinzen in dieser Ange- 
legenheit, Tom 17. November, ablehnend beantwortet Der 
Chorprinz erneuerte aber am 18. December die Bitte, und 
stattete dem Könige von Preussen für deren Eriüllung seinen 
Dank ab, in einem Schreiben vom 19. Januar 1758, welches 
von Breslau aus am 1. Februar 1758 höflich erwiedert wurde. 

Die Gebeimniase des Sächsischen Cabinets II. 22 
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weilen zwar spazieren gefahren, aber nnr im Innern 
der Stadt Ihr gewöhnlicher Spazieigang war dar 
Zwingerwall. Auch die Sammlungen und Kunst- 
schätze, welche Sachsen grossentheils Ihrem Gremahl 
Terdankt, erfreuten sich Ihrer liebevoll«! Pflege. Sie 
bheb auf verdeckten W^en theils durch Französkche 
theils durch Bayerische Couriere mit dem Auslande 
in Verbindung. Die Correspondenz mit Warschau, von 
den Preussischen Postcommissären str^ig überwacht, 
war nur in Chiffem und durch Reisende zu unter- 
halten. Der L^ationsrath Just war bei der Königin 
zurückgeblieben, um die nötigen Expeditionen vor- 
zubereiten. Die Absicht Friedrichs IL die hohe Fraa 
durch alle ihr angethanen Bedruc^imgen zur Abreise 
von Dresden zu verm^^d, schlug feM. Wie im April 
indireot, so ward diess am 13. Juni 1757, wenige 
Tage vor der Schlacht von KoUin, direct versucht. 

Es hat sich darüber ein Protokoll erhalten, aus 
welchem wir den nachstehenden Auszug geben: 

Generalmajor von Bornstädt, damals Preussi- 
seher Commandant von Dresden, liess sich am 13. Juni 
Naohniittaes 4 Uhr durch den Oberschenk von Böse 
von der Köniofiii eine Audienz erbitten. Die Königin 
euipting Ix^mstädt denselben Abend 7 Uhr im Audienz- 
zimmer. Nach einigen Entschuldigungen eröflaiete 
er Ihrer Majestät, wie der König von Preussen be- 
fohlen habe, Ihr mitzutheilen, dass die dermaligen 
l mstande ilie liegenwart der Königin und der König- 
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liehen Familie in Dresden nicht mehr gestatteten* 
Die Königin möge daher so gefällig sein, die Stadt 
binnen acht Tagen zu verlassen, und Sich mit Ihrer 
Familie durch Schlesien nach Polen zu verfügen. In 
Schlesien werde; der König, sein Herr, für Post- 
pferde sorgen. Der König sei überzeugt, wie es der 
Königin nur angenehm sein könne, dem Könige, 
Ihrem Gemahl, zu folgen. 

Ihro Majestät hatte diese Mittheilung mit Ruhe 
angehört und ertheilte hierauf sofort folgende Antwort: 
Die so unerwartete und so wenig freundschaftliche 
Aufforderung erscheine um so befremdender, als sie im 
entschiedenen Widerspruche mit allen Versicherungen 
stehe, welche sowohl öffentlich als auf Privatwegen 
feierlich wiederholt worden. Der König von Preussen 
habe versprochen, alle der Königin und Ihrer Familie 
schuldigen Rücksichten zu beobachten. Der Königin 
sei kein Grund, nicht einmal ein Scheingrund bekannt, 
welcher diesen so empfindlichen Wechsel der Gesin- 
nung des Königs von Preussen zu erklären vermöchte. 
Auch sei Ihr unbekannt, dass der König von Preus- 
sen dem Könige, Ihrem Gemahl, oder dem Lande 
Sachsen jemals den Krieg erklärt habe. 

Sollte diess aber auch geschehen sein, so sei 
es doch allem Brauch zuwider, die Feindseligkeiten 
auf die Mitglieder des Königlichen Hauses auszu- 
dehnen. Sie sei eine Königin, frei und souverän^ 
und glaube wenigstens darauf Anspruch machen zu 
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können, Herrin in Ihrem eigenen Hause zu sein^ wo 
Sie schon so viele Behelligungen und Bedrückungen 
erfahren. Ihr hiesiger Aufenthalt könne den Inter- 
essen des Königs von IVeussen durchaas keinen 
Nachtheü bringen. Im Vertrauen auf des Königs 
Wort und Loyalität habe Sie Sich in seine Hände 
geliefert. Hätte Sie beabsichtigt, Ihre Familie, Ihre 
Diener, Ihre Unterthanen zu verlassen, so hätte Sie 
gleich von Anfang an mit dem Könige Ihrem Ge- 
mahl nach Polen gehen, und dort grössere Sicher- 
heit und Buhe gemessen können. Aber ganz abge- 
sehen davon, würden die nöthigen Vorbereitungen 
zu einer so langen Beise, mit einer so zahlreichen 
Familie, wie die, welche der Allmächtige Ihr ge- 
schenkt, in der vorgeschriebenen Frist zu treffen un- 
möglich sein. Auch sei die Königin kaum von einer 
gefahrlichen Krankheit genesen, durch die Gnade 
Gottes, von dessen heiligem Willen Ihr Leben ab- 
hänge, so wie Ihrö Handlungen — von dem Ermessen 
Seiner Majestät Ihres Gemahls. Die Churprinzessin 
befinde sich im Zustande vorgerückter Schwanger- 
schaft, der jüngste Prinz, Enkel der Königin (der 
nachmalige König Anton) sei ein Kind, so schwäch- 
lich, dass er sich in dem noch nicht vollendeten 
ersten Lebensjahre dem Tode näher als dem Leben 
befinde. Zu allen diesen Erwägungen kämen noch 
viele andere. Die Königin müsse daher den General 
ersuchen, dem Könige, seinem Herrn, zu melden, 
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wie Sie Sich nicht entschliessen könne, Dresden zu 
verlassen. Dass man Sie mit Gewalt dazu werde 
zwingen wollen, könne Sie nicht glauben. Ein At- 
tentat auf Ihre Person furchte Sie nicht, denn eine 
Königin sei Sie, frei und gekrönt und von gleichem 
Bange wie Seine Preussische Majestät Ihre Sache 
würde die aller gekrönten Häupter der Welt werden; 
nicht mit gleichgültigen Augen würden Diese es mit 
ansehen, wenn in Ihr die Bücksichten verletzt würden, 
welche man der Majestät, der Krone schulde. Sollte 
es dennoch unumgänglich nöthig sein , sich dem zu 
unterwerfen, was man verlange, so würde die Kö- 
nigin doch vorerst die Genehmigung des Königs, 
Ihres Herren und Gemahls, einholen müssen, in einer 
Angelegenheit, die in so hohem Grade Seine Ehre 
und Würde, und die Erhaltung einer Königlichen 
Familie beträfe. Sie verlange daher einen Pass für 
einen Courier nach Polen. Falls der General diess 
nicht auf sich nehmen könne, so möge er die Be- 
fehle des Königs von Preussen selbst einholen. 

General Bomstädt versprach, dem Könige, seinem 
Herrn, von Allem getreulich Bericht zu erstatten, 
was die Königin ihm eröffiiet. Sein Courier ging 
in der That Abends um 9 Uhr ab. 

Die nachfolgenden Ereignisse scheinen den König 
al^ehalten zu haben, den Vorschritt zu erneuern.' 
Auch nach dem Tode der Königin blieb der Chur- 
prinz mit seiner Familie und seinen jüngeren Brüdern 
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und Schwestern noch einige Zeit in Dresden, — wie 
bekannt, — ja später sogar auf Friedrichs iL eigenen 
Wunsch, da er in der Anwesenheit des jungen Hofes 
eine Garantie für den Besitz suchte — aber nicht fand. 

Das Notificationsschreiben über die Greburt Ihres 
Enkels, des Grafen von Artois, hatten die Preussischen 
Machthaber der Königin nicht vorenthalten können. 
Das von Ihr paraphirte Concept, zu dem Antwort- 
schreiben vom 24. October, ist noch vorhanden. 

Am 16. November ward eine Expedition nach 
Wien vorbereitet, die letzte, die Ihro Majestät ge- 
nehmigen sollte. Das an mehreren Stellen von der 
Königin eigenhändig corrigüi:e Concept zu einem 
Handschreiben an den Gesandten zu Wien, Grafen 
von Flemming, hat sich in einem Actenhefte ge- 
funden, welches die Aufschrift: ^^ Lettres interessantes 
du rot de Prusse ä la Cotntesse Brühl ^^ trägt. Der 
Gesandte wird beauftragt, sich eine Audienz bei der 
Kaiserin zu erbitten, um ihr ein eigenhändiges 
Schreiben der Königin zu überreichen. Flemming 
sollte zugleich der Kaiserin , sowohl wie dem Fürsten 
Kaunitz für die Theilnahme, welche der Kaiserliche 
Hof Sachsen und der Königlichen Familie bewahrt, 
danken, zur Einnahme von Schweidnitz gratuliren 
und zugleich wiederholt das unglückliche Land der 
Fürsorge der Kaiserin ans Herz zu legen. Die 
Königin hatte dieses Handschreiben nebst einem an- 
dern an den Prinzen von Sachsen-Hildburghausen, 
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der die Reichsarmee, und einen dritten an den 
Prince de Souhise , der die Französische bei Rossbach 
commandirt hatte, im Entwürfe genehmigt und war 
um Mittemacht beschäftigt, das nurgedachte eigen- 
händige Schreiben an Maria Theresia zu vollenden. 
Sie war bei den Worten: „fe bon Dieu'* stehen ge- 
blieben, und hatte Sich in der Absicht zu Bett ge- 
legt, den Brief am andern Morgen zu vollenden. 
Um zwei Uhr in der Nacht ward Sie jedoch vom 
Schlage gerührt und starb '/,3 Uhr am 17. November. 
^Nofre grande et banne Reine — bemerkt Just auf das 
Concept — apres avair apftrouce le iß, la reüle de 
Sa Morty cette depeche et ayant et4 EUt-meme occupee 
jusque ters Minuit ä Sa lettre y alUguee pour Sa 
Majeste Thnperatrice Reine y sans Fachever ce soir^ en 
etant restee aux dernieres parates qu'Elle a ecrites: yyle 
hon Diett^ fut malheureusement frappee vers deux heures 
d'un caup d'apaplexie dant Elle expira ters deux heures 
trais quart le 17 Nocetnbrey jaur ä jamais deplarable 
et lugubre.^^ 

Wie ein eifriger Protestant über die hohe Ver- 
storbene dachte, ergibt sich aus folgenden Worten:^ 

„Ich hatte vergessen, Ihnen vom Tode der 
Königin zu sprechen. Sie haben Sie gekannt und 
ich brauche Ihnen daher weder Ihr Lob zu schrei- 
ben , noch Ihre Schwächen auseinanderzusetzen. Die 
Katholiken verehren in Ihr eine Heilige und Sie 

^ Eigenhändiges Briefconcept des Generallieutenants Grafen 
Vitzthnm rom December 1757. Wölkaaer Arohiv. 
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hat Alles gethan, um es za yadieneiL Die Pro- 
testanten beschuldigen Sie der Batterie und der 
Proselytenmacherei, was ^ielleidit nicht ganz nnbe- 
gröndet Soviel aber ist gewiss^ Ihre Absiditen 
waren stets die besten. Sie hat aufrichtig die Wahr^ 
heit gesucht, vielleicht hat Sie sie nidit immer ge- 
funden. Huren Pflichten war Sie tr^i und hat aus 
freien Stücken keine verlast Ihre letzten Jahre 
waren von Bitterkeit erfüllt Dear Köoig von Preussen 
hat Sie nicht behandelt wie eine SouTeranin, son- 
dern kaum wie eine gefrmgene Mari^etenderin in 
der Mitte einer feindlichen Armee. Es gibt keine 
mtmmier die man ihr nicht auf Befehl des Königs 
von Preussen zugefugt hatte. Der Kummer hatte 
ihr einen Schmerz in der Seite zugezogen und an dem 
ist sie gestorben. Sie hat immer gesagt, der König 
von Preussen habe Ihr das Herz gebrochen. Mir 
scheint eine solche Handlungsweise ist schimpflich 
für den König von Preussen selbst Ein gekröntes 
Haupt sollte sieh in der Pereon eines andern selbst 
achten. Aber Friedrich H. setzt sich über Alles 
hinweg, und scheint zu vergessen, dass auch die 
Reihe an ihn kommen könnte. •* 



Unsere Arbeit ist gethan. Wir l^en die Acten 
zurück, in welchen spatere Forscher noch manches 
uubonurzte Blatt, noch manche interessante Eänzeln- 
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heit, aber — dessen schmeicheln wir uns — kein 
wesentliches Moment finden werden, welches fär 
die Fesstellung der Thatsachen massgebend , iür die 
Charakteristik der handebden PersönUchkeiten wis- 
senswürdig erscheinen konnte. 

Die AusföhrUchkeit und die Gründlichkeit der 
Beweisführung werden uns nicht zum Vorwurf ge- 
reichen. Wer hundertjährige Iirthümer entwurzeb, 
weitverbreitete VorJSeüe ausrotten wiU, darf die 
Mühe, tief zu graben, nicht scheuen. Wir haben 
schon bei Aufstellung des Problems — in der ersten 
Studie — die Ergebnisse unserer Untersuchungen in 
allgemeinen Umrissen angedeutet, am Schlüsse der 
letzten können wir uns nicht entbrechen, die für 
die Wissenschaft gewonnenen speciellen Resultate 
übersichtlich zusammen zu stellen. Vielleicht er- 
geben -sich auch einige Folgerungen fiir das Leben, 
für Gegenwart und Zukunft aus den enthüUten 
IVamissen der Vergangenheit 

Ueber drei Hauptmomente der geschichtlichen 
Frage, die uns beschäftigt, haben die vorstehenden 
Studien zum Theil ganz neue, zum Theil ergän- 
zende Au&chlüsse gebracht: 

1) über die wahren Beweggründe und die wahren 
Zwecke der Preussischen Schilderhebung von 1756; 

2) über die Mittel, welche zur Erreichung 
dieser Zwecke angewendet worden sind oder ange- 
wendet werden sollten; 
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endlich: 

3) über die Hauptursachen, an welchen das 
Unternehmen Friedrichs IE. gescheitert ist. 

Das eigentUche Ziel der Preussischen PoUtik 
vom Jahre 1756 hat uns der Generallieutenant Graf 
Yitzthum in einem seiner denkwürdigen Briefe mit 
wenigen inhaltschweren Worten enthüllt 

Friedrich ü«, sagt er, wollte j^dominer en Alle- 
magne et y donner la loi.^^ 

Gerade in dieser lakonischen Allgemeinheit ent- 
halten diese Worte die volle Wahrheit Der König 
von Preussen, ein Vasall des Kaisers, ein Beichs- 
fiirst und als solcher Kaiser und Beich unterthao, 
wollte ,,herrschen in Deutschland und das Ge- 
setz vorschreiben.** Er wollte an die Stelle des 
bestehenden E echt es seine Macht; an die Stelle 
der Reichsverfassung — seine Willkür; an die Stelle 
der Freiheiten und Privilegien der Fürsten und Völker 
Deutschlands — den Militärdespotismus eines gekrön- 
ten Söldnerfiihrers setzen. 

Dieses Ziel aber musste ein unerreichbarer 
Traum bleiben, so lange die der Preussischen weit 
überlegene Macht des Hauses Habsburg-Lothringen 
der Kaiserkrone Ansehen verschaffie, welche Maria 
Theresia im Oesterreichischen Erbfolgekriege ihrem 
Gemahle und ihrem Hause zurückerobert hatte. 
OesteiTeich sollte daher geschwächt, gedemüthigt, 
wie im Jahre 1740 überrascht und wo möglich zu 
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einem für Preussen mehr oder minder vortheilhaften 
Frieden gezwungen werden, bevor das Reich und 
die Qaranten des Westphälischen Friedens Zeit ge- 
funden, gegen den Friedensstörer einzuschreiten. 

Ob zunächst die Lausitzen und Mähren, oder 
Böhmen angegriffen und erobert, ob der Churförst 
zu Sachsen in Prag, das Haus Gotha in Dresden 
eingesetzt werden sollten? ist heute sehr gleichgültig. 

Wir lassen es daher ganz dahin gestellt: ob 
das, was wir in den Aufzeichnungen eines wohl- 
untenicheten Zeitgenossen über diese Details des 
ursprünglichen Eroberungsplanes geftinden, Vermu- 
thung ist, oder mehr als Vermuthung. Eins steht 
fest: Friedrich IL hat im Jahre 1756 erobern, 
sich auf Kosten seiner Nachbarn auf unrecht- 
mässige Weise vergrössern und bereichern, 
und die bestehenden Verträge, in offener Em- 
pörung wider Kaiser und Reich, über den 
Haufen werfen wollen, um „zu herrschen in 
Deutschland und das Gesetz vorzuschreiben.^ 

Auch die Beweggründe seines Handelns — 
welche sich aus dem Ziele von selbst ergeben — hat 
der Graf Vitzthum der Wahrheit gemäss bloss gelegt: 
massloser Ehrgeiz, unersättliche Ländergier, Hass 
gegen seine Nachbarn, namentlich gegen Sachsen und 
Oestereich, — yfCdr il n'y a rien de si desagreable 
que d'avoir des voisinsj^^ — Neid und Eifersucht, 
Langeweile über einen eilf jährigen Frieden und 
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das Bedürfniss ein den eigenen Unterthanen zur 
Last fallendes, über Gebühr vermehrtes Söldneorheer 
zu beschäftigen und auf fremde Kosten zu ernähren. 

Hierin liegen die wahren Ursachen des mnth- 
willig heraufbeschworenen, muthwillig auf Deut- 
schen Boden verpflanzten siebenjährigen Ejieges, wel- 
cher nur desshalb resultatlos, d. h. ohne die sonst 
unvermeidliche Zertrümmerung des Preussischen Mi- 
litärstaates endete, weil von Weiberlaunen abhangige, 
unfähige, vielleicht gar käufliche Generale — nach 
des Marschalls von Sachsen Tode — die Französischen 
Heere befehligten und weil ein Todesfall einen plötz- 
lichen Systemwechsel in Petersburg herbeiführte, ehe 
die Oesterreichische Sorglosigkeit Zeit gefrmden, den 
anfanglich unterschätzten Gegner zu vernichten. 

Die von Friedrich 11. aufgestellten Scheingründe 
und Vorwände, welche seinen Landfriedensbnich be- 
schönigen und entschuldigen sollten, haben wir acten- 
mässig widerlegt, und nachgewiesen, dass die von 
den meisten Geschichtsschreibern festgehaltene Noth- 
wehr- Theorie auf falschen Prämissen beruht; dass 
die Europäische Coalition, welcher Preussen angeb- 
lich hatte zuvorkommen wollen — eine Fabel, das 
Hertzberg'sche Memoire raisonne — ein Lügengewebe 
ist, dessen Pieces justificativesy verstümmelte, dem 
Sinne nach gefälschte Actenauszüge (garbled extracfs), 
das Gegentheil von dem, was wirklich in den Acten 
steht, glaublich erscheinen lassen sollten. 
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Mundus mit decipL Aber wenn die Welt auch 
betrogen sein will und hundert und zehn Jahre lang 
einen Betrug nicht entdeckt hat, so ist das kein 
Gmind, um denen die weder lichtscheue Augen 
haben, noch blaue Brillengläser tragen, die sonnen- 
klare Wahrheit zu verhüllen. 

Mögen naive Bewunderer sich damit trösten, Fried- 
rich n. habe — Selbst getäuscht — an die Existenz 
jenes Oesterreichisch - Eussischen Qffensivbündnisses 
geglaubt Wir können solche Illusionen nicht thei- 
len. Wenigstens wissen wir, dass weder die Mentzel- 
schen Abschriften , noch die dem Dresdener Archive 
gewaltsam entführten Urschriften einen schar&ichti- 
gen und klar sehenden Monarchen zu einer so au- 
genscheinlichen Selbsttäuschung Anlass geboten haben 
können. Denn Sachsen war ja nicht einmal den 
Yertheidigungsbündnissen von Petersburg und 
Versailles beigetreten und hatte von den geheimen 
Verhandlungen, welche Oesterreich seit September 
1755 mit Frankreich angeknüpft, auch nicht die ent- 
fernteste Ahnung. 

Dass der Feldmarschall Graf Schwerin, der sich 
in Böhmischen Dörfern jedenfalls besser zurecht fand, 
als in diplomatischen Berichten und Depeschen, leicht 
dahin gebracht werden konnte in den mit Pots- 
damer Diebshaken erworbenen Mentzerschen Ab- 
schriften entsetzliche Dinge zu lesen, die nicht 
darin standen, gereicht dem tapfer« Haudegen 



IfahnVDgBn gegen dot iwB Wmttiftldby m- Q«g«D- 
wart d«B Ip&iags ai^gpriMmwii A^jnfUodHj^irvdGB 
bebmnÜioh Tftm Oiesoni durch jene Abschrien zum 
Boinra^cn gebradit, wie der anwesende Retzow er- 
sShli* Wahrebheinlich kamen Friedrich und sein 
MephistophieleK : » Generalsuniform durch das Ge- 
ÜBgen jeuBS gegeia den alten Helden in Scene ge- 
■otwhilD TkeotMicapps erst auf den Gedanken, die 
Welt nqt daautibm UMknbm n ÜmdM, >gt 
veldkon cter. geMmawrhaH bethört worden war. 

Das ganpe YeriMltea des Königs yon Preussen 
Ton dem Tage aB,'in> £r den „ohnschädlichen 
Dnrdunandi'^ begehrte, fafs zu jenem , wo Kr 8äch- 
■isclie Kri^SBgCfimgane o^ Stockschlägen anwarb, 
liefert den bebten Beweis dafär, dass Er selbst sich 
nicht für berechtigt erachtete, Sachsen mit Kri^ 
zu überziehen. Ein Fürst, der sich so tTeffUtdi dar- 
auf verstand die öffentliche Meinung für sich zu 
gewinnen, würde die unberechenbaren Vordiefle sicher 
nicht aus der Hand gegeben haben, welche Ihm 
dne offene Kriegserklärung gewährt haben n^üsste, 
hätte sich nur der geringste rechtliche Vorwand 
dazu gefunden. Gerade weil Kr wusste, dass keine 
Coalition gegen Ihn bestand und dass Sachsen keiner 
solchen beigetreten sein konnte, wähnte Er doi 
schutzlose Nachbar ungestraft überfallen zu können, 

1 Retsow a. a. 0. Seite 39. 
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um ihn einzuschüchtern und durch Verlockungen 
und Drohungen zu verleiten, gemeinschaftliche 
Sache mit Preussen zu' machen, in der Razzia mit 
welcher Oesterreich heimgesucht werden sollte. Ein 
Fürst und Feldherr wie Friedrich 11., an der Spitze 
eines kampfgerüsteten Heeres, würde sich nimmer- 
mehr herbeigelassen haben, um die Freundschaft, 
um das Schutz- und Trutzbündniss des schwachem 
Nachbars zu buhlen, hätte er den Beweis dafür in 
Händen gehabt, dass dieser Nachbar, wie das 
Memoire ruisinme der Welt glauben machen wollte, 
bereits OflPensiybündnisse mit Bussland und Oester- 
reich wider Preussen so gut wie abgeschlossen. 

Auch um die Neutralität Sachsens war es 
Friedrich H. nicht zu thun, denn für diese waren 
ihm sofort die ausreichendsten Garantien geboten 
worden. Der ganze, von dem auf Kundschaft aus- 
gesendeten Winterfeldt ersonnene Plan war, wie wir 
gesehen, darauf angelegt, die active diploma- 
tische und militärische Mitwirkung Sachsens 
durch eine „douce tiolence^^ für den Angriffskrieg 
gegen Oesterreich zu gewinnen. Das war das Mittel, 
welches angewendet, Sachsen der Hebel, der in 
Bewegung gesetzt werden sollte. Gelang dieser Plan, 
dessen Ausfahrung Friedrich H. ganz sachgemäss in 
die Hände des Urhebers legte, so war die Vorbe- 
dingung erfüllt, unter welcher aUein der muthwillig 
bZLe An(;ra&krieg .des irdenen Topfes g^ 
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Friedrich IL erfolglos (denn man wird ans. do<^ nicht 
einreden wollen, dass es Ihm nur um fette Winter- 
quartiere zu thun war) in Sachsen Terlor, haben Kau- 
nitz und Broune trefflich zu verwerthen Terstanden. 
Aber nicht bloss militirisch, indem ee Oester- 
reich Zeit verschafite, sich zu rüsten und in Yei^ 
theidigungsstand zu setzen, sondern namentUch-poli- 
tiscb hat Sachsen damals Kaiser und- Beich die 
grössten Dienste geleistet Mag Garlyle .das tnne 
Festhalten an dem Königlichen Worte als »«cmk 
oiflftiMcy" verspotten, der Deutsche Patriot wird an- 
erkennen, dass Tor der zähen Ehrlichkeit des Lam- 
mes die Hinterlist des Wolfes zu Schanden geworden 
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ist Vor jenem Königlichen ^Nein!** welches der 
schlechtberathene, hartbedrängte, schutzlose Churförst 
zu Sachsen den machiavellistischen Yerfuhrungskün- 
sten eines Friedrich U. und den Drohungen eines 
Winterfeldt entgegensetzte, zerstob schliesslich die 
Preussische Stunnfluth von 1756. Das Becht ist am 
Ende doch mächtiger als die Gewalt, und Ehrlichkeit 
ist und bleibt die beste PolitiL 

Der passive Widerstand Sachsens allein hat 
es möglich gemacht, die lahme Beichsmaschine in Be- 
wegung zu setzen und völkerrechtlich den Preussi- 
schen „Landfriedensbruch^ von 1756 als „Empö- 
rung^ zu brandmarken. Der passive Widerstand 
Sachsens hat den Friedensstörer selbst dermassen 
demoralisirt, dass Er — da der Anschlag, Sachsen mit 
fortzureissen, misslang, den ursprünglichen Erobe- 
rungsplan für gescheitert ansah und nunmehr Alles 
that, um dessen Spuren zu verwischen und die Welt 
mit seinem Vorhaben auszusöhnen, indem er sich hinter 
den hohlen Vorwand verschanzte, nur zu seiner Selbst- 
vertheidigung zu den Waffen gegriffen zu haben. ^ 

^ Dass Friedrich U., nachdem alle seine Intriguen in 
Paris und Petersborg durchschaut waren und er im Januar 
1757 ein Offen siybUndniss mit England abgeschlossen, im 
Frühjahre 1767 die Offensive dennoch ergriff und wirklich bis 
Prag vordrang, beweist nichts gegen unsere Behauptung: seinen 
ursprünglichen Eroberungsplan, der ihn noch vor Ablauf 
des Jahres 1756 vor die Thore Wiens führen sollte, hatte 
er aufgeben müssen. Wohl aber beweist die Thatsache, dass 
Sächsische Reiterregimenter die Entscheidungsschlacht von 

Die GebeiDiiisse des Sacfatiscben Cabineu II. 23 
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Der passive Widerstand des Sächsischen Ejti^s- 
herm konnte freilich momentan die Brutalität nicht 
hindern, mit welcher die entwaffiiete, kriegsgefangene 
Armee misshandelt wurde; aber dieser passive 
Widerstand zerbrach die mit Stockschlägen erzwun- 
genen Eide und machte jene rohen Gewalttiiätigkeiten 
nutzlos , denn schaarenweise verliessen die Sächsischen 
Soldaten den verhassten Preussischen Dienst und be- 
wiesen durch die That, dass sie ^Ehre im Leibe** 
hatten, indem sie unter dem Rufe: „Vivat der 
König Augustus!** sich tapfer und treu ran die 
Fahne des angestammten Kriegsherren schaarten. 

Dem passiven Widerstände des Churfür- 
sten zu Sachsen endlich ist es allein zu danken, 
dass Er , nachdem die Kriegsftirie fast sieben Jahre 
lang im Deutschen Reiche getobt, in sein zum Kriegs- 
schauplätze nun einmal verurtheiltes , von Freimd und 
Feind gebrandsehatztes und verwüstetes Land zurück- 
kehren, in Seine geplünderte und durch ein grausames 
Bombardement heimgesuchte Hauptstadt wieder ein- 

Collin entschiedeil haben — die Schlacht, welche Preussen 
für die ganze Dauer des Kriegs auf die Defensive zurückwarf — 
die Wahrheit der Behauptung, dass die Haltung Sachsens sehr 
wesentlich in die Wagschale fiel und derjenigen Coalition, 
welche Friedrichs IL Schilderhebung provocirt hatte, grosse 
Dienste geleistet hat. Denn hätten jene vier Sächsischen Re- 
gimenter auf Preussens und nicht auf Oesterreichs Seite ge- 
fochten, so wäre Friedrich II. und nicht Daun bei Collin Sieger 
geblieben und dann hätte der ganze Krieg nothwendig eine 
andere Wendung genommen. 
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ziehen konnte, unter dem Jubel des Volks, ohne 
Ein Dorf verloren zu haben. 

Will man sich deutlich machen, wie schwer in 
jener Zeit die Individualität des Churfursten zu 
Sachsen in die Wagschale fiel, so vergegenwärtige 
man sich zwei Möglichkeiten. Man denke sich zu- 
erst an der Stelle des indolenten, kunstverständigen, 
schlechtberathenen August m. einen Fürsten, der 
das Kriegshandwerk geHebt und verstanden hätte; 
des Königs Grossvater z. B., den tapfem Johann 
Georg ni. — den Befreier Wiens von den Türken, 
der die blutige Arbeit gethan hatte mit seiner un- 
erschütterlichen Infanterie und seiner treflFlich bedien- 
ten Artillerie, damals auf dem Kahlenberge, während 
der theatralische Polenkönig den Dank des Kaisers, 
den Buhm der That und die reiche Beute davon- 
trug mit seinen flüchtigen Beiterschaaren. Man nehme 
an, — um bei der Generation zu bleiben, welcher 
König August angehörte — es hätte der Vorsehung 
gefaUen , dessen in demselben Jahre geborenen Halb- 
bruder, den Grafen Moritz von Sachsen, nicht 
der schönen Aurora von Königsmark, sondern 
der frommen Königin Eberhardine zu schenken, 
und der Held von Fontenai wäre Friedrichs H. gleich- 
berechtigter Nachbar geworden. Seinen Thron würde 
dieser Churfürst Moritz H. freilich kaum, um 
die eben erworbene Sixtinische Madonna in das rechte 
Licht zu stellen, mit den Worten: „Platz für den 
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grossen Raphael" hinweggeschobeu haben. Auch 
würden die 100,000 Zechinen, welche August HL 
mitten im zweiten Schlesischen Kriege, wenige Mo- 
nate vor dem Dresdener Frieden für die Tizians 
und Correggios der Modenesischen Sammlung veraus- 
gabte, schwerlich nach Italien gewandert, jene un- 
sterblichen Meisterwerke wahrscheinlich nie nach 
Dresden gekommen sein. Aber die Geschichte hätte 
jedenfalls eine andere Wendung genommen. Hatte 
ein Soldat, wie der Marschall von Sachsen, als 
Churfürst die sich dem Laufe der Elbe entlang 
von den Sächsisch-Böhmischen Bergen in nordwest- 
licher Richtung abdachenden, für die Deutsche Kriegs- 
geschichte klassischen Ebenen zu vertheidigen gehabt, 
so würde der zweite Schlesische Krieg schon an- 
statt in Dresden, wahrscheinlidi in Berlin geendet 
haben und jede fernere Brandenburgische „Empö- 
rung," wie die von 1756 ganz mmi^lieh geworden 
sein. Haben wir doch nachgewiesen, dass trotz der 
Hissregierung Brühls dieser Minister ToUkommen in 
der Lage war, die Preussische Schilderhebung tod 
1756 zu verhindern, hätte er nur die militärischen 
VorsTchtsmassregeln , welche Rutowski, und die po> 
litischen, welche Flemming und Yitzthum ange- 
ratiien, in schlaffer Sorglosigkeit nicht verabsäumen 
wollen! 

Wie nun aber umgekehrt, wenn ein minder ehr^ 
lieber, ein untemehmimgslmtiger, ein nur auf seinen 
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nächsten Vortheil bedachter Fürst Versuchungen und 
Drohungen ausgesetzt gewesen wäre, wie August m. 
in Struppen? Man denke sich Winterfeldts Programm 
einmal ausgeführt; die j^douce violence'* mit Erfolg 
gegen die Sächsische Regierung und die Sächsische 
Armee in das Werk gesetzt; einen Systemwechsel 
vollzogen; an des unfähigen Brühl Stelle einen ehr- 
geizigen, dem Preussischen Interesse blind ergebenen 
Minister; man denke sich Sachsen seit Ende August 
1756 durch ein Schutz- und Trutzbündniss mit dem 
Eingedrungenen verbunden; die drei mächtigsten 
Churfiirsten des Reichs : Brandenburg, Sachsen und 
Braunschweig -Lüneburg — durch Englische Süb- 
sidien unterstützt, von Pitt im Britischen Parlia- 
mente angefeuert imd vertheidigt — in offener Em- 
pörung wider den» Kaiser; man denke sich, alle 
Kräfte Sachsens dem Preussenkönige zur Verfügung, 
alle Familieneinflüsse des Dresdener Hofes in Ver- 
sailles, in Petersburg und — nicht zu vergessen — 
in München, an dem Hofe des Sohnes Kaiser 
Carls Vn. für Preussen thätig und wirkend, — 
und man wird eingestehen müssen, dass dann die 
unmittelbaren Folgen für das nicht gerüstete 
Oesterreich und fär ganz Deutschland sehr wahr- 
scheinlich den sanguinischen Hofl&iungen entsprochen 
haben könnten, mit welchen Winterfeldt seinem Kö- 
nige geschmeichelt hatte. Weder von Russland noch 
von Frankreich war vor dem Frühjahre Hilfe zu 




erwarten und es ist sehr die Frage, ob jene Hilfe 
überhaupt gekommen sein würde, hätten in Versailles 
die „Thränen der Dauphine," in Moskau und Peters- 
burg die Sächsisch- Polnische Partei, in München die 
junge Churfürstin für und nicht gegen Friedrich II. 
gearbeitet; und wäre die Entscheidung, welche Broune 
mit seinen 22,000 Mann ohne Artillerie und ohne 
Patronen unmöglich aufhalten konnte, vor den Thoreii 
Wiens — wie Winterfeldt träumte — und vor Ab- 
lauf des Jahres wirklich erfolgt. War dann die 
Hoffiiung zu kühn, das Reichsgespenst .,/« fanlötne 
de V Empire'* — wie Friedrich das Reich zu nennen 
beliebte und mit diesem letzten Einheitsbande die 
Unabhängigkeit der Deutschen Stämme, die Rechte 
und Freiheiten der Deutschen Fürsten und Völker 
fiir immer unter dem Leichenstan des Pretissischen 
Militärdespotismus begraben zu können? Denn waren 
Böhmen imd Mähren erobert; die Kaiserin Königin 
gezwungen, den „Schwerpunkt ihrer Macht nach 
Osten** zu verlegen; Sachsen und Bayern zu Bran- 
denbui^schen Vasallen herabgesunken; tausendjährige 
Dynastien entwurzelt und vielleicht durch des TSx- 
oberers Gnade mit fremdem Gute entschädigt; die 
geistlichen Churfürsten, wie das Preussische Ordens- 
land des Deutschen Ordens, säcularisirt, — was hätte 
den Sieger gehindert, die lüsterne Hand nach der 
Krone Carls des Grossen auszustrecken und das hei- 
lige Römische Reich Deutscher Nation, wie die eigenen 
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Erblande, in ein Heerlager zu verwandeln und mit 
dem Korporalstock zu regieren?^ 

Wer aber versucht sein sollte zu glauben, dass 
eine solche Herrschaft, welche nothwendig alle Keime 
der Freiheit erstickt haben würde, für die Deutsche 
Nation kein Fluch gewesen wäre, der studire aus 
lauteren Quellen die Preussischen Zustände in den 
letzten drei Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts. 
Wie weit der Krückenstock des Philosophen von 
Sanssouci imd Hertzbergsche Tabellen ein Deutsches 
Land in kurzer Zeit herunterzubringen vermocht, das 
hat jene unter einer verknöcherten Militärmuster- 
wirthschaft alle Klassen der Gesellschaft durchwehende 
sittliche Versunkenheit, — welche Malmesbury u. A. 
mit den düstersten Farben schildert, — das hat der 
Geschäftsbankerott, welchen Friedrich seinem Er- 
ben hinterliess, das haben endlich der Vaterlands- 
verrath von Basel und die in der Geschichte beispiel- 
lose Katastrophe bewiesen, welche nach der Niederlage 
von Jena hereinbrach. Wie „faul** muss Alles gewesen 
sein in diesem „Staate Dänemark!^ Die Schöpfung 
Friedrichs H. — diese Thatsache kann nicht oft 
genug constatirt werden — hat den Stifter kaum 
zwanzig Jahre überlebt und der erste Krieg, 
ja die erste verlorene Schlacht genügte, um 
den Staat aus den Angeln zu heben und aufzu- 

* lieber diese arrüre pensie Winterfeldts s. Retzow 
a. a. 0. I. 43. 



350 NEUNTE STUDIE. [1766—1757.] 

lösen. Jenes Freussen, welches, nach so tiefem Falle, 
die Stein und Scharnhorst, die Blücher und 
Gneisenau in der läuternden Gluth der Deutschen 
Nationalbegeisterung vom Jahre 1813 aus den Trüm- 
mern zusammenschweissten, jenes Freussen, welches 
unter dem MarschaU ^^Yorwärts«" in den Befreiungs- 
kriegen die Scharte von Basel ausgewetzt und dem 
Deutschen Yaterlande unvergessene und unvergess- 
liche Dienste geleistet, — hat mit der Monarchie Fried- 
richs n. nur den Namen, die Dynastie und einige — die 
ältesten, aber auch die ärmsten Provinzen - gemein. 

Wie dem auch sei, wir hoffen bewiesen zu 
haben, dass Sachsen, wenn es auch, was in seiner 
Macht stand, die Preussische Schilderhebung von 
1756 nicht verhindert, dennoch durch die ehriiche 
Zähigkeit seines Beherrschers die hochfliegenden Er- 
oberungsplane Friedrichs 11. vereitelt und durch seinen 
passiven Widerstand wesentlich dazu beigetragen 
hat, den siebenjährigen Krieg resultatlos zu machen; 
resultatlos in so weit, als der Friedensstörer sehr 
zufrieden sein musste, ohne Einbusse an Land imd 
Leuten seinen Einsatz zurück zu gewinnen. 

Diese Erfahrung und andrerseits das persönliche 
Prestige, welches die unfruchtbaren Lorbeeren von 
Rossbach und Leuthen dem Schlachtenkönige ge- 
sichert, haben bekanntlich das Deutsche Vaterland seit 
jener Zeit vor einem ähnlichen Bruderkriege bewahrt. 

Dreimal ist seitdem die Gefahr eines offenen 



[1756—1767.] APRfcS LB DilUOB. 3g J 

Braches zwischen Oesterreich und Preussen hervor- 
getreten und dreimal ist die Krisis nicht zum Aus- 
bruche gekommen. 

Das erste Mal ward jene Gefahr noch zu Leb- 
zeiten Friedrichs 11. durch die Absichten Oesterreiciis 
auf die Bayerischen Lande hervorgerufen. Es kam 
wirklich zu Feindseligkeiten. Der Bayerische Erb- 
folgekrieg ward aber im Keime erstickt durch den, 
unter Russlands ominöser Yermittelung, abgeschlos- 
senen Frieden von Teschen (1779). Damals stand 
Chursachsen auf Preussens Seite. 

Ein zweites Mal schien ein Krieg zwischen 
Oesterreich und Preussen unvermeidlich im December 
1814. Es handelte sich bekanntlich damals um die 
Lösung der Sächsisch -Pohlischen Frage, über welche 
sich der Wiener Congress nicht verständigen konnte. 
Russland wollte Preussens Polnische Provinzen be- 
halten und dieses dafiir mit dem ganzen Königreiche 
Sachsen entschädigt wissen. Oesterreich erkannte ea 
als eine Lebensfrage für den Kaiserstaat, die Säch- 
sisch-Böhmischen Bergpässe und deren Abdachungen 
nicht in Preussens Hand fallen zu lassen. Oester- 
reich war entschlossen, sich dieser Annexion mit 
den Waffen in der Hand zu widersetzen und schloss 
mit England und Frankreich das denkwürdige, ob- 
gleich todtgeborene Offensiv- und Defensivbündmss 
vom 3. Januar 1815 ab. Der Krieg gegen Bussland 
und Pt^ussen sollte eben beginnen, als die uner- 
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und jenes nnglüddiolie ComiffOimsB. «O: Weg^liiiMsiito, 
iMam-äüBai Kdtdga tob |3«elKMa diu grtJwwitNinifte 
seiiifi» IiändM lotMe iiindr r i wiwa >; | < l ü ki i |l|H i <t i n Ü i » 
tmOiQüetk gab, d«siiT^räMidtgiH!ig«l»«^d«li8db^ 
weldieA die g^kJobieUage SkiidlrtiiasidtB .JMtmilM 
Bnadfit gewilqt, gan« iiQtiiQ||0i«k ; seift. lililrilAii^ 

Em dritte« Mtjl wsrd der drohem^t J^iwWfh P»i" 
Beben ÖeSteiseieh md PrenflMA : vad efanIMüMhw 
Bti^;eriari^ in ^ eaifteB Stmab »t^ goiw i wd f ^r ^*~ 
im Hficbst 1860. JCmlieeeeii ecQie dftr Pmnmjrhni 
- M imtrtwri'Sr^* fnft fl^vyfJt Batitef wmffttij dib fifllittnijuir 

eines Ueindmitsdifiti Bvi^tosstaitits Briok B»illiäwiMr 
Spitm dmdigeeefart iverde«. ' PlraiiaaeftiVdllteiiiJi^ 

einmal: y^daminer en AUemagne et y danner la lnL^^ 
Dieses Mal war Oesterreich gerüstet. Ganz 
Deutschland, in erster Linie Sachsen, stand 
auf Oesterreichs Seite, der Weg nach Berlin 
— offen. Wie es damals in Preussen am Tage vor 
Olmütz aussah, ist bekannt und es bedurfte der in 
Yamhagens Tagebädiem enthaltenen Enthüllungen 
nicht, um die Welt darüber zu belehren. Der Dualis- 
mus versöhnte sich in Dresden wieder mit der Bundes- 
acte. Das einzige Opfer des kriegerischen Anlaufe 
war der Sclmnmel von Bronzell. Wie in Tesdien 
vermittelte auch dieses Mal Bussland die Aussöhnung. 
So ist denn mehr als hundertjähriges Gras über 
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die Ereignisse des siebenjährigen Krieges gewachsen. 
Grosse Staatsumwälzungen und verheerende KÜege 
haben die Karte Europas, die Karte Deutschlands ver- 
ändert Das ^Eeichsgespenst** ist verschwunden. An- 
statt des allgemeinen Deutschen Reichstags in Regens- 
burg tagt in Frankftirt der vielgeschmähte Bundestag. 
Die Bundesacte ist nachgerade zu einer der 
ältesten Institutionen Europas geworden und 
Deutschland verdankt derselben einen unge- 
störten fünfzigjährigen Frieden. Seit fünfzig 
Jahren hat kein fremdes Heer deutschen Boden betre- 
ten , seit fiinfisig Jahren haben Deutsche nicht gegen 
Deutsche in oflFener Feldschlacht einander gegenüber 
gestanden. Die Machtverhältnisse sind so ziemlich die- 
selben geblieben. Oesterreich und Preussen halten sich 
als Deutsche Mächte die Wage , ungefähr wie am Tage, 
wo „der König und die Kaiserin des langen Haders 
müde" das Hubertusburger Compromiss unterzeichne- 
ten. Der dte Hader, die alte Eifersucht glimmen aber 
fort unter der Asche unauslöschlicher Erinnerungen. 
Der Alp des in siebenjährigen Wehen geborenen 
Dualismus lastet noch, immer auf dem Deutschen 
Vaterlande. Während Oesterreich, wie die Sphinx, 
des Oedipus harrend, über den drei grossen Räthseln 
Europas, dem Orientalischen, dem Italienischen und 
dem Deutschen — durch centrifiigale Beängstigungen 
gequält — brütet, sucht Preussen bei jeder Gelegen- 
heit den Traum Friedrichs H. zu verwirklichen : „zu 
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in Defoteddand und das Ovödä Tonm- 
flolireaben.* Denn der „Flnoli der MeeB That,* 
dieErinnerang an den inqpesinft gebfiebenni Seide* 
sttdien Btnäy mht anf dem Laiide, desMii B^iuMlie 
einer Ironie des SdiicIoMds £e Defise «tAiiiw iMfefw** 
yerdankk und die specifisch F^eviiiibliv 'Brb- 
sflnde, jenes krankliafte QeHlst nttck'frein^Biii Jfigen* 
flmm, ist ^ — mk seltenier Ansnahme — J M i nt i cin^ 
geh«»« d«,öeii».toT<»IVi«diM>Il*««Bta« 
„mOkm JVwfMUM'' teduiet Efargiiis ttod Uato^ 
gier endiemeii in FtvinMitt oklifc bloai ib iMondofie 
Sttndeiii sondern geradesn als Tiig€ndbA| iölMld es 
aich dämm handdt, Freiisseii m » e r g r g B se iniy Uer 
einige Qnadratmeflen fet pi$ H mfu wfi gemimwiii 
dort einige Tausend Mensdien^ die nidht ^ genigrte 
Sehnsucht nach dem Preussischen Paradiese empfin- 
den , wider ihren Willen zu ihrem Glücke zu zwingen. 
Diese unersättliche Vergrösserungssucht, welche 
dem firiedliebenden Europa täglich mehr als ein Ana- 
chronismus erscheint, wird mit dem Bechtsgefuhle 
des Deutschen Volkes niemals in Einklang zu bringen 
sein und ist die QueUe aller Beibungen und C!on- 
flicte mit den Bundesgenossen. Hierin li^ die 
wahre Gefiethr för den innem Frieden Deutschlands, 
welchen Preussen allein bedroht Denn so lange 
Preussen selbstsüchtige, mit dem Gesammtinteresse 
der Deutschen Nation unvereinbare Zielpunkte ver^ 
folgt, bleibt ein neuer Preussischer Landfiriedensbruch, 
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eine zweite Auflage des siebenjährigen Krieges im- 
mer möglich; sowie in einem solchen Falle die Ein- 
mischmig des Auslandes und die Schwächung der 
Gesanmitmacht der Nation unausbleiblich erscheinen. 
Freussen würde dabei in erster Linie seine Existenz 
auf das Spiel setzen. Denn der Preussische Staat 
ist keine Deutsche, geschweige denn eine Euro- 
päische Nothwendigkeit, Ein Todesfall wie der der 
Kaiserin Elisabeth ist ein rettender Zufall, der sich 
jeder Berechnung entzieht und sich nicht leicht ein 
zweites Mal wiederholt. Was unter der Gimst und 
Ungunst exceptioneller Verhältnisse, die wir darge- 
legt haben, Preussen vor 110 Jahren mit einem 
Friedrich U. an der Spitze, nicht gelungen ist, das 
wird Preussen ohne einen Friedrich noch viel we- 
niger gelingen. Es ist dafür gesorgt , dass die Bäume 
nicht in den Himmel wachsen! Mit Blut und Eisen 
droht man Kindern und erschreckt höchstens Börsen- 
speculanten. Nüchterne Männer wissen, dass das 
Blut des Deutschen Volkes heute zu kostbar, um 
für ehrgeizige Träume vergeudet zu werden und dass 
das Eisen zu besseren Dingen zu brauchen ist, als 
zu rasselnden Säbeln imd zu Zündnadelgewehren. 
Die eisernen Klammem unserer Eisenbahnen haben 
das Vaterland geeint und die Blutsverwandtschaft der 
Deutschen Stämme zum Bewusstsein der Nation ge- 
bracht, wie nie zuvor. Dem Preussischen Korporals- 
stock ist das Deutsche Volk entwachsen. 



366 KBüKTB 8Tü»ni pHM--ini^ 

Preösosohe £Viedei]istöraiig<9 yn^ä BtnftBddnd 
üMchidlich SU machoi inisca.' Der W«ig mt Uar 
rwgeaM^me^ m der Bimdesacl», dieaca BiBchi Jbaitefat 

M9<^tem in Sadtsen Miiiolitii<»i die hAÖBm 4» 
nebei^irig» Krieg« locht Teilä«n8ei|Ü.WJrlial«a 
im Lsbae ^&ieer tJnterstidhimgeii geoAm^ daatteote 
der BrfiUsdieiii Sfinden imd YersäiBuuiiiBte^ der Bcbenv 
solier jenes kldnen, gesegneten Laadee das Zfti^leiit 
der Wage in der Hand behalten nnd-dan.deip|MaBv» 
Widerstand Sachsens mnea ausser altom Viriii l fa Maoe 
zw Seeltnzahl imd zum Flftchengshdita steiiendfn 
Einflns» auf die Gesdüc^e DentsdbkiMb gefibt hat 

Ein Blick aitf die Karte Idirt, 'wttrom. Die ocm- 

traleLage« im Herren Dentschlandts 4aft von 

» . . - •• . 

Friedrich IL bereits gewürdigte üekergewidit^ 

welches der Besitz der Sächsisch-Böhmischen 
Bergpässe jeder von Süden nach Norden ope- 
rirenden Armee verleiht; der Besitz der blutge- 
düngten Ebenen, aufweichen seit der Hunnen- 
schlacht bei Merseburg bis zur Völkerschlacht 
bei Leipzig alle grossen Entscheidungen in 
Mitteleuropa erfolgt sind, das sind Factoren, 
welche immer in das Gewicht fallen werden, sobald es 
sich um Deutsche Macht- und Lebensfragen handelt 
Diese geographische Lage hat ihre Vortheile 
und ihre Nachtheile. Wer an einem reissenden 
Strome wohnt, muss sich auf üeberschwemmungen 
gefasst machen. Aber üeberschwemmungen sind 
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meist vorübergehende CalamitäteD. Die Springfluthen 
von 1756 und von 1813 sind verlaufen , die Wunden 
des siebenjährigen Kriegs vernarbt , das schwere Ver- 
hängniss von 1815 überwunden. Die zwei Millionen 
intelligenter , betriebsamer und genügsamer Menschen, 
welche im Schwerpunkte Deutschlands wohnen, wie- 
gen heute mindestens eben so schwer als die zwei 
Millionen, welche in den Jahren 1756 — 1763 auf 
mehr als doppelt grossem Flächenraum die Seg- 
nungen des Preussischen Regiments genossen haben. 
Selten haben sich die grossen Eigenschaften des 
Sächsischen Volksstammes besser bewährt, als da- 
mals. Die lange Missregierung Brühls hatte die 
sittliche Kraft des Volks nicht zu brechen , die Keime 
einer besseren Zukunft nicht auszurotten vermocht. 
Ein Volksstamm , der in so trüber Zeit Fürsten wie 
Churfurst Christian und dessen Sohn Friedrich 
August den Gerechten, kerndeutsche und kern- 
gesunde Naturen wie den General Grafen Vitz- 
thum, Männer wie Geliert, Rabener, Lessing 
und Andere aufeuweisen, hat nicht nur ein Recht, 
seine Unabhängigkeit und Freiheit zu vertheidigen, 
sondern auch die Pflicht, dafür zu leiden, wenn 
es Noth thut. Vor allen Dingen aber hat ein sol- 
ches Volk die heilige Pflicht, dem Gesanuntvater- 
lande gegenüber sich der schweren Verantwortlich- 
keit, welche ihm die Vorsehung durch die Natur 
und die Lage seines Landes auferlegt, nicht zu * 




eoiäefaeDf^ heSige Ffiictit, mk Miner Dantscben 
Ali%(ibe, selbatnigeasMid, lotw iilhn. TTmaOndai, 
bewiutt lo Uaibeo. So lange Sa«|wfin tn» am 
Be(to hib, BO lai^ Saohiiw — tupU Uoaa ftr 
•icb aeibat and aarae UaB^a^jllbiigit JStywft/äe, aoo- 
dem iSr DeatachlBnd, >ei»».fl«ill<Mljl»i'liBt"i' nid 
UnabUbigit^rait n mhren Tmatafati *> linga h' 
•noh die Haffinu^ Mf eine «Uagiti J>e&iadigaDde 
LSanng dea Deatai^en FroUfflia nidit vpiaimD. FilU 
Saqhaen, jenee Bolhrgik]^nilad>ea Bedrt* V^ Jkat- 
tcber Fi^beit im lütta^iiiiUe QeotaeUaoda, dann 
Bind a]le librigeo DeaiMdwn Staatni/ nraiteo and 
dritten Bangea bedroht Der poUtiadie Dnaliamns 
-wfirde aich, bia auf Weiteiea, in im tenitorialeii 
Canioatar der Uainlisie an veikiapiuB ttaibai. 
Die Signatur der Mainlinie aber lautet: Finii 
Gertnaniae! Denn in weiterer Ckinsequenz würde 
eine solche rechtswidrige, unhistoiische und gewalt- 
same Zerreissung, eine solche Wiederholung der 
Polnischen Theilung auf Deutschem Boden zu staat- 
lichen Gestaltungen fuhren, welche — zu einem 
Duell auf Leben und Tod von Hause aus verdanunt 
— machtlos der unausbleiblichen Anarchie im Innern, 
wie dem von Osten und Westen gleichzeitig drohen- 
den äussern Drucke Preis gegeben, den chaotischeo 
Zersetzungsprocess Mitteleuropas nur zu beschleuni- 
gen nicht aufzuhalten vermöchten. SapiefOi tat. — 
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K BESGRIPT AN DEN FELDMABSGHALL 

GRAFEN ßUTOWSKL 

Monsieur le Comte Rutowski. 

J'ai lu le Pr6ci8* que vous avez envoy6 ici, de ce 

qiii s'est pass^ ä roccasion de la retraite dh Mon Arro^, 

et de la Capitulation , qui s'en est suivie. Comme il y 

est dit, qu^apr^s la sortie du Camp Je vous avois enfin 

ordonn^ de capituler avec Tennemi, la v6rit6 et le mau- 

vais effet que cela feroit aupr^s de Mes AUi^s et Amis^ 

exigent, que vous rayiez ce passage de la dite pi^. 

Car vous vous souviendrez, que ce fut pr^cis^ment cette 

N^gociation entam^ sans Mes ordres^ et ä Mon insfu^ 

qui Me d^termina a vous abandonner le sort de Mon 

Arni^ en la recommendant ä votre humanit^^ pour pr6- 

venir sa destruction totale par la faim et par la mis^re ; 

puisque les G6n6raux ne Tont pas voulu mener ä Tennemi, 

conune Je Tavois ordonn6 plusieurs fois^ et comme eile 

Tavoit instamment d6sir6. Vous en trouverez les preuves 

dans r^claircissement que Je vous fais tenir ci-joint^ priant 

Dieu au reste, qu'Il vous ait, Monsieur le Comte Rutowski, 

dans Sa sainte et digne garde. 

ä Varsovie ce 3 Nov. 1756. 

A. R. 
1 8. oben Seite 279. 
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BEILAGE. 

(£!claircisse7nevt.) 



: envoy^Äp^^F' 



Cette dernifere represetitation' a 6t6 i 
le Gt^neral Major de GersdorlF, comme D^pute des GönÖraiix, 
et remiiie au Premier MiniHtre eti pr^sence du Roi et lue 
de ce MiniHtre A Sh MajcPt^, Laquelle an milieu de la 
leetiu« a dit k piu,sieurd repriöes ; Moii Dieii 1 k quoi pen- 
ABDt'il»? ils veulent donc sacrifier i'Aini^ eans coup ferir? 
Ise G^iiöraux en aumnl beaucoup d'honneur: ne sougenl- 
ilfl pas, qu'ils ae perdnmt de repulation? est-il permig 
d*agir de la surt«? i-t poiirquoi ne veulent-ile pas olwir ä 
taoe Ordres? manquent-ilei de courage ä combattre? Sur 
quoi W- le Gern^ial rt^pliqua: Non, Sire, mais il en arri- 
veroit, que tant de braves gens seroient tais sans succ^ 
pour lee intöröte de V. M. Sur quoi Elle a r^pondu de 
nouveau: et quel avantage aurai-je, quand Üb sc rendront 
prisouniers de guerreavec toute rArm^? il vaudroit mieux 
pour notre honneur, que deux tiere reetassent sur la place. 
M'- le G^o^ral de Gersdorff continuoit toujours la mfime 
excuse, et all^guoit entre autres le manque d*amniuiii- 
tion, ce qui mettoit Sa Majest6 d'autant plus en col^ 

* Das Schreiben der Generale an Graf Brühl rom 14. Octo- 
ber frUh , Beilagen des „Exposi raisonn^" (No. XIL), ist die hier 
gemeinte „demiire repT^entatvm." Dieses, sowie das vom 13. 
Abends (No. X), endlich die E. Rescripte rom 14 October 
(A. B. und XV.) wurden bei der Mittheilung an die befreundeten 
Höfe dem tidairdaaemeat beigelegt. Vom Könige parsphirt ist 
in den Acten nur das Rescript, nicht die Beilage. 
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puisqu'on L*avoit toujours assur^, qu'on comptoit que chaque 
Soldat auroit 120 coups ä tirer. iä^' le G6n6ral assuroit, 
qu'on n'en avoit que 60 ayant rendu la poudre pour les 
autres 60. Mais Sa Majest^ disoit^ qu'on avoit donc mal 
ex^ut^ Sa volonte, et qu'au bout du compte 60 coupB 
^toient bien sufBsants. La lecture finie^ M^ le Major G^ 
n^ral de Gersdorff racontoit, que lorsqu'il 6toit partim M*" 
le General Winterfeldt 6toit justeinent amv6 pour entrer 
en pourparler avec M^- le Feld-Mar6chal Comte de Ru- 
towski , puisqu'on avoit envoy6 d'abord le matin un trom- 
pette avec le Lieutenant Colonel Bibra au Camp Prussien^ 
pour demander un officier avec lequel on pourroit traiter 
(expMition^ qui avoit &t& faite k Tins^u et sans les ordres 
de Sa Maje8t6). C'6toit avec la derniöre surprise, que le 
Roi entendoit cette nouvelle, et ordonnoit ä la fin par 
Sa propre bouche, que le dit G6n6ral de GersdorflF devoit 
dire aux autres G^n^raux, que le Roi n'^toit nullement 
intentionn^ d'accepter aucune condition dure ou fl^trissante^ 
et qu'on ne devoit pas s'attendre d'en obtenir d'autres 
(comme Texp^rience Ta prouv6). Quil devoit donc leur 
dire, que Sa Majest^ peraistoit dans les mdmes sentiments, 
qu'ils devoient attaquer, qu'EUe aimoit mieux de mourir 
et de Se faire tuer avec eux, que de survivre une teile 
honte; qu'il seroit inoul\ qu'une arm^e mettroit bas les 
armes sans tirer un coup. Sa Majest^ faisoit suivre le 
dit G^n^al par le Lieutenant Colonel de Lambsdorfif, Aide 
de Camp de S. A. R. Monseig^* le Prince Charles, pour 
dire aux G^n^raux, qu'ils n'avoient qu'4 demander R^i- 
ment pour Regiment, s'ils ^toient r^lus de faire leur 
devoir, et quand ils ti-ouveroient dans les Soldats, comme 
Elle ne pouvoit que Tesp^rer, la r^lution d'attaquer, on 
devoit marcher incessamment k Tennemi. Mais au grand 



m 

d^plabir de & M. Men^ les CMadmox raÜMM du« Itee- 
tMtä, et avotont eontinnd & tndter aveeir- 1» Odatel de 

Wintnrfeldt; de sorte qoe W- le Gän^ral de Djherrn arriva 
& troifl henre» aprdi nkfi k Koenigstein les lamieä am 
jeox, dlBant, qoe let ö^^raux r^p^toient par lui leur 
raprteontotkm , qa*fi a'y avoit rien & faire, et que le Ge- 
nfoü Winterftidt ^taä aUd chuz le R<jy, »on Malire, et 
mviendioit avec la fdwhitkm; qu'ü avoit promis de nous 
laiMer lee Ganoat, im BK&dron de». Gardes du Corps a 
ose Coapagnie de^naadicrs^ mais que le Feld-Mar^hal 
ia ä a toity que tont le Rägiaient des Garde« du Corps, et 
an bataUloD des Gieuadäers devoit gtre excepte. Le» 
choMB Aant aTanote jaaque lä.^ et Sa Majest^ voyani, 
que Ses OTdm ätottut fest^ sans ex^ution, Elie prit la 
zdBolatloa d'abaadoniMr 1« sort de Son Arm^ Ä Sea G^- 
atoinx, et derirlt la lettre ci-joiute sub Litt C ä Son 
Feld-Marächal, qni demandott Ses OfAei'parlB^it-CMnfrtl 
Djherrn, pour lui d^leirer Sea intentionB. II n'äoit ploB 
tems alors de ee tirer d'affaire par qodque action de vi- 
gueur, les trouppes ajant ätä [tendant ces 2 joura, que 
duroit ce pouiparter, plus afifoiblies par la famine, et 
l'ennemi ayant pris plus de pr^caution. Sa Ucgeat^ ob- 
serra EUe-m3me que pendant cet Intervalle les abattis 
üirent augment^ considörablemeot, et Ton s;;ut k n'eu 
pouToir douter, que les Prussiens avoient beaucoup ren- 
forc6 leur Corps du cOtä, oü Son Arm^ devoit attaquer. 
On devoit d'aiUeurs compter que le Feld-Marächal Broune, 
qui avoit atteudu quatre jours inutüement sous les armes, 
seroit retournä, comme il Tavoit marquä dans sa dentis 
lettre arriva le m6me matiu, et d'abord envojte par 
ordre- du Roi au Camp, pour d^rminer d'autant pIutAt 
les Officiers Qänäraux d'attaquer, et pour les tirer de 
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leur pr^jugö, comme si le mentionn^ Feld-Mar^hal avoit 
manquö de marcher. Du reste la lettre de Sa Majest^ 
montre assez clairement qu'EUe n'a plus voulu Se m61er 
du 8ort de Son Arm^, ni avoir part ä une honteuse Ca- 
pitulation^ qu^on avoit d^j4 entreprise sans Sa volonte ^ au 
lieu qu'on auroit du attaquer absolument comme Elle 
avoit r^t^rativement ordonnö sur les repr^entadons des 
Gönöraux^ envoy^ par le 66n^ral Major Gersdorff. Si 
Sa Majest^ a admis dans Sa lettre le mot d'humanit^ 
cette parole se trouve positivement apr^s TAbandon de 
Son Armöe, et apr^ que la Capitulation devoit 6tre re- 
gard^ pour autant que r^l6e et finie , quoiqu^ä Son insf u 
et sans Sa permission. Le Roi n'a donc voulu exprimer 
par le mot d'humanit^, que Ses soins patemels pour les 
Regiments ^ qu'ils m^itoient k cause de leur valeur^ le 
Soldat n'ajant pas demand^ mieux, que d*6tre men^ k 
TennemL Cette bumanit^ devoit porter le Feld-Mar^hal 
k chercher tous les mojens humainement possibles de 
sauver les Trouppes, pour ne pas les faire mourir de 
faim^ lorsque les G^n^raux leur refusoient une mort plus 
glorieuse, sous pr^texte d'un trop grand danger, que Sa 
Majestö S^^toit cependant Offerte de partager avec eux. 
Le local ne peut pas 6tre une excuse, puisque les G^nö- 
raux Tont propos^ comme Tunique passage par oü le Roi 
pouvoit marcher en toute süret^ tant pour Sa propre per- 
sonne que pour Son Arm6e. Ce que dessus ajant ^t^ 
couchö par ^crit par ordre sp^ial du Roi, et se trouvant 
en tout conforme k la propre et parfaite connoissance de 
Sa Majest^ et fondö sur la vdrit^ des faits, Sa Majest^ 
Ta bien voulu autoriser par Sa propre signature. 
k Varsovie ce 3 Nov. 1756. 




EXPOSfi EAISONNfi 



circonstances essentiellea, qui üüt pr6c6d6 etsuivi 
de rd.rm^ Saxonne au Camp de Struppeo, justHJeea 
par leä plaiis et par lea pittces aatbentiques. 



•Lea iMoKioitt gtefeüei nr o» <ptf p t ywtü -iteli» 
du «ätw 'dm ^aM de WaatoriMMgy <t JJ pinHw ,teM 
^pite de ecM de Yemülev, 1» gnon« d^^lartewilir 
la France st FA^ietene, devoieat ftbfe^«llMb»^« q» ee 
ita De ee «ammnai^DAt aa Oealinwt^ -et eoaUnaamiarnt 
rAUemagne n'en devtnt le tfa^tre. 

Cest dane cette supposition, que le Feld-Marächal 
Comte Rutowski crut^ qu'U ätoit de son devoir, d'expoeer 
au Premier -Miuietre, Comte de Brühl, l'ätat actuel de 
TArm^ du Roi, ees besoinB, et tout ce qui poavoit avoir 
rapport au Departement Militaire, en möme tema les 
mesures convenablee et peut-6tre näcessaires k prendie, 
pour ; subvenir, quelque füt l'ävönement. 

Cest ce grand objet^ qui a fait celoi du Mämoiie, 
' qu'il a remis le 8 Juin au Comte de BrOtü. 

Le Roi partit pour Frauetadt, le 10 Juin; son voyage 
ne fut que de peu de jours^ nous touchions k la flu da 
mois, sane recevoir aucune räsolution bot le M^mraie da 
8. Enfin vers ce tems le Premier -Ministre, bot l'^clat, 
que faisoient lee präparatifs de nos voisina, jugea k propoe, 
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de demander au Mar^hal un autre Memoire, relatif ä 
la süret^ de la Saxe^ par cons^uent au r^tablisseineift 
d'un Etat Militaire^ tel que le Mar^hal avoit cru devoir le 
repr^nter depuis trois semaines. 

". Ce second Memoire fut donne le 2 Juillet. 11 roule 

8ur un plan ^galement essentiel et difficile. II entre dans 
le detail des besoins, et finit par les instances les plus 
pressantes pour Tassignation des fonds n^cessaires, et sur 
Taraas des provisions de bouche^ pour une gamison de 
12^000 hommes dans Dresden; et enfin sur T^tablissenient 
d'un grand Magazin ä Pirna ^ et d'un autre ä Annaberg. 

III. Sa Majeste ayant approuv^ ce plan^ en ordonna 

Tex^cution et le secret le 5°*® Juillet. En cons^uence 
tous les r6gimens refurent leurs Instructions cachet6es: 
On travailla au train d' Artillerie, aux fortifications de 
Koenigstein , et ä plusieurs autres cboses indispensables et 
pressantes, m6me avec plus de diligence, qu'on auroit 
du se le promettre des moyens. Tout l'argent refu ä cet 
effet, jusqu'au 24 du raois d'Aoüt, n'exc^de pas la somme 
de 4500 ^cus. 

L'6tat de nos provisions de bouche existant pour lors, 
mais r^pandues dans les provinces , Tamas des farines pour 
TArmöe et la Dot pour Koenigstein, furent toujours in- 
utilement sollicit^ jusqu'au 10 d'Aoüt que le Mar^chal 

V. en cons6quence de son troisiöme Memoire du 8 Aoüt, 

^ obtint r6tat ci -Joint, qui ne prouve que trop le manque 
de tout ce qu'il y avoit de plus n^cessaire. 

Les mouvemens des Prussiens n'^toient plus ^uivo- 
ques. Le Mar^bal se vit Obligo de donner un quatri^me 

*i- M^oire au Premier -Ministre, dat^ du 19 Aoüt; il s'y 
6tend sur la n^essit^ de prendre incessarament le parti de 
se DEiettre en defense, m6me d'expojser plutöt FArm^ ä 
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6trc tailliki en piöcea, en arrötant le projet d'un injusle 1 
aggruHduur, que de la voir enlever, et prendre en detail 1 
dann leura quarliers. Mais pour ne point courir le risque 1 
de se voir desarnie par la dieette, le Mari^chal persista ä faire i 
IßH plus fortea instancee 6ur l'amas des provieions de bouciA I 
Voyant uepeiidant qii'on ne ee mettait pas irop en devoir I 
d'approviaionner la ville de Dresden, U ful contraim da J 
clianger le plan projet«^, d'y replier toute rinfanlerie, et, 1 
ä ce d^faut, jl propoea lu Camp de Pirna; poste unique, J 
qui ne pOt ötre forc6, ni tourne par une Arnite aued^ 
. eup^rieurc, que celle, qui nous mena^oit eur toutee not 1 
fronti6i*eM, depuis Eisleiten jusqu'd Lauban. 

ün avoit enfin obtenu, de faire retirer quelques Corps 
exlrömemeiit exposes, en de^ä de la Säle, du c&tA de la 
Thuringe, et en devä de TElsler, du cöl^ de la Lusace, 
lor»qiiu k'. Maröchal , »ur des uouveaux avis des grande 
mouveiuena des Prussiens, que le General de Rochow 
observait de pres vere Halle, lorsqiie le Marechal, dis-je, 
iosista sur la marche de toute rArmöe vers Lommatsch, 
Mossen^ et Meisseo. Le grand objet de ce mouvetnent 
dietä par la prudence, n'^toit pas uniquement la säretä 
des Corps; c'ätoit pour leur donner les moyens de ee 
pourroir de provisions chemin iiuisant, qu'on ätoit convenu, 
leur devoir laisser prendre. 

Le premier Ministre, ne voulant pas se Charter de 
procurer l'ordre pour un mouvemeot, qui, Selon ropinioD 
commune, pourroit nous attirer l'orage, que nous voulions 
coigurer, renvoya au Coaseil priv^ oelui, qui ^toit chargä 
d'en faire senür la näcessitä, dans la aupposition, que 
rävtoement n'a que tiop justifi^, que le Roi de Prusse 
nous äcraserait dans quelque poBition , qu'il dous tiouveroiL 

Le CoDseil privä ajant mürement pesä la choae, ne 
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consentit qu'4 un mouvement si limit^^ qirU ne pouvoit 
plus permettre les amas de provisions n^ceesaires ä des 
Corps, qui auroient vraisemblablement toutes les peines 
du monde d'^chapper aux Prussiens, puisqu'il ^toit arrSt^ 
qu*on attendroit leurs mouvemens ult^rieurs. Les R^mens, 
qui s*^toient repli^ les premiers en de(& de la Säle et 
de TElster, n'avoient rien pris, pour ^viter T^lat £n 
un^mot, il n'j eut que la Cavalerie, qui püt remplir des 
mesures, aussi sagement projet^. Le proc^ verbal de 
VII. la d^lib^ration du (Üonseil priv^ est dat^ du 23 Aoüt 
On n*y pr6voyoit pas le d^nouement du 29"*, que les 
Prussiens coraraenc^rent ä se saisir de la ville de Leipsic 
Ce n'^toit, que depuis peu de jours, que le O^n^ral 
Zeutzsch, destin^ ä exercer la Charge dlntendant, avoit 
re^u ses pouvoirs, lorsque TArm^ se retiroit d^jA par 
pelotons dans un poste , oü jusqu'A ce moment on n^avoit 
pu amasser que pour vingt-deux jours de farine. Cette 
fAcheuse Situation engagea le Mar^chal ä solliciter un 
fourage g^n^ral dans tous les environs de Pirna, et de 
Dresde. La Cour y acquies^a; au moyen de quoi on eüt 
obtenu, il est vrai, beaucoup de grains, qu'on eüt cepen- 
dant Jamals pu convertir en farine. Quoiqu'il en soit, 
cet exp^dient n'eut pas lieu en cons^uence d'une autre 
d^liböration , qui fit prendre le parti de faire filer T Arm^ 
en Boheme, aussitöt qu'elle auroit ii6 un peu form^ au 
Camp de Pirna. 

Le gros de cette Armte prit ce Camp le 2 et 3 de 
Septembre. La plus grande partie de Tlnfanterie et plu- 
sieurs R^gimens de Cavalerie ötoient dans la n^cessit^ de 
changer leurs chevaux de bagage et leurs charettes; 11 
ialloit du tems pour rassembler d'autres, et pr^parer tout 
ce qui ötoit n^cessaire pour le remuement d'une Arm^ 



en Corps, fort en d^ordre, et ofi Tenibarras des distri- 
butions iie pouvoit Ötre qu'extröme. 

11 fiit aiTÄt^, fjui.' le Roi partiroit pour Aussig, k Ift 
pointe du jour, le 5 Septemhre, sous rescorte de 4 Esc»- 
drotiB de Ses Gardee du Corpe, et aiitanl de Dragone; 
douze Compagnies de Grenadiere s't^toienl dejÄ saisieB 
des d^niei« jiiüqu'd, Peterswalde, niaiü dix Eecadront 
d'Houssards Prussiene eVtaiit laies6 voir de l'aiitre cötfi 
de l'Ellie, cntre Lolimen, Weiden, et Hohenelein, on fnt: 
inforinü imi mf^me temn, qu'tlH ^toient suivis d'une gro^e 
Colonne d'Infanterie et de Cavalerie. aux ordres du GÄ- 
n»5ral Le-slewita. Cettc apparitiou eiispeiidit le depart du 
Roi; I^ marche tle Sa Majenlä ^loit bien assuree jnsqu'ä 
Aussig, mais comnif celle de ce Corps Pruseien , qui avoit 
d^boucbc par Zittau, ponvait se diriger ^galeraenl vers 
Pirna, ou venj Lcitiiiurttz, el quo ce dernier chemin m^me 
^toit [Kiur eu\ le plus court, OQ ne crut pas devoir lis- 
quer la pereonne du Roi, au sortir des diSÜB qoi abou- 
tissent ä Lowosiz. 

Le d^rdre de rArm^ remp£choil, de marcfaer ce 
jour-14, d'fülleurs ce roouvetnent ne pouvoit se faire qu'en 
däroute, eaas Artillerie, saus bagages, et presque sans 
munitions de guerre. 

L'abandoD de la Saxe, de toute l'Artillaie et de 
la forteresse de Koeni^tein, oii il n'y avoit encore riea 
d*arrang6 pour ses subsistances, ni pour le reste de sa 
Dot, ätoient les moindrea inconv^niena de cette marche 
präcipit^, doDt on n'avoit pas assez pr6vu ni rembarraa, 
ni ies suites. La poursuite de TArmäe PruBräenne avec 
toutes sea forees, ^oit esseatieUement ä craindre; la nAtre, 
trop foible pour rarröter derri^ l'Egra, n'avoit pas ea 
le lems de prendre en hen la consistance n^essaire^ eile 
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couroit risque d'Stre pouss^e ju8qu'4 la Moldau , et m6me 
plus loin. Mr. le Marechal de Broune n'^toit point en- 
core en ötat, de faire aucun roouvement en avant, de son 
Camp de CoUin, pour soutenir une Arm^ de 16,000 hom- 
mes, qui se retiroit devant une de 60,000. Une manoeuvre ' 
pareille^ fort semblable k une fuite manifeste, sauvoit k 
la y6nt& noti*e Arm^e, mais eile oceasionnoit la perte 
d'une grande partie de la BohSme; et peut-dtre encore 
quelque accident plus fächeux pour Tobjet de la cause 
commune, qui dans les commencemens ne pouvoit que 
souffrir par des manoeuvres trop timides. Ce furent ces 
consid^ations, qui d^termin^rent les OfiFiciers - G^n^raux 
pour le maintien du Camp de Pirna, et pour y attendre 
les ^v^nemens. Ce camp prot^eoit ^alement, et TArmöe, 
et la BobSme, et nous pouvions raisonnablement esp^rer, 
dy rassembler encore, de quoi y subsister cinq ou six 
semaines. 

L'Arm^e Prussienne pouvoit, il est vrai, nous y 
attaquer avec toutes ses forces; eile pouvoit aussi nous 
y bioquer avec un gros Corps, en pousser en mSme tems 
un autre dans la Bobdme; eile pouvoit enfln composer 
avec nous sur une neutralitä exacte et süra Ce dernier 
parti paroissoit convenir assez k T^tat pr^ent des deux 
Arm^es. Le premier ötoit difficile pour ne pas dire im- 
possible; le blocus ^toit ce que nous avions le plus k 
appr^hender. Plusieurs raisons nous portoient k croire, qu'il 
pouvoit n'avoir pas de suites fächeuses. La circonvalla- 
tion de notre Camp devoit occuper un Corps de 30 Ba- 
taillons et autant d'Escadrons. Un dötacbement aussi con- 
sid^rable ötoit la sup^riorit^ k FArm^ Prussienne sur celle 
du Mar^hal de Broune, et lui donnoit le tems de se mettre 
en ^tat, de se porter en avant, et d'engager un combat 
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dcnt le aaotA» ne poavoit manquer de nous d^gager. VCvt 
autre eOt/&^ VJam6a de Prusee, ee tenant purement mir 
la <MfeiuiTe cUuu let gorges de la Boheme, hsquoit, dans 
l'attente de khu alfeiuer, unc divereion de la part da 
UuMai Öe Broaiie^ qui d^concertoit totalemeot l'objet 
de tonte u lerfe de Boucliers. Pouvoit-on ee figurer, que 
tont ratest da Boi de Pmene dl\t ahoutir ii la ruine d'un 
petit GorpB de troa^ie?, tandi^ qu'il donneroit le tems aux 
gnndei Ptrimanoei, de parer la surprise d'une attaque 
wofineanJ ha revers de ce lalileau ätoit la reddition 
de aotie Annäe per one Capitulation forc^^ ou un traite 
de NentnUti. Gelui-oi, sanB avantage acluel, ne nous 
pr l S ae n loit qa'nn aveair sans ressouice; l'autro augmentoit 
4 la TÖril^ doi molbeur^ pr^äenle, mais eile dous otFroit 
an dMommageneot {»roportionn^ au eacritice et ä la perte. 

n a fiüla a'teiidi-e sur ces considi^ralions , qui out 
Mi discatäes et peeie^, Im-squ'on s'est üxe ä attendre 
lee ^dnenieiis extrfencs dans le Camp de Pirna. Toute 
personne non prövenue est en 6tat de veär, qa'en consä- 
quence de ce plan nous pouvions ätre sauväs per une 
victoire, ou par un secours de la part du Mar^hal de 
Broune^ qous pouvions aussi p^rir par le fer ou par la 
disette; qu'il n'j avoit cependant pas d'antre alternative. 
^ räv^ement a ^t^ contre nous, ä Ta Mi tncore iÜM 
flw contre U grand obj^ du Boi de Pnme. £» m 
»totf notre perte a ete le aaiut de la Bokime. 

Du 5 au 10 du mois de Septembre, on eut toutes 
les peines du moude k achever les pr^wratift et les tra- 
vaux n^essaires, pour mettre hors d'insulte un poete, qni 
bten que tr^fort par lui-mdme, avoit des endrcHts, qni 
rätoient moinSf dans une ätendue de trois henree de 
cbemin. Toute l'lnfanterie 4(oit occnp^ k fait« des retran- 
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cheroens et des abattis; la Cavalerie seule fit un grand 
fourage dans les environs jusqu'ä la Müglitz. II eüt 6t& 
dangereux, et inutile de pousser ses fourages plus loin; 
dangereux, sans Infanterie et sans trouppes l^g^res; Tln- 
fanterie 6toit oceup^ aux travaux; les Dragons n'^toient 
qu'au nombre de quatre ou cinq cents chevaux; inutile, 
puisque tous les villages faisoient d'eux-mdme leurs livrai- 
sons, jusqu'au 9 et qu'il paroissoit trop dur ä Tlnten- 
dant et peu conforme ä ses instruetions , de fouler les 
Sujets du Roi uniqueroent pour öter aux Prussiens quel- 
ques subsistances , dont.ees derniers n'avoient nullement 
besoin. Ils avoient pris poste ä Schandau avec quelques 
Bataillons le 9"® au matin. Nous avions projet^ d'y jeter 
un pont, que la foiblesse de notre Infanterie nous obligea 
de retirer, n'^tant pas possible de s'y soutenir et en pro- 
t^ger la communication. Nous ^tions enti^rement investis, 
le 10. Ce mßme jour le C^ de Brühl, sur une döpßche 
re^ue du C^ de Kaunitz, par laquelle ce Ministre sembloit 
nous conseiller de nous tirer de Fembarras, oü nous 
6tions, le moins mal que possible, fit assembler les Gö- 
n^raux chez le Mar^chal, pour les consulter sur les rooyens 
ä prendre dans une conjoncture aussi difficile, et oü le 
secours de rimp^ratriee Reine sembloit fort äloign^. Le 
premier Ministre inclinant toujours k vouloir qu'on s'ouvrtt 
un chemin vers la Boheme, tous les G^n^raux lui en 
firent sentir d^ lors Fimpossibilit^; et le r^sultat de ce 
Conseil de Guerre, dont le procfes verbal est ci-joint, fut, 
qu'on tächeroit d'entrer en n^gociation avec le Roi de 
Prusse. L'objet du traitä 6toit une neutralit6. Le O® de 
Bellegarde d'abord et peu de jours apr^ le G6n6ral d'Ar- 
nim repurent leurs Instructions du premier Ministre, qui 
aU^rent jusqu'4||promettre, de s^parer, et de distribuer 



rArniee de Sa M^jeet^, ainsi qiie le Roi de Prusse le 
jugeroit convenable ä Sa ßüret^, et de faire eigner wn 
engagement k lous les Officiers-Gen^raux de ne rien entre- 
prendre coiitre le Roi de Prusse et See Alliös. 

Ces propositiorifl ne l'ureut iwiiit aceepl^es, le Lieute- 
nant-(iiJneral de Winterfeldt ajant declare au Roi, noire 
JhUtiv, que le Sien pereietoit ä voulöir, que toute nolre 
Arm^ püssdl eouB ses drapeaux, et qu'Ä notre refus nous 
devione noua attendrc k ßtre atlaquiis. Gelte negociation, 
puut-öti*e d^jä poussee irop loin pour les circonstances 
d'alors, fiit rompue. Le Roi, nolre iMaltre, ecrivit au 
Roi de Prusse, qu'il avuit dccidii du s<»rt de Son Armee; 
que mn parti etoit pris, et que c'eloit celui de l'honneor i 
ei de la neceesite. I 

On ße Üattoit cependanl, que le Roi de Prusse ne 
s'opposeroit pae an d^iiart du Roi, notre Maitre, pour la 
Pologne, Oll Sa presence 6toit necessaire; au quel cas on 
:. pr^para les inetructioiis ci-jointes pour le Maröchal, qui 
prouvent bien, non-seulement tout ce qu'on pr^vojoit d^i, 
mais encore de quelle fafon on pensoit alors, sur ce qu'il 
falloit n^cessairement pr^voir, en mettant les choees au pire. 

Le däpart du Roi n'eut pas lieu, les instructions, 
bien qu'approuT^ , ne fureot i>oint sign^, cessaot d'Stre 
näcessaires par la pr&ence de Sa Majest^ 

L'Investissement de notre Arm6e n'^toit pas au point, 
de nous öter toute communication avec la BobSme et avec 
le Mar^chal de Brouue. II nous 6t savoir le %% S^tembre, 
par un Officier de confiance, qu'il avoit des ordres de Sa 
Cour, de faire tout ce qui ^toit bumaiDcment possitde 
pour nous d^gager; il s'informait en m3me tems, quel 
4toit, Selon nous, la fa(on la plus pr^cable, de nous 
prSter la main, ajoutant toute fois, qu*i]^e lui ätoit pas 
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poesible de ne rien entreprendre avant le 12 Octobre; 
pour lors la rive droite de TElbe lui paroissoit la moins 
difficile pour une pareille inanoeuvre. Elle T^toit en effet 
par le petit nombre de trouppes Pruseiennes, qui tenoient 
alors les bords de TElbe et les passages de ce cöt6-I4) 
quelques difficultds que pr^eeote d'ailleurs le locaL II est 
n^essaire de remarquer, que le Mar^chal de Keith avoit 
d6j4 pris le camp de Johnsdorff , avec un Corps de 24)000 
hommes, sur ce qu'une töte de Grenadiers Autrichiens, 
aux ordres du Comte de Wieth, ayant paru en de^A 
d' Aussig, et pouss^ quelques d^taehemens jusqu'4 Peters- 
walde. 

Nous avions r^duit la ration du pain au tiers, d^ 
le 13 ou 14 de Septembre; nos farines avoient finies, il 
4toit impossible de inoudre plus de grains, que ce qu'il 
nous en falloit pour faire les distributions sur ce pied jour 
par jour. 

Sans entrer dans le grand detail du local de notre 
Position, on pourra la concevoir par TEIxpos^ de nos 
projets, et mieux encore par le plan ci-joint 

11 ^toit question de nous tirer d'un poste, inattaquable 
ik la v^ritö, mais insoutenable par le d^faut de toutes 
choses, dont on pr^voyoit f^poque avant la Mi-Octobre. 
Dans la retraite en question, le principal objet devoit 3tre 
la süretä de la personne du Roi , la probabilitä de sauver 
TArtillerie de cauipagne et une partie des Equipages. 

La marche de notre Arm^ par sa gauche sembloit 
la plus aisee, et les Prussiens nous y attendoient, d'autant 
qu'ils ignoroient ce qui la rendoit impraticable. 11 nous 
falloit au moins pour quatre jours de pain: nous ne 
pouvions en avoir que pour un. Mais ind^pendamment 
de ce pr^able essentiel, plusieurs autres difficult^ ne 

Die GefaeimniMe des S&chiitcheo CabineU. 11. 25 



ponvoieiit la pemiettre que dans Ic cas lo plus d^segp^rd. 
U n"6loit ] w possible de d^rotter notre moiivement k Ten- 
nemi: n > noiis engagions avec lui au sortir du villagc 
de Hennersdorf, par consequcnt nulle üfirelö poiir ia i»er- 
sonne dii Roi, attendu qne notre niHit-ht.' ne pouvoit 6tre 
qu'uii comtat eontiimeL Plueieur» Escadrons d'Houesards 
postfa au ^boiichö du yiili^e Hurt-dit, («juvoieiir ^Ire sou- 
tenua par in d^Uciiemcnt d'Infanteriu de 2000 iionirae», 
campds entre llermsdorff et arff, siir le flaue gaiiche 

de notre marche. II falloi r de gros poelee d'lnfan- 

terie derri^re les ravine et almtis de la Barne, et 

plus loin aus detili^s de Markersbacl» et Ilellendortf; 
I^oute/. k ('(JH iliffi rillte-« l'aisaiiee qu'avoient les Prussiena, 
de saisir ce dernier duiil^ avuitt nous, avcc un Corps 
du VI Hjtlaülons et 'i de Grenadiers^ dont la droits ap- 
pnyoit Ä Gicsslnibci; il leur eüt 6(6 eiicore plus ais6, d la 
prenü6re nouvelle de notre marche, de nous atlendre cntre 
LanenRicin ot AllenbiTjj. avi-e loiites leiirs forces; ils pon- 
voient s'j rendre deux heures avant nous, quand mäme 
notre marcbe eüt pu s'effectuer sans aucun obstacle d'ailleurs. 

Le mauvaie 6tat de notre Cavalerie ne permettoit 
pas d'en attendre un coup d'6p6e; celle de Tennenii lui 
6toit eupörieure, pour ne la pas tailler en piSce» dans ces 
plaines, et nous ^craser par leur Infanterie aux passages, 
par oü il falloit y entrer et en sortir. 

Le second d6bouch6 6toit par Pirna sur Sedlitz, et 
au pont de communication des Prussiens. 11 pouvoit ; 
avoir de ce cöte-lÄ 8 ou 10 Bataillons et un R^ment 
de Oragons. 11 est bon de remarquer ici, que lorsqu'on 
parle de Bataillons, lee nötres, suppoe^s complets, aont 
vis-ä-vis de ceux des Prussiens, dans la raison de 5 ä 8, 
les Escadrons de 2 Ä 3. Nous pouvioDS aller k euz sur 
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trois Colonnes, peut-3tre mdme les d^poster, avaut que 
le Corps, qui 6toit ä Cotta, et celui de Tautre cöt6 de 
TElbe eassent pu les secourir. Mais que devenir apr^ 
les avoir battus? Sans pain, sans bagages, et sans Artil- 
lerie, le plus court ätoit de regagner notre poste; ainsi 
nous ne sauvious ni le Roi , ni Tarm^ par cette mancBuvre. 
D'ailleurs notre pont de Pirna ^toit masquä par des re- 
doutes et des inondations, d^fendues par 6 Bataillons, 
qui s'y ötoient r^tranchfe sous notre feu. On voulut faire 
tirer sur eux le canon: mais outre que le Commandant 
de TArtillerie ne jugea pas pouvoir par-14 les empöcher 
de s'enterrer, la grande consid^ration de ne pas attirer 
16g6rement le feu des Prussiens sur Pirna et ses faubourgs, 
oü etoient nos greniers et nos moulins, nous flt aller bride 
en main. II est ^tonnant, que les Prussiens n'aient pas 
ete instruits de ces circonstances ! Nous .^tions oblig^ de 
nous rendre la fin de Septembre, s'ils s'6toient avis^ de 
mettre le feu ä Tun ou ä Tautre, qu'il nous ötoit impoe- 
sible de garantir. U nous ^toit done tr^-essentiel de ne 
pas commencer une tiraillerie, sans un objet d'ailleurs bien 
essentiel. 

II reste ä parier du troisi^me d^bouch^, auquel on 
se d^termina autant par n^cessitö que par raison. II exi- 
geoit une manoeuvre pr^alable, aussi difficile, que rare; 
Celle de jeter un pont sur l'Elbe sous les yeux d'un 
ennemi plus fort, que nous, sur Tun et Tautre bord de 
cette rivi^re. Cet article surmont6, le premier d^bouch6 
sous le canon de Koenigstein ^toit libre; le chemin ätoit 
court mais mauvais; le rendez-vous du secours, qui venoit 
au devant de nous, soit en trouppes, soit en provisions 
de bouche, en chevaux pour TArtillerie et les bagages, 
pouvoit se porter jusqu'4 une demie lieu de notre pont: 
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Lrt marclie de notre Armee etoit cotirte, cons^uemment 
fncile Ä tl^rober ä, l'ennemi, et au raoyen des atteations 
«loign^es qu'oii pouvoit lui donner; il lui falloit eofin 
5 lieurea de marche de plus qu'Ä noue^ poiir e'opposer ä 
iiotre jonclion avec le eecoure sus-dit; la personni? da Roi 
^toit eil eürelö; quelque föt le eucc6e du projet, U suffi- 
soit d"eniiH)rtcr deux postes, pour lui ouvrir le chemin vere 
le eecoure et vera la Boheme: il ätoit tres-probable encore, 
quoa auroil le lenis et les i ens, de eauver non-seule- 
ineiit rArtillerie de Campagiie, niais auusi la nieilleure 
parlie des liagages; atleiitioii, qu'il cunvenoit d'avoir en 
l'aveur des Ofticiers, qui avoient tout Bacrifie pour mellre 
leur trouppe en 6)at. 

Tont 1« projet rouloit, comme on voit, sur trois 
poitita essentiels, de faire approcher le eecours, d'agir de 
eoncert) et de pr^venir reinierai. Le voici eii dtitail. Le 
IMarechal de Broutie devoil approcUer son Ariisee de Leit- 
meriz, et pendant que par a& droite i) auroit poussä^ ven 
Boebmiscb-Camniz , un d^tachement de 12,000 borame& — 
quelques d^monstrations par sa gauche vere Briz et vere 
nos Montagnes devoient masquer le vrat mouvemeDt Ce 
d^tacbement, däbouchant ensuite par Boehmisch-Einsied^ 
devoit se porter sur le grand cbemiii de Sebnitz, par 
LichteDbajn, Mitteldorff, Altendorff et Ratbmansdoi-ff, jus- 
ques au bord du d^filä; nous y attendre eo bataitte, eou- 
tenir mSme ou partager notre attaque sur les postes de 
Prossen et Waltbersdorff, oü il j avoit un Bataillon de 
Grenadiers, au cas que nous y trouvions trop de r^SH 
stance. II s'ätoit encore cbarg^ de se saisir des hauteurs 
au dessus de Schandau, plier ou couper les deux Batait 
Ions Pruseiens, qui j ^toient, avec une sorte de com' 
munication avec le Corps postä k Papsdorff, au moyeB 
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de quelques bateaux pontonnds. Notre Arm^ devoit 
donner Jalousie aux Prussiens du cöt6 de Hennersdorff^ 
(ils coinptoient que nous y d^boucherions) attirer aussi 
leur attention entre Pirna et Zehista, en jetant des ponts 
sur la Gottleube, prot^^ du poste du Kohlberg. 

On avoit pris la nuit du 8 au 9 pour remonter nos 
bateaux pontonn^ de Pirna , k la faveur d'une canonnade 
sup^rieure, que nous pouvions ex^uter sur las postes Prus- 
siens 4 Wilstaedtel , Ober-Raden ^ et un peu au - dessus de 
ce demier village. II n'y avoit que deux petites pi^ces 
de Canons dans le premier et le demier de ces postes^ 
gard^ par 50 ou 60 Grenadiers. 

On comptoit donner Jalousie ä Wilstaedtel sur la 
construction du pont^ qu'on ne faisoit cependant que trans- 
porter; il devoit 6tre parfait ä Tentr^ de la nuit du 
11 au 12""% au d6bouch^ du d^fil^ de Thürmsdorff. Nous 
avions suffisamment des pontons de cuivre, pour un seul 
pont^ niais comnie les haquets n'^toient nuUement en 
^tat^ et qu'il ätoit question^ que notre unique pont füt 
bien large et bien solide, TOfficier des Pontonniers choisit 
de pr^f^nce le pont de bateaux auxquels il pouvoit faire 
travailler les Charpentiers et les Bateliers, attendu qu'il 
n*avoit qu'un Lieutenant, 1 Sergeant, 1 Caporal et 4 
Pontonniers pour mancBuvrer les pontons. 

Au bas de la Montagne, vis-4-vis Fendroit, oü se 
devoit jeter le pont^ il s'y trouvoit quelques maisons, 
dont on devoit se saisir; douze pi^ces de gros canons 
balayoient le bord de TElbe et la petite plaine au dessus 
6toit soumise 4 tout le feu de Koenigstein. Ce d^bouebä 
Boos menoit au pied de Tabatis, que les Pruasiens avoient 
fait dans un coude de TElbe, s'i4[)puyant d'un cötö de cette 
livi^, de Fautre du Lilienstein; del4 r^noit une eaptee 
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de pr^cipiee jusqu'au retour de I'Elbe et au ravin du 
rui^Aeau de Prossen, oü ile avoient une redoute fraisÄ', 
palissadäe et du canon. 

La petite plaine, qu'on nomme Ebenheit, peut con- 
tenir 8 Hat* des nötres de front; eile va en 6m3 r^trecie- 
sant Ä Tabatie des Priissiens, oü eile n'a plus que 120 
DU 130 Toises; eile aboutit enfln k une troute couvertt; 
de »apine vis-ä-vis des rideaux de Waltheredorff, oü i'on 
ne gauroit passer qn'avec 24 ou 30 hommes de frOKt, 
afin de gaguer le dt^Ülii de Pressen, oü il eOt fallu 
entrer par trois. Entre la haute Elbe et Lilienstein, il 
y avoit atissi iin chemin trfes-difficile et ^troii, qui nienoil 
au dt^file de Prossen , et ä, la Redoute dont il eöt fallu 
86 rendre mattre. t'e cberain fut trtiuvö inipraticable , et It-s 
diillculttlä se montr^rent ineurnionlables au moment de 
l'exäeution, par les obstacle«, que l'unnemi y avoit luis 
atora. Ce devoit 6tre de l'autre eöl6 de ce d6ÜIt^, que 
le Martha! de Broune devoit nous attendre en bataille. 

Vingt-quatre Compagnies de Grenadiere, Boutwiues de 
deux Brigades d'Infanterie , des nOtres, devment attaquer 
et forcer l'abatis, la traute et le rideau au d^bou<^ dn 
bois; delä les Grenadiere devoient encore ee saieir du 
Village de Waltheredorff et des d^fil^ du Ziegenruck, 
Ober-Raden, et Burkersdorff; tous ces passages occup^ 
les Prussiens ne [>ouvoient plus y porter le moindre eecoun 
de leur Camp de Pirna et de Zehiata. D leur falloit 
d'ailleure 5 heures de marche pour s'y rendre de Pirna. 
Od avoit ausai pr^parä, ä ce demier endroit, quelques 
bateaux avec les machines Däcessaires, pour faire sauter le 
pont de communication des Prueeiens, sur leqüel üb devcneiit 
döriver k la' faveur de la nuit 

Le combat des Grenadiers k l'abatia et au däbouebä 
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du bois, et la prise de la redoute de Prosaen^ etoit la 
besogne, dont nous nous ^tione cbarg^, le reste devoit 
8'ex^uter conjointement avec les trouppes Autricbiennes. 
Ces postes oü il falloit pr^venir renneroi, une fois occup^^ 
toute rinfanterie filoit sous leur protection ; le Roi la suivoit 
avec Ses Gardes du Corps , les Dragons et les Cavaliers, 
toute TArro^ enfin, avec Artillerie et bagages alloit 
joindre les Coips du Maröcbal de Broune; les Grenadiers 
aussi se seroient repli^ sur lui, et de ce inoment il efit 
fait Tarri^re-garde de notre Arm6e, que rien ne pouvoit 
plus empdcber de se retirer en Bobdme. 

(Tout ce detail est extrait de la disposition donnee 
ä toute FArm^, la veille de notre retraite de Struppen:) 

Nous n'avions pas encore eu de rdponse positive du 
Mar^chal de Broune, nous craigntmes avec raison^ que 
les suites de la bataille de Lowositz n'eussent chang^ quel- 
que cbose k notre projet, loisqu'un Officier de confiance^ 
envoye de sa part, nous rassura: il ajouta de plus dans 
sa lettre au Premier-Ministre, qui fut lue chez le Feld- 
Maröchal^ en pr^nce de plusieurs Officiers-G^n^aux^ 
qu'il se rendroit iinmanquablement ä Rathmannsdorif, et 
de 14 seconderoit nos attaques, s*il en ^toit besoin. II 
d^iroit que Texp^ition füt retard^ jusqu'au 15. Nous 
ne pouvions acquiescer ä ce dölai , ayant d&jk 6i6 oblig^ 
de prendre 300 Quintaux de farine des provisions de 
Koenigstein quoiqu'il n'y en eüt que pour quarante jours^ 
pour foumir k la Garnison de ce poste ^ afin de faire 
face aux distributions de pain pour TArm^ jusqu'au 12 
inclusivement 

La nuit du 12 au 13*"® fut prise pour Tex^ution 
de notre marche, et afin que les Prussiens n'en eussent 
aucun soup^on, il fut convenu, qu*il ne se donnerait 
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FiBtidie, ^ii4*tü WüMMdftd: S f li^^ lMi# Ctoiii i i i lii t 
d» GfeMÜM^ QU KxfM dTnfttfrtetie* trt m» »1^ 
^ttatie pücM d0 gM» GiiMmi. liai|^ li fMid^^^^ 
diiMliiMiit eoDtndw A ia iiiaiiOMfMi«dw li^^ 
tafMotet pas d*«iwioer MM te tM ü» Piiüftwnif^* »it^ 
nolre batterie «teigtift an boat d^Wi fmft d««iMI^ «t'M 
aoldaiB qai aftia&t iuefsMd ata fajMniai ^^i^tamt 
d*abwd tantdi^ laim aaraiaiit iiit Mra le wMl^dii*'tti#et^' 
maifl la «OMiar H^iC aii«d Im baleimr dt^ «MPli^i - qnll 
aY eat pioi mojm de fidte an pas «b iftaali Ii#^}i» 
aoQS pM da&i eeC embaiMa; -qn gtw d^t atia aa iwit da 
Piiiariam wnriat atec du Obhob^ att IM^-liaaiMMi taiw 
Wilstaedtel et Wehlen, toate la journ^ se paesa k nous 
tirer des coups plongeants, qui iie laiss^nt pas de cooler 
bas trois de nos gros bateaux, et d^emporter le Caporal 
de nos Pontonniers. II est bon de faire obeerver que la 
Redoute Prussienne au-dessus de Raden , ayant döoouvert 
k Taube du jour notre batterie et ür6 sur eile, la nötre 
la fit taire, d^monta son canon, et obligea enfin les 
Prussiens 4 abandonner la redoute. II n'ätoit donc pas 
trop hardi , comme Ton a pr^tendu le dire , de remonter 
ce Pont, puisque les feux, qui devoient s'y oppoeer, ont 
4fii äteintd, et que sans la fuite des bateliers, il arrivoit 
avant le jour au lieu de sa destination. 

Oa reprit la möme besogne la nuit du 9 au 10^ 
au moyen d'autres bateliers, au nombre de 40 qu'on avoit 
ralli^s k force d'argent et de promesses; des volontaires, 
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pris de rinfanterie^ devoient tirer les bateaux; tout s'ache- 
minoit malgrö nombre de pi^es de Canons, dont les 
Prussiens avoient garni les hauteurs, qui plongeoient sur 
la rivi^re, lorsque ces pr^paratifs intimid^rent encore les 
bateliers; ils flrent nianquer Tentreprise. L'ouragan de 
la veille duroit toujours et servit de pr^texte ä leur inau- 
vaise volonte ; lorsqu'on se mit en devoir de les con- 
traindre T^p^ et la balfonette dans les reins, ils d^la- 
rörent et se mirent ä möme de faire d^river les bateaux 
au bord oppos^, plutöt 'que de se tirer du danger par 
Fardeur du travail. 

Ces fftcheux contre-teros nous ont fait perdre 24 
heures, et nous ont n^cessit^, k faire usage de nos pon« 
tons , qu'on a transport^ au lieu de leur destination avec 
un travail et des peines infinis. C'est une des principales 
raisons, qui a fait ^houer notre entreprise. On en a 
d'abord infonn^ le Mar^hal de Broune; et en möme tems: 
qu'il ne nous seroit pas possible d'effectuer notre passage 
avant la nuit du 13 au 14""® Mais T^issaire n*a pu 
le joindre, que le 13"*% qu'il ^toit d6}ä k Lichtenhayn, oü 
il s'arrSta. Notre objet n'^toit plus douteux, aussi les 
Prussiens sentant qu'ils ne pouvoient emp6cher T^tablisse- 
ment de notre pont, se born^rent k se porter en force 
vis-4-vis du Mar^hal de Bronne, ainsi qn'k Walthersdorff 
et derriöre Tabatis. Nous iguorions au juste leur nombre 
et leurs dispositions ; nos espions n'ayant pu p^nötrer 
d-aueune part, pass^ le 11°^^* On avcHt vu d^61er de la 
Cavalerie du c6t6 de Walthersdorff, mais il' est plus que 
probable , qu'il falloit, qu'ils fnssent d6jk en force au 
passage de la ^ Wendisch-Faebre , sans quoi rien n'efit 
empdeh^ le Corps du Mar^bal Broune de ponsser en 
avant jnsqu'au rendez-vons concert^ 
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Bfoone^ au ; ddi des haslouni. CAUfMklii^ 9ihfMMa^ 

fiiit paMitöle aojL aatvw, j^o» ^w r4«||kt. ^pis^M^fasmit 
6tie. 4116 dM PraMMMb Oa eat itw» -* tf <»ii i lW% f qae le 
Mac^dial de Bioaae paatBeroil aa avaalii ymmfmtlm^im 
joar, et on poa^cMt eapfMMer 4aMr lisadHN iia^^ 
ahoeesvqiue notre Ana^ aaroit eatjijapi^^i^ f ip6 fJBbe, 
▼ars ce tems. Le hauvd frastoa Mimpi .#(i4pt üttaate: 
aae j^aie aboadaate roädit toat ea kmnm^iWA^ is^ qoe 
zoc ou teraü glaiae, 01 «üfElctta et* a gliüHWli? f^^ü 4tttt 
graad |i>ar avaat que tos Qr»adi6ia el hm ß^ßdm de* 
etiateB 4 les wateaur^ eaasoat pa fßgmk Ui^ bmiiem du 
l^ateaa^ touto rjLrtiUerie de aampaga». id% eatJäfeigades 
^toit deiaearäe au pied, las diävaaiLfitac^ ttHiwieBi bar 
rass^, qu'il n'y eut pas moyen de leur faire franchirun 
cbemin creux^ qu'il a fallu d^blayer, et que la continua- 
tion de la pluie a rendu impraticabla Ce ne fut plus 
qu'4 force de bras, qu'on püt monter le Canon. U ^toit 
grand jour, lorsque Taile droite de Tlnfanterie passa le 
pont et que le Mar^hal fit tirer trois coups de Canon 
du Koenigstein. On avoit tir^ quelques coups de fusil au 
passage de la t£te des Grenadiers. II est indubitable que 
si Ton efit r^pondu ä ce signal par un coqp de feu, nos 
Grenadiers attaquoieut Tabatis, baKonette 4 beut du fusil, 
Sans avoir unie pi^e de Canon et m3me leurs armes ä 
feu hors d'^tat de tirer. On n'apprit rien du Maröchal de 
Broune; on sut seulement par quelques^ pajsans, que 
Tabatis etoit garni de Grenadiers et de Canons;^ 

Le Roi s'^toit rendu k Tentröe de la nuit ä Thürms- 
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dorff. On 6toit convenu ^ que Sa Majeste iroit deI4 au Koe- 
nigstein, au cas que quelque accident ne lui permtt pas de 
passer la rivi^re. Elle y alla douc deux heures avant le 
jour^ avec Messdgneure les Princes, le Premier-Ministre et 
toute la suite. 11 Lui ätoit aisö de rejoindre TArm^ , notre 
pont n'ötoit qvCä une petite port^ de Canon de cette place. 

Vers les 8 heures du matin « on entendit tirailler ä 
notre arri^re-garde, compos^ de dites troupes de Cava- 
lerie, tous les Piquets de Tlnfanterie post^ dans les bois 
et sur les coUines en deck de Struppen, et ä Tentr^ du 
defil6 de Thürmsdorff. L'ennemi ne fit pas de grands 
efforts k cette attaque, on y tira cependant assez de 
coupS de Canons ) tant de la p€trt des ennemis, que de 
Koenigstein, qu'il eüt ^t^ impossible au Corps du Mard- 
chal de Broune, de ne pas entendre ce bruit, et se 
douter p€tr cons^uent de notre pass€tge, s'il eüt 6t& au 
rendez-vous 4 11 heures. 

Le reste de Tlnfanterie de la droite acheva de grimper 
la montagne par des sentiers^ oü jamais trouppes n'avoient 
march^; le chemin restoit bouchä p€tr le Canon, dont 
malgrä tous les efforts on ne put monter. que six ou 
sept piteea 

Le Feld-Mar^hal Comte Rutowski crut devoir prendre 
Tavis de tous les Officiers-G4n6raux dlnfanterie, pour 
savoir«, s'il falloit attaquer sur le champ, ou attendre 
qu'on eüt des nouvelles de notre secoura La possibilit^ 
de notre projet portoit sur sa pr^nce, au döfilö de 
Prossen, sur une attaque de concert et sur la surprise. 
• Ces trois points manquoient absolument. Le Mar^hal 
de Brenne n'^toit pas k son poste, c'^toit chose süre, 
vu le silence qui r^noit de ce cöi^lä; il y avoit donc 
entre lui et nous un Corps Prussien, m6me assez fort, 
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ponr l'empöcher d'avancer; il ne noiis eervoit par conse- 
qiient de rien , d'avnir force I'abatis et les postes mdme 
de Walthersdorff et de Prossen, tant qiic ce dernier d^ßle, 
qui 6toit le plus fort, ii'ötoit paa occupe par le secours. 

Nou8 aviims jugti n^essaire, qii'il devoit nous secon- 
üfr Ä notre attaqiie sur les postes de Walthersdorff, dans 
la supposition , que nous y gagnerions rennemi de vitesse. 
Maie il avoit eu tout le tems de s"y porter. Quel succes 
pouvions nous nous promettre d'une attaque soutenue de 
träs peu d'Artillerie, et extküilöe par une Infanterie, qui 
avoit ete eous les armes oü ea mouvenient dix-sept lieures 
de suile, haraBee de la marcbe, percee d'une pluie con- 
tinuelle, Sans rafralcliissenient et eans pain? Toule la 
Cavalerie, plus de 40 pifeces de eanons, les munitioiis de 
rieerve, le Iwiguge et ramöre-gardc n'avoient pas eiicore 
Joint; et il ne s'agissoit pas dans noti-e projet de laisser 
tout en arri^re, et d'abandoDner le Kot in6me, quand U 
eöt ete possible de sauvor une partie de rinfanterie, sans 
que le Mar^bal de Broune fQt k port^ de la reoeroir: 
Mais il pouvoit encore avancer, le feu arait ät^ aases 
grand pour Tavertir ; il ne falloit pas manquer une entre* 
prise de cette natura, en sortant du concert par une im- 
patience, qui devoit tout perdra, pendant que nous pon- 
viona espörer de tout sauver. 

D'un autre cdtä U sembloit dangereux d'attendra que 
l'ennemi s'opposAt k nolre passage, avec toutea ses foroes. 
Ces circonatances, surtout les moyens, qui nous mao- 
quoient pour une attaque vigoureuae, mürement päsäs, il 
fut arrdt6, qu'il convenoit d'attendre et voir pluB clair • 
dans la pomüon du Martehal de Bronne, mtoie an haxard 
que rennemi se renforfAt, d^autant plua qu'on attaquaot 
ensenible les postes de Walthersdorff et de Prossen, noos 
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pouvions encore nous promettre quelque succ^^ au lieu 
que notre attaque seule ne pouvoit alors sauver une partie 
de notre Infanterie, qu'en d^route, avec la perte de notre 
Cavalerie et tout notre bagage; le Roi restant ä la dis- 
cr^tion de Tennemi, dans une place, oü il n'y avoit guöre 
plus que pour un mois de vivres pour la gamieon, et 
qui ne fut jamais k Tabri d'un bombardement 

Notre Infanterie ayant grand besoin de repos, on 
lui laissa prendre toute la paille qu'on trouva dans les 
granges d'Ebenheit. On tenta, bien que sans suec^ , tous 
les moyens possibles, pour instruire le Mar^hal Broune 
de notre position. L'arri^re-garde ne finit de passer la 
riviöre, qu'^ Tentr^ de la nuit Le d^rdre s'^tant mis 
dans la colonne des bagages, on n'en put sauver qu'une 
partie. Malheureusement toutes les munitions de r^erve 
furent perdues. II ^toit dit, que tous les accidens nous 
seroient contraires. L'officier des pontonniers ^toit instruit 
de replier une partie du pont aussitöt que Tarri^re-garde 
auroit pass^; on ne pouvoit pas s'opiniAtrer k le soutenir; 
il ^toit soumis ä des hauteurs, dont Tennemi ^toit le 
mattre de se saisir, et que le Canon de Koenigstein ne 
pouvait pas battre. Le pont ^happa faute d'ouvriers, ou 
faute d'attention; le courant, tr^-rapide dans cet endroit, 
Temporta et le d^riva sur le poste des Prussiens k Ober- 
Raden. Le Roi ^tant inform^, qu'il ^toit impossible de 
transporter notre Canon, fit passer tous Ses attelages k 
la nage pour y travailler le reste de la nuit 

Le Mar^hal Comte Rutowski fit encore assembler le 
conseil de guerre, pour d^lib^rer sur ce qu'il y avoit k 
faire au cas, que le Mar^hal de Browne ne fQt pas k 
-poviAe de remplir ses engagements. Notre Situation deve- 
nant des plus f&cheuses, on crut devoir la repr^nter au 
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AttB. deux liittna da Bai, rignte « äteo k»i|A^'pip aoM 
enjoignoit de däibdnr ^ enooro M^de.itinii^ei^!:Q#aaQit 
hamainoDMit poaaUe, Tairtre aoufl OT<iaHait» J^MMndn 
conflanoe da» la pforidnce dina* et- ■^tum, imMtoaa 
du. Maräcbal de finmoe; eile nooi eneoscagielt 4 teater 
ane attaqae qae nooe oimkhis d^ fiito «f(ws*^pto Tax- 
deur da iD<mde, s'il y amä^ e«, j^i<diiwrtMMrt»|i ^ i !■ ii^ la 
moindre apparenoe de Boeoäa i> , i. 

Le ccmseil .de guem Ait ■awimhlfi ■aawWt» la^ peiote 

~ dn jour du 14"*- Toiu ke OffieierfrOio6f— ilt^fi saas es- 

eqttton, 8'y tronvärent; leun avä fiixentr^i^Aant ]^ 

nnuümee, qne la lettre da. -Martebat -fleoMaei» :ytt. ae 

No. XI- nous parvint qu'& 7 heures du niatin, constatoit ncm-eeule- 
ment boii eloigoeinent , mais bien plus le peu qu'il y avoit 

No. XII. k esperer d'une diversion utile de ea part. La Copie ci- 
joitite est le pr^cis du aecond conseil de guerre but lequel 
nuus attendions que Sa Majestä e'expüqueroit nettemeot 
pour nous ffüre commencer une attaque, qui ne pouvoit 
nous promettre d'autre avantage, que celui de nous sacri- 
fltir SOU8 les yeux de notre nialtre. Les däserteure nous 
avoient informäs, que Teunemi ^loit vis-Ä-vis de nous , fort 
de 8 Bataillons de Grenadiers^ deux Brigades d'Infauterie 
et un Regiment de Dragons, dans des [MSles inattaquablee 
dane toutes les r^les du mätier, k moins qu'on ne les 
trouve degarnis, ou qu'on puiaee les toumer. 

Le G^n^ral-Hajor de Gersdorff fut chargä de porter 
au Roi le r^sultat du conseil de guerre; nous devione 
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compter sur un ordre par 6crit; il n'en falloit pas moias 
dans les circonstances du monde les plus fächeuses, oü 
il ^toit peut-6tre plus dangereux encore de faire trop, que 
de faire trop peu. Nous devions 6tre taiU^s en pifeces: 
mais ce n'^toit pas la suite la plus funeste d'une attaque 
d^sp^r^. La Personne du Roi enferni^e dans le Koe- 
nigstein, eüt eu tout ä craindre, si le Roi de Prusse 
s'abandonnoit ä Son tour aux moyens extremes en voulant 
s'en rendre mattre, ou le forcer ä signer tel traite qu'il 
auroit voulu. 

Cet artiele-ld fut agit6 entre peu d'OflBciers-G6n6raux : 
On n'osoit pas y toucher dans un eonseil de guerre, qui 
ne pouvoit pas 6tre tenu secret. 

Le G6n6ral Gtersdorff revint avec une r^lution ver- 
bale, qu'on peut voir avec toutes les circonstances qui 

I Tont accompagnee, dans sa relation ci-jointe. Cette röso- 
lution de Sa Majest^ ne pouvait nuUement mettre les 
Officier8-G6n6raux 4 Tabri du reproche, ou, d'avoir donn6 
un combat malheureux, sans ordre positif, ou fait une 
capitulation sans Taveu du Roi. 

Cette r6flexion obligea le Mar^hal ä renvoyer sur 
le champ le G6n6ral-Major Baron de Dyherrn, pour soUi- 
citer l'ordre n6cessaire, et exposer en m6me temps au 
Preinier-Ministre ce qu'on n'avoit os6 discuter dans le con- 
seil de guerre. 

r. La relation de cet Officier et la lettre du Roi , dont 

il 6toit porteur , semblent prouver , qu'on j eut ^ard , les 
expressions de la lettre ne nous paroissant point ambigues, 
sur quoi on commen^a ä entrer en n^gociation avec le 
Lieutenant - G6n6ral de Winterfeldt, qui de son propre 
mouvement ^toit venu nous trouver, sur ce que le Mar^- 
chal avoit fait seulement demander un Oflfieier-Major par 
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Cmtranir d'unc Suspension d'armes. 
' KblliS etions soumis dans iiotre poste, qui n'en etoit 

pu v^y ä des hauteurs ^ d'oti il ne dä]>eiidait que des 
PnmiDM de nous dt^lruire ä coup« de cenons. 

11 pftmis^oit, qu'ils »y preparoienl d^jä\ nous vou- 
ÜatB Ä»Iter Oll pr^venir renibarras de la demaiider, lors- 
qus le £ea avoil oommeiic^ 
lfc.XTi.:. Le l»U^ fi-joiiit du Premier-Miiiistre prouve, que cei 

amiigtice n'a pas eie k l'ins^u de la cour, et que Sa 
ÜB^eiA M l'a puiiit iniprouvi^ dans ce moment-lä. Cette 
.eircOQStaiioe peul devcnir Tort essentielle. Elle s'aceoi-de 
parfaitemeDt avec la lettre ci-jointe, que le Premter-Mi- 
niatre dait aTOir ecrite le mänic joiir, savoir le 14 Octobre, 
aa Martebal Ojmte de Braune, et laquelle se trouve 
piüdiäe dans divei-s ^riis publice. 

U CfHkvient dt- remai'quer encore, que rAi-tUIerie du 
Koenigstein tira beaucoup jusqu'i ce moment Ce fen 
n'avait d'autre objet, que celul, d'engager le Martha] 
de Bronne de tenter une attaque, qui pouvoit 6tre suivie 
de la nötre. 

Cependant le Maröchal s'^toit mü en marcbe, aoit 
qu'il n'eüt point entendu le bruit de Canon, aoit qu'il eOt 
appr^hendä les suites d'un engagement, ou qu'il eQt pr^ 
quelque dilTicultä pour sa rätraite, ainsi qu'il semble Tiii- 
sinuer par sa lettre. 

Le Roi de Prusse öloit revenu de la Boh6me avec 
15 E^scadrons de Dragoos le 14 au BOir. 

Le Cr^näral d'Arnini lui porta les articles de la capj- 
tulation; ü revint aaaez tard rendre compte de sa com- 
mission, et apporter ce que le Roi de Prusee j avrai 
ajoutä. 
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Ce Prince avoit t6moign& ne vouloir pas recevoir 
rArm^ prisonni^re de guerre, y ajoutant, qu'il vouloit 
traiter du Roi ä Roi. 

Le lendemain 16°'® le G^n^ral Ingersleben 6tant venu 
de la part du Roi de Prusse^ proposa au Mar^hal^ qu'il 
eüt k faire prdter serment k YArmie. Le O^n^ral Baron de 
Dyherm , fut charg^ de repr^enter Fimposeibilit^ de eous- 
erire k cette condition, le Mar^hal n*^tant autorisö qu'4 
faire mettre les armes bas k FAnn^ 

Le Roy de Prusse ayant paru y aequiescer, et cet 
ni. article ayant ^t^ ajout^ k la Capitulation , eile fut conclue^ 
et notre Arm^ re^ut une livraison de pain, de la part 
du Roi de Prusse. 

On ne s'^tend pas sur les suites de cette Capitulation, 
elles ne sont malheureusement que trop connues. 

Tel est, dans la plus exacte v^rit^, renehatnement 
de pludeurs accidens d^sastreux, qui a fait manquer le 
projet de notre retraite. On voit clairement, que ce n'est 
que la disette qui nous y a forc^. Etablis dans un poste 
^alement important et inattaquable, avec six semaines 
de vivres de plus, nous eussions vu rArm&3 Prussienne 
Obligo de lever le blocus et de prendre des quartiers 
d*hiyer \Aen plus recul^, que ceux, qu'elle a gard^ jus- 
qu*4 Touverture de la Campagne. 
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ise, Beweg:ungen nod An- 
;en und Arm^n echeinen 
Anstalten «nd Eiuricfilun- 
möglichen Sicherheit 
: conserration der Armee 



lafaHterie und Catalerit 



Die gegenwärti^n 
Rtalten aller beiiacbba 
ebenfalls einige Maass- 
gen zu des Königs Dienst, 
Landes, und vorzüglich z\ 
7M erfordern. 

Die schwachen Regimi 
sind durch die gewöhnlichen Beuhrlaubnngen zerstreuet; die 
Officiers befinden sich, besonders bey der Caealerie^ ohne 
Geld und Equipage; die Vorräthe an ArtiUenCf Gewehr, 
und andern arma/ur- Stücken etc. vwres, Sch^E-Zeag, 
Proviant^ Fuhrwesen etc. BedOrfoisse zur Roas-Paitiu^, 
Lazaretb, und was zu diesem allen gehörig und erfoidei^ 
lieh ist, besonders aber in denen Landes - VeBtangen, 
Wittenbrrg^ Sonnetuiein und Kota^ttän etc., — alle 
diese Bedürfnisse, sage ich, sind kehiesweges in behörigen 
sogleich brauchbaren Stande. Hit einem Worte, der ganze 
Mäitair-Elat ist durch die Beductkmes ond wirtfasehafft- 
ticben Einrichtungen nach und nach so dürfftig, gering 
und immobii gemacht worden, dass man in einer dem 
Jahre 1744 ähnUcheD Situation, sich in Eil von dem- 
selben wenig oder nichts versprechen kan. 
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Es entstehet also nicht die Frage, wie man sich einer 
dergleichen Gelegenheit Offpaniren soll, sondern wie man 
die höchsibesorgliche destruction und Aufhebung der Regi- 
menter abwenden, dieselben der Gefahr entziehen, in 
Sicherheit setzen und em&hren kann. Die mppanirte und 
ganz ohnfehlbar überlegene Invasion wäre dieser letztern 
Ursache halber eben nicht zu befürchten, wenn alle Corps 
tnobil, beysammen und im Stande wären des vortheilhaff- 
ten Lauffes des Elb-Strohms sich mittelst einer sichern 
Defensive zu bedienen. 

Die Posten Torgau und Meissen, nebst ihren Brücken 
sind die fürnehmsten Points ffappm^ so bald selbige dazu 
zu aptiren Zeit und Mittel vorhanden sind. Ausser diesem 
ist es schwer und gefährlich, unter andern möglichen Ufa- 
noeuvres, in der Eile zu wählen. Die völlige Retraite der 
Artnee ins Gebürge exponir^i die Residenz , edle darinnen 
befindliche unersetzliche Pretiosa, die schwere Artillerie^ 
und alles, was nicht in aller Geschwindigkeit nach KOnig^ 
stein zu flüchten möglich ist 

Der Posten zwischen Sonnen^ und Koenigstein ist 
mit 20 — 24,000 Mann besetzt, inattaquoMe: 11,000 bis 
12,000 Flinten aber, und 2—3000 Pferde sind vielleicht 
nicht so gross im Stande, denselben zu behaupten, ohn- 
erachtet er wegen seiner Itnportanz und Comtnunication 
zu Wasser und zu Lande mit Boehmen, der Ober-Lausiz 
und dem Gebürge, der einzige zu wählen wäre, wenn 
man die Residenz zu souteniren vor ohnmöglich oder 
bedenklich hält 

Es kan diese, durch die völlige hinein zu werffende 
Infanterie gesichert, und die Cavalerie und Dragoner 
allein ins Gebürge gezogen werden. Die Residenz, die 
Neustadt und Vorstädte können gegen einen Coup de 
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mnm mit Haeken und SchnlMii vwmAmk wmA ä^m- 
4irat werden, wenn Bum mm ip fltetidelet IS^iOÖf^ Ifauui 
darimieii mit Brodt, Ftoisdi) Bforimd ia^gmmmm wa im- 
eebefi. Diese OmnUtm imi iBkktM §iB efai» llal>|ei mif a 
Fbrmm m twfBrdbten: ehe lud %evttrijwr Ife^iMit iMkiva 
ic^wwe ArHUetm m Wamm oimIäsu^hmß^im%a^ 
iflt, rnfteen vielteieht 3-*-4 Woelieii wmBmmm^ mtA4k 
dbrtiigeiide ünmtSfide dmdi Dintfimitf JUMmt9» €ißt 
andere TraeMm idigeAodert m^ 

Dreuiem und Nemtait ist, weui etoe IdeiMi «AipiA 
dafinnm b^ndUdi^ sebr sdhiwer m immtinm^ und 
aUeofidls nicht dmmAg^eh^ skii ^6m nalMi wigelogeBSii 
Weiii- Gebarges g^gen PäM$ so, n eiöar Mttrm^ sa 
bedienen. 

Die CSflMlMrjls kan indessen bat CMittrgi wid Yo^ 
lande, aaeh ohne Üfl^Mmt illl^|[üdier, ab mxt einem 
andern Orte siiisifijren, aad UetiBnen besottdim ?on 
dem Regimen te Dragoner^ auch vielleicht von den auf- 
zubietenden und zu bewaffnenden Berg -Leuten protegirei 
werden. 

Aus allem ^ was bishero kürzlich berühret worden, 
äussern sich demnach folgende Drey Haupt -Oft^ecfa: 

1) Die Zusammenziehung der Ärmie auf eine solche 
Art, dass derselben Bew^ung und RalUement so ssi- 
snanquable, als geheim und zum voraus auf allen Fall 
genau regtUiret sey. 

2) Die Wahl des Point de RaUiement mit allen mög- 
lichen denselben nicht entdeckenden denumstrationeM. 

3) Die Besorgung aller dahin einschlagenden Bedürf- 
nisse, und hauptsächlich Mund- und Kriegs -Prorisuiiieny 
an den zu bestimmenden und nicht bestimmten Orten. 

Diese drey Haupt - ^Wtcti/ sind in gegenwärtigen 
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Umständen sonder Zeit- Verlust in die vollstfindigste Ordnung 
zu setzen. 

Sollte man durch Bündnisse, oder Zeit -Gewinst im 
Stande und gemeynet seyn, auf die Augmentation der 
Armee und des Militair " Etats zu reflectiren*^ so wird 
nicht minder je eher, je besser auf die Recroutir" und 
üemofif trung , die jEJ^^pirung und Armatur , hauptsäch- 
lich aber auf Magazins gedacht werden müssen. 

Die Recrautirung ist ohnfehlbar durch die im Lande 
erlassenen Creyss- Regimenter dermahlen erleichtert Die 
Remantirung hingegen, in Rücksicht der jetzigen Um- 
stände nicht anders, als mittelst Land -Pferden möglich 
zu machen, wenn auf die Passagen durch die Preus- 
sischen und Hannoverischen Lande nicht zu rechnen 
wäre. 

Diese Land -Pferde sind allerdings denen Holisteini' 
sehen nicht gleich, zu baldigen Gebrauch aber allemahl 
von 6 — 7 Jahren denen 4jährigen üemonfe - Pferden vor- 
zuziehen. 

Die Magazins vor der Erndte zu füllen, würde ge- 
wiss die gröste Schwierigkeit seyn, wenn man sie nicht 
ohnedem an solchen Oertern errichten müste, wo das 
G^traide dem Aufkauf unserer Nachbarn nicht exponrret 
ist Wobey einem Erleuchten Ministerio anheim gestellet 
wird , ob dergleichen Aufkauf, auch ohne alle Restriction^ 
durchgehends zu verbiethen, nicht die erste Aufmerksam- 
keit verdiena 

Alle vorberührte Otjecta des gegenwärtigen sowohl, 
als des vielleicht zu au^^nftrenden Militair^Etats, nebst 
denen dazu führenden Mitteln und Wegen, sind ohne den 
mindesten Anstand, überhaupt und ins besondere durch 
die Coneurrenz eines Erleuchteten Ministerii^ sowohl als 
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^P 


H des Geheimen 


Kriegs - Ratha - Co/fe^" 


mit dem GoKral- 


■ Feld ■ Martha! 


zu ponderiren und 


zu beatimmen: her 


^1 dieber Arbeit 


aber liauptsächlich auf das Geheimnis und 


^^ die Zuziehung 


sokher Pereohnen zu 


reflectiren, die die 


^H Oeeonomiache 


Kenntnißs des Landes 


im höcheten Grade 


^^ besitzen. 






^B Dressden , 


den 8. Junii 1756. 


RuiotPski. 
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PBO MEMOBIA. 

Auf VeranlafiBong &r. des Herrn Pretmer^3Imi$tre^ 
Grafens von BrtU HxedL habe ich, nach gepflogener 
Cimmmmeatkm mit des Herrn Gtmermls^ Cier^Jier de 
Saxtf ExedLj meine Gedancken in folgenden Poncten 
ohnvorgreUnich eröffnen wollen. 

1. 
Unter dem Praetext des alleriiöchst anbefohlenen 
Strassen -Baues sollen die Regimenter Infanterie ohnver- 
zttglich beordert werden, alle Beuhrlanbte einzuziehen, 
und, weil hierzu ganze Regimenter eMfilotret werden hon- 
ten, h&tten auch sofort die beuhrlanbte Ofkien bej denen 
Regimentern sich einzufinden. 

2. 
Unter dem Praetext einer wegen besserer und leich- 
terer Subsistenx vorseyenden anderweiten H^loynrung, 
ergehet an die Regimenter Catalerie eine gleichmfissige 
Ordre. 

3. 
Zu den Behuf des vorhabenden Strassen - Baues , wird 
auch bey dem Haupt- Zeug- Haudse die Reparatur des 
Schanz -Zeuges und anderer refuüitea angeordnet 




4. 
Et wird in conlinenti eine marchrotite vor jedes 
Begimoit Caealerie und Infanterie ausgeai-beitet, vermöge 
weldter rieh die ganze Armee Compagnieweise in March 
■eteen, und anf Zwej rendes-tous eintreffen kau. 

5. 
Dm Bmii$-vem der fanKOi hifmt^tiiB M nriadien 
JE0JMM ukd NouoL 

Das BmM$-wt» äatf StfMM^^^mrfiri«, nrisdien 

lM«A*i i^Am» mid V^flUM». 

. .■-, ~ \\ ' ". ■• . .;■ . . .■'1 'f... ■^,^- • 

e. 

IMq BD der Zueammenziehung nöthige Ordres und 
ÜHjpOfÜkMMt sollen jeden Regiment imviediate von mir 
TGncUosBen zngefcrtiget, und von denen Coiamandanl^n 
nicht eher, als auf ein hierzu noch zu erwartendes Ater- 
tinemaU eröfltaet, nnd sodaiin nach den Boehstaben be- 
folget werden. 

7. 

Jede Cktmpmptie Infanterie und Cavalerie veraiehet 
sich wfihrenden Marche mit soviel Kom oder Mehl, ale 
solche zur Subsütenz auf einen Monath nOthig hat 

Die Cavalerie nimmt ihren Yorratb an Hafer aufi 
ihren Magazinen , und was an der Subsiitenz auf 1 Mo- 
nath ermangelt, ebenfalls aus denen Marck-QuartierGD 
mit sich. 

8. 

Die völlige Infanterie wird in % Divitionet und 
4 Brigaden^ desgleichen auch die Cavalerie in % Divi- 
«ione« und 4 Brigaden getheiiet. 

Der Gen. Bar. v. RtxAow^ 
der trat. Bar. v. UaxÜuntten.y 
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der Gen. Lt. v. Minckwiz, 
der Gen. Lt. r. MeagheTj 
Die General-Majars 
V. Gersdorffj 
V. Bolherizy 
V. Crousaz^ 
r. Dieden 
cammandiren die Infanterie. Die Cavnlerie commandtren^ 
unter dem General ChetaUer de Saxej 

der Gen. r. Arnim y 
der Gen. Fürst Eugene von Anhalt ^ 
die General' Lieutenants 
r. Ploez, und 
Gr. Vitzthutn v. Eckstaedty 
Die General' Majors y 
V. Rechenberg y 
r. Vitzthum , 
r. Reizenstein, 
Gr. r. Ronnowy oder 
r. Dallwitz. 
Dem General von Wüster wird die Direction , und 
das Interims " Commando bey der Artillerie anvertrauet 
Der Geheimde Kriegs -Rath und General^Majar von 
Zeutzsch hat dabei alle die in das ßm^ii/- Kriegs -Cbm- 
missariat einschlagende Functiones zu versehen. 

9. 
Alle übrige zum &0it^ra/-Staabe, Artillerie, CommiS' 
sariat und iVorum/- Wesen gehörige Persohnen^ können 
erforderlichen Falls sogleich bestimmet werden. 

10. 
Ob nicht zu desto leichterer Versorgung der Armee, 
mit Brodt, Fleisch und andern Noth wendigkeiten , im voraus 
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unter der Hand um Enirepreneurs sich zu bemühen, das 
beste Mittel sey, wird allerliftchsten Ermeeaen überlasöen. 

11. 
Die Reaidenx Drestden^ und die Neustadt soll er- 
forderlichenfalls mit der ganzen Infanterie bcBeiaet werden, 
und ist folglich auf einen VorraÜi von Lebens-Jlitlelii, 
wenigateiis auf 6 Wochen in voraua zu denken. 

12. 
Über diesep wird die Stadl Pirna zu einem Haupt- 
Stagazin vor die Infanterie,, und die Stadt Annaberg 
zu einem mayazin vor die Caraferie vorgeschlagen. 

13. 
Üie Residenz und die Vorstädte, nebst der Nemtadt 
bei Dres$den in möglichen De fensions -Stand zu set/tn, 
wird man zum voraus bedacht sejn, und soll das Detail 
davon dem Obristen Eggers anvertrauet werden. 

14. 
Die Vestungen Koenigslein und Sonnawtein müssen 
zur freyen CommunicatMn mit Bodunen, und zur Be- 
deckung der magaaina^ desgleichen um die schwere Ar- 
tiÜerie und andere Koetbarkelten in sichere Verwahrung 
zu bringen, mittelst der zu vermefarendeu Arbeit, sonder 
Verzug in erforderUcheo Defen$ion$ Stand geselzet werden. 

15. 

Das zu diesem Endzweck erforderliche Holz, zu Ped- 

lisaden , würde auf Anmelden des General-Majors Baron 

von Djfherm,, von denen nächsten Ober- Forst -Meästem 

anzuweisen, und diese im voraus darauf zu nutrmirea eejn. 

16. 
Die Gamisons von Wittenberg ^ IHei$tenbvrg und 
SMpen hätten mit der Infanterie zt^leich ihre Poeten 
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zu ecacuiren^ und die GamisomM von Körnigstem und 

Somnematein zu verstftrken. 

Die WaUkenmachB intalidem Vompagnie könte an 

die ordre des Gener ab Chevalier ie Saxe gewiesen, und 

zu Bedeckung des Magazins in Ännaberg gebrauchet 

werden. 

17. 

Alle zum Commanio nicht ernennte Generals können 
sich , in so ferne solche nicht als Obristens bey Regimen- 
tern stehen, sich in der Residenz Stadt aufhalten. 

Diejenigen, so mit ihren Regimentern sich auf den 
marck begeben wollen, können den Dienst nicht anders, 
als Obristens thun. 

Wie denn überhaupt alle 0/ficiers nach ihrer Würck- 
lichkeit, und nicht nach ihren hohem Caractere^ dienen, 
und auf den V erpflegungs - £f o/ gesetzet werden sollen. 

18. 

Die Infanterie ist im Stande, die Residenz gegen 
alle besorgliche Unternehmungen zu bedecken. 

Solte ein feindliches (Jorps solche auf lange Zeit zu 
vestiren mine machen , wäre dieselbe durch die operatio^ 
nes der Caealerie^ oder durch einen aus der Nachbar- 
schafft zu erwartenden Succurs zu unterstützen, oder die 
Retraite derselben zu facilitiren: zu welchem Ende zu- 
träglich sejn würde, ein Corps Kayserlich Königlicher 
Ungarischer Trouppen gegen Leümeriz und Schandau 
zu postiren. 

19. 

Im Fall die s&mbtliche Cofoalerie genöthiget würde, 
ihren Posten hinter der Mulde zu verlassen, h&tte sich 
dieselbe Fuss vor Fuss gegen Anmiberg^ und ftussersten 
Falls nach Boehmen zu retiriren. 
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Alle diese üdmttements ^ und Positiones sind dem 
Wietier Hofe von Zeit zu Zeit zu comtnuniciren , und sich 
darüber mit dem commmutiremien Generat in Boehmen 
vollständig zu Teroebmen. 

ao. 

Übrigens werden die bekannten dringenden Umslfinde 
derer aämbtlichen Offtciers Ihro Königl. Maj. allerhöch- 
sten Hulde und Gnade allerunterthänigst rerommanrfiret, 
und Sr. dee Herrn Premier -Ministre Excelt. werden vor 
den unumgänglich zu Ausführung dieses Plans erforder- 
liehen baaren Geld -Aufwand des fürdereamsten besorgt 
zu seyn Sich gefallen lassen. 

Dreasden, den 1. Julii 1756. 

jRw/oirsA-t. 
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No. m. 

Monsieur le Comte Rutowski! 

ITajant 6i6 fait rapport du plan que vous avez 
projet^, 8ur les pr^cautions convenables et secr^tes ä 
prendre ä T^ard de Mon Ann^, en cons^uence des 
avis et apparences, dont Je vous ai fait informer, des 
pr^entes marches et mouvemens militaires dans le voisi- 
nage; Je suis bien aise de vous donner k connottre par 
Ma präsente le gr^, que je vous sais aussi dans cette 
occasion de votre attention et z^le pour Mon Service, de 
mdme que Mon approbation des mesures et arrangemens 
^ventuels , que vous avez propos^. D^irant de plus , que 
vous continuiez k les pr^parer, et de communiquer et vous 
concerter confidemment sur tout le detail de ces pr^entes 
et futures pr^cautions avec Mon Minist^re, que J'ai fait 
^alement instruire de Mes intentions j relatives; Je vous 
recommande au reste tout le m^nagement et secret pos- 
sibles, pour que dans Tincertitude et la d^licatesse des 
coqjonctures , les mesures innocentes de pure pr^voyance, 
qu'elles Me conseiUent , soient exemtes de toute fausse Inter- 
pretation et ombrage. 

Sur ce Je prie Dieu, qu'Il vous ait, Monsieur le Comte 
Rutowski, en Sa sainte et digne garde. 

Fait k Dresde le 5 Juillet 1756. 

Auguste Bai. 




GANZ EEGEBENSTES PEO MEMORIA. 

Gleichwie bey denen zu behöriger Precautioti ge- 
IrofFenen, mit Ew. Excelt. concertirten Veranstaltungen, 
wegen der Subsislenz der Königl. Trmippen bereits die 
nölhige Maass-Reguln genommen, und dieser Punct also 
in 80 weit in Richtigkeit gebracht worden, dass ich nur 
noch von Ew. ExctU. die Specificatkm der vorhandenen 
Getrejde-Vorrfitbe, und wo selbige befindlich, zu gewär- 
tigen, und Denenselben dahingegen den von mir erhal- 
lenen Etat der auf Koenigstein erforderlichen Mund- 
Procmon ganz ergebenst zu recommandir%u habe; also 
dtlrflfte nicht minder, wenn casu existente, nach den be- 
wüsten Plan die Armee zusammen gezogen eejn wird, 
alsdenn von besonderer Nothwendigkeit seyn, daaa die- 
jenige Casse^ BO in solchen Fall der Arm^ zugegeben 
wird, gleich Anfangs mit hinlänglichen Geld-Voirath ver- 
sehen werde, damit zu «nVifung aller sonst zu besorgen- 
den übten Folgerungen, und weil auch die beständige 
Connexion mit der Generat-Kness-Cttsse ungewiss werden 
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könnte ) es niemahls an den Offtciers^Tractament und 
Löhnungen fehlen möge. 

Dannenhero mir die Freyheit nehme Ew. Excell. 
auch diesen Punct Deroselben hochgeneigten Vorsorge 
bestens , und ganz ergebenst zu empfehlen , auch hiemfichst 
drittens zu bitten, darauf gütigst mit zu reflectiren^ dass 
s&mbtliche Officiers sowohl die Ratümes und Porlianes^ 
vom Tage der Zusammen - Ziehung an , als das Feld- 
Tractament auch einige Zeit vorher, und besonders denen 
Cotnpagnie-Coimnandanten solches ä dato^ da die Be- 
uhrlaubung cessiret ist, zu ihrer Indemnisation allerhöchst 
zugestanden, und gereichet werden möge. 

Dressden, den 8. Au^Ast 1756. 

RutQwski. 
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Hierzu sind in denen ardinairen Lsind • Magazim 
dermahln vorhanden, als 

(Xr. Mehl SchlH. Korn SchlH. Hafer 

3000 1960 1580 in Dresden. 

— 150 — „ LeipTsig. 

— 250 520 ri Langensaba. 
1130 700 590 ^ ZwUkau. 

840 — — Y, Kßmytein. 

1000 — 450 ^ Sonnenslem. 

— _ 220 ^ Zeite. 

6970 3060 3360 Smmna 

fer: 1107 — — in Meissem. 

7077 Ctr. Mehl. 

Wann aber hiervon der Betrag derer angeordneten 

Verpflegnngs - Bedürfnisse fro Atigtist an 

1500 Ctr. Mehl in Dresden 

81 ^ 7) T) Kitnigstein 

148 y, T) T) Sonnenstein 

150 r^ js T) Zwickau 



1879 ar. Mehl in Sumtna 
annoch abgezogen werden: So bleiben ^dsdenn Vorräthig 

5198 Ctr. Mehl 
3060 Schffl. Korn, und 
3660 Schffl. Hafer. 
Ermangeln also zu denen in umstehender Tabdle 
ausgeworffenen Partkms und Rations Gebühmissen 

auf 1 Tag 

— Ctr. Mehl 

— Schffl. Korn 

— SchffL Hafer 
530 Ctr. Heu 

Di« G«lMiauiiaM det Sichatecben CabineU. II. 27 




- auf 10 Tage 
— Ctr. Jli-lil 

I— Schul. Korn 
3518 Scliffl. Hafer 
5301 Ctr. Heu 
in JO Tagen 
556 Ctr. Mehl 
508 Scliffl. Korn 
1(T,:!98 Scliffl. Hiifcr 
10,ß03 Ctr. Heu 

in ;iO Tagen 
2987 Clr. Mehl 
2620 Schffl. Korn 
17,275 Schffl. Hafer 
15,905 Ctr. Heu 

in 31 Tagen 
3260 Ctr. Mehl oder 
' 3000 Schffl. Korn 
17,961 Schffl. Hafer 
16,435 Ör. Ken. 
NB. Weil aber der LmtgentaizeT Torrath an 
250 Schm. Korii iind 520 Schll. Hafer mit in Anialz 
gel{Onim«n, so wird solcher dfer Entlegenheit halber ab- 
zuziehen seyn. 
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No. VI. 

PRO MEMOEIA. 

Der durch - morcA der Königl. Prenseischen Armee 

durch die Chur-Sächssischen Ijande^ kann auf dreyerley 

Art geschehen. 

1. 

Nach vorgehender geziemender Reqtisitkm^ auf den 
bestimmten Rauten^ mittelst baarer Bezahlung aller Ord- 
nung und Manns Zucht 

2. 

Ohne Reqcisitkm^ aber mit Besetzung der evacuirien 
Plätze Leipzig und Wittenberg^ mit wiederrechtlich 
drohenden Anmuthungen^ dem Westmwistenchen Ttactat 
beyzutreten, oder die Neutralitaet ^ durch Einräumung 
Dressden und Koenigstein^ durch Zerstreuung oder Ent- 
waffnung der Armee ^ zu gewissem. 

3. 

Mit feindseeligen Bezeugungen, Brandschatzen Coit- 
trihution Ausschreiben , Entführung der Unterthanen , und 
was dem anhängig ist. 

In allen dreyen Fällen ist die Zusammen Ziehung 
der Armee bei Meissen , Dressden oder Pirna y als das 
einzige Prealabte zu derselben Unterhaltung vorausgesetzt, 
und Allerhöchsten Orts genehmiget worden. 



In dem ersten Fall öffnet man der PVeussischen Armee 
Wege und Stege: In dem dritten kan man ihren marck 
durch Äeyi//mäs8ige OperaOoneg bindern, ihr allen Ah- 
liruch thiin und suchen der überlegenen Macht in starken 
Posten, mit Hoffnung des Beystandes unserer AUürtea^ 
zu wiederstehen , oder dieselbe zu vermindern. 

Allen Vermuthen nach kan der Preussiechen Armee 
zu diesen Bewegungen eine gewisse Zeit anzuwenden, 
nicht anders als höchst nachlbeilig mya. 

Es bleibt also nichts übrig, als den Zweyten und 
gefälirliclisteu Fall, mit allen Umständen und Folgerungen 
so kurz als reiflich zu erwägen. 

Das erste und üaupt- Bedenken äussert sich, sobald 
durch die Känntniss des Caractere eines so gefährlichen 
Nachbars man zum Grunde setzen muss, dasa die Ein- 
räumung unserer Grenz -Vestungen gegen Boehmen, da^s 
die Zerstreuung, oder, welcJies des Selbe ist, die Ent- 
waffhuDg der Armie , dass endlich die gr<iBte und schmäh- 
liche Erniedrigung uns keine Art der Ruhe and Sicherheit 
versfirechen, wohl aber den Staat, Land iui4 Leute dem 
WiUkUhr eines hartes Bezwingexa in die Bände liefern 
kann. 

Es ist gewiss, dass, sobald er ^antH^ Cbur-SAchaßs 
und seine gegenwärtige Verfassung sey annoeh im Stande 
seiner Herrsch' Sucht das mindeste Hindemiss im W^ zu 
zu legen, er durch keine Niederl^ung der Waffen sich 
abhalten lassen wird, unsem g&nzlichen Sta»t zu ler- 
nichten. 

Die darüber au gewtulenden mOadlichen und echrift- 
licheu Veraicherungen können uns «o .^vvenig ben^ügen^ 
als sie bey seiner erstem btwuien in ScUentß di« Königin 
von Ungarn^ bey seiner zweyten Jwnwmm in ßoeMme» 
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den letzt remorbeim KaTsecr. und 9eRM ekedem 
M mtknm vaA Bmkmtm^ und oidfitli Prmg und Dnfwiiwu 
ohneraditet der iffflfritu Trmtm k xi ond O^ritafaMonai« 
nicht in tBchcihgit genciet haben. 

Wer wü es abo, der uns tot seinen Haas« Tor die 
Venrfiatiins des Landes^ tot den Rmm des O 



leisten k^n« so bald er Herr nnd Meisler ist. eine 
strente, oder entwaftiete Anmie in die seinige ni mror- 
|Portren^ wenn er aoch mtöiermHom gienoe hStle« soldies 
meht gleich anflingtifh bewürken so wollen? 

Die Pcrfgeningen dieses Tom An&nge gewiss alles 
Obersehwemmenden GberfrUs werden den äosBerslen Nach- 
tiieil einer sdnmpflidien Unterweriliing nnwiederspiechlich 
an den Tag legen« Diese Folgerungen sind der Sieg oder 
die Emiedrigong dieser fllrchlerlicben Macht Der Sieg 
erhebt ihn anf den Gipfel der onnmschrAnkten Gewalt^ nnd 
liefert ganzTeotsdiland seiner wülkQhriichen BothmSssigkeit 

Man stellet einem jeden anheim ko erwigen^ ob wir 
in diesem Fall die einzigen seyn können« die die HSrte 
seines Verfahrens nicht zu besorgen haben? Woni kan 
uns also unsere Unttfwerfung helffen oder nQlzen? Und 
wie können im Gegentheil von seiner vid eher zu ver- 
muthenden Erniedrigung diejenigen etwas gutes von seinen 
Oberwindem nch versprechen, da ohne Schwerdt-Streich 
sie sich ergeben, unter dem Joch gdieugt^ und von selbst 
ausser den Stand gesetzt haben, sich und ihren Freunden 
zu helfen? 

Die Qberlegene Macht schliesset eine nothwendige 
Gegenwehr nicht aus, und, so lange man die Waffen in 
HAnden hat, sie gebrauchen kan, oder sterben will, mag 
man schwerlich zu etwas gezwungen wotien. 
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Es iolfiet aus allem diesem, das» dureli die üble Wahl 
eines also scheinenden Vergleiclis, Untergang, Scttiiupir und 
Schande, aber nicht die mindeste iSicIierheit zu hoffen isL 

Anf der andern Seite kan der aiils äusserste getriebene 
Wiedereland niemanden . als diejenigen, die ihre Scbuldig- 
keit ohnedem daau verbindet, aufopffern. 

Ett iöt biMSer, und lilnifehlhur ^lotieuser , eine Armee 
durch die ScliärlFe des Schweidt», als durch Slreckung 
des Gewehrs au verliehreu, eo bald eines, uie das andere 
dem Laude nieht mehr hellTen ab schaden kann. 

Die gtnereuse Wahl eines eo gereciiten ale gezwun- 
genen Wiederstandes tliul, auch ohne Küeksicht auf den 
Verlust der Zeil, dem Feinde wenigtilene einen gleichen 
Abbruch, und die Folgerungen des Sieges und die Er- 
niedrigung dcB ungerechten aygressoris sind in diesem Falle 
sehr unterschieden, indem der Sieg unsern Etat nicht 
verschlimniern kau, seine Erniedrigung hingegen ihn notb- 
wendig verbessern niuss. 

Wir haben durch uDEern Wiederetand dem allgemeinen 
Feinde Abbruch gethan ; wir haben uns vor unsere Freunde 
aufgeopifert; wir haben vor das allgemeine Beste gelitten. 
Wie ist es möglich, dfiss sodann sein Ueberwind», wozu 
wir uns mit rechnen können , nicht auf unsere Scbadlos- 
haltuDg, ja vielleicht auf unsere Erhebung dencken müssen? 
Mit einem Worte: die Sicherheit des Landes perüMiiret 
allerdings in beiden Fällen der Unterwerffung und des 
Wiederstandes. 

Die Ehre des Königs, der Nation, dex Armee und 
die Hoffnung eines bessern Schicksals äussert sich' ganz 
allein in dem von Gott, der Natur und dem Völck^-Kecble 
vorgeschriebenen Gesetze: Gewalt mit Gewalt zu vertrei- 
ben. Dieser gerechte Wiederstand würde in desto grössere 
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Sicherheit gesetzet werden können^ wenn man von dem 
Wiener Hofe eine ordre auszuwürcken bedacht wäre, 
vermöge welcher dem 6r^it«ra/- Feld -Marschall, Grafen 
von Braune Befehl gegeben würde, ein Corps von 8. Ba- 
taiUons Infanterie ^ 500. Husaren ^ und 1000. Croaten 
in der Gegend Aussig und Töplitz dergestalt parat zu 
halten, dass der Commandant dieses Corps ^ auf die erste 
Reqvisition von hier aus sich bej Pirna mit der Königl. 
Armee conjungiren könte. 

Wir könten im Gegentheil die im Königreich Pohlen 
befindliche schwere und leichte Cataierie^ unter ordre 
des General ^ Lieutenants von Rex ohngesäumt gegen 
Bieliz rücken^ und von dar aus nach Maehren zu der 
Kajserl. Königl. Armee stossen lassen. 

Man könte auch andern Falls diese Pohlnische Re- 
gimenter zu einer Diversion in die Gegend Schidlo rücken 
lassen, und sich ihrer von dar aus, nach Erforderung 
der Umstände bedienen. 

Dieses ist was Endesunterschriebene Sr. Königl. Maj. 
Allerhöchsten Resolution y und dem Ermessen Eines er- 
leuchteten Ministerii sonder Maasgebung pflichtschuldigst 
an heim stellen sollen. 

Dressden, den 19. Aug. 1756. 

Rutowski und Cbev. de Saxe. 
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No. vn. 

Dresden, den 33. Atigurt 1766. 
, Endesunterecbriebeiier von dee Ilerrn Premier- 
Mhmtre Grafen» von BrüM Excel, befehliget worden, 
dap 8»b prtu^entafo des geetrigen Tages %"on des Herrn 
Generat Feld-Marschalls Excel, durch den Herrn General- 
MajOTy Baron von Dykerm übereohickte Pro Memoria, 
die jetzigen Bewegungen derer Preussiechen Trottppen, 
and was man etwa hiesiger Seit« dieserwegen vor Prae- 
cautUmes zu nehmen habe, betreffend, Sr. Excellensien 
denen Herren Conferens-Minigfrig zu dem Ende zu com- 
mumcirea, damit dieselben, wohin Dero erleuchtete Ge- 
danken geben, zn eWiffnen geruhen möchten; Alsa änd 
selbige dahin ausgefallen, 

dase: 
^Bei der Silvation, worinnen dennablen die Sachen 
^annoch stehen, wohl am besten seyn würde, es 
y,hey dem, dem Generai, Baron too Rochoio er- 
y, theilten Bescheide, noch zur Zeit bewenden zu lassen, 
„jedoch zu Gewinnung kfinßtiger Zeit, and damit 
„gedachter General sich nur praepariren könne, 
„entetehendeu Falls, das, in der verschlossenen ordre 
„anbefohlene desto schleuniger zur Vollstreckung zu 
„bringen, ihm zu erlauben, selbige, jedoch bloss zn 
„seiner alleinigen InformatMn zu eröffnen, mit der 



Ejpeemtiom aber^ entweder den wlbt^kfi^en Eintritt 
.VweaaÖKher Tnmppem in hieBige Lande^ oder fernere 
.Anweisang dazn von hier ans u erwarten.*^ 

Ikdmm wi jifira. 

Ferdinand Ludwig von aSSavIL 



Nadideni des Herrn Premier ^ Mmktr^ ExreO. ich 
Endes benannter, bej Dero Retomr vcmi beotigea Schies» 
sen, von dem, w<rfiin obgedacbtennaassen, das Semtunemt 
des Geh. CkmeSii aasgefallen, eröffnet, commmmkirten Sie 
selbiges dem eben sogegen eejenden Gemerml ^ Megor 
Bmrom von Dgkerrm. 

Da nun aber dieser verschiedenes, zu Behauptung 
der Kothwendigkeit der nfihem Anziehung etwa drej^o*, 
sonst der Gefahr der Abschneidung allzusehr ausgesetzt 
Ueibender Regimenter vorstellte, befahlen Ihro MlxeeR. 
demselben mit in das Cotueü zu führen, um diese Vor- 
st^ongen auch allda zu frofornremj und sodann derer 
Herren Comferem» miniMlromm ExceUemzien femerweites 
Gutachten daröber zu vernehmen. 

Nachdem nun der Herr Crem. Major Banm von 
Djßkerm seine Reßexkme$ vorgetragen, und einige Zeit 
darOber idiberiret worden, wurde der Schluss endlich 
dahin gefasset, 

dass: 
y^evemtualiter die ardres an den Gemeral^ Banm 
,^von Bochow wohl dahin gestellet werden könten, 
,) denen weitesten Reimen tern, als dem Prinz Xave^ 
y^rücken^ Garde und Chur- Prinzlichen i)mra99iert 
j^ein paar Maercke, nach denen bereits entworfltenen 
j^BUmteHy naher an die andern thun zu lassen, so- 
j^ bald die Preusslschen Troufpen sich en cwf$ dichte 



Ferdisaad JM'Hg f?«p. 1S011I. 
haben Ihro M9qeelM der 
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No. vm. 

Haupt 'Quartier Siruppen y 
den 10. September 1756. 

in Praesentia 
der Herren Gen. Feld - Marschalls Grafen Butowski^ Gen. 
ChetaHer de Saxe^ Pr. Minisire und Generah Grafen 
von Brühl y Generah von Arnim , Baron von Bochow^ 
Baron von Uaxthauseny von Wihter und Fürsten zu 
Anhalt y Gen. Lneut. de Meagher^ und Gen. Major j 

B. r. Dyherrn. 

In dem diesen Vormittag angeordneten Kriegs-Rath 
eröffneten des Herrn General Feld - Marschalls Excdl. 
welchergestalt Ihro KönigL Migestät bey denen d^rmabligen 
Umständen^ da der Wiener Hoff zu erkennen gegeben, 
dasQ man uns keine. Hülffe zukommen lassen könte, das 
Gutachten Dero Generalitaet allergn&digst verlangeten, 
was bey diesen Umst&nden zu thun das rathsamste wäre? 

Es wurde darauf von dem Herrn Geh. Legations^ 
Rath Saul ein Schreiben von dem Kaysserlichen Minislrej 
Grafen von Kaunitz an den General - Feld • Marschall 
Grafen von Broune verleseu, worinnen die Uhrsaclien, 
warum man uus nicht entsetzen, noch degagiren könte, 
delaäUret worden, und fügten des Herrn Pretmer ^ Mi- 
nislre Excell. demselben annoch bey, dass inzwischen. 
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dass dieser Brieff abgegangen^ bereits über 3. CStmrteri 
dortbin abgeschicket wären, um die Holffe zo fresfinn. 
Es wurde demnach zuförderst beratbschlaget , ob die fie- 
traile unserer Armee nach Boekmen annocb möglich ni 
machen wäre? und fiel der einmüthige Ausspruch dahin, 
dass dieses nunmehro zu späte, und schlechterdings ns- 
fMraticable wäre; dahero auch kein ander Mittel Qbrig 
bliebe, als alhier in diesem Patto zu verbleiben, und das 
äuserste abzuwarten. 

Es wurde zwar vorläufig > hierbey die Frage auf die 
Bahne gebracht, ob er uns hier attaquiren^ ft/offutret 
halten und auszuhungern suchen; oder ob er sich mit 
uns nicht amtmren, sondern vielmehr seinen Operatüms- 
Plan nacher Boehmen fortsetzen würde? Jedoch hielten 
die meisten Herren Generah dafür, dass er das erste 
gewiss beobachten, und unsere ^ry/te^ zuvor nach seinein 
vorgesetzten Endzweck zu zwingen tenUren würde. 

Bey dem genommenen Entschluss, dass man das 
äusserste allhier abwarten müste, erwehnten annoch des 
Herrn Gen. von Wilster Excell so wohl als der Herr 
General- Lieutenant von Meagher j dass, wenn man efe 
auch wagen, und so glücklich seyn würde, sich mit der 
Kaysserl. Königl. Armee in Boehmen zu conjtmgiren^ 
dennoch die allertibelsten Folgen, und der gänzliche jRiwi 
des ganzen Landes zu befahren sein dürffte. 

Es erörterten hierauf des Herrn Generals von JVihter 
ExcelL Dero Sentiment dahin, dass es sehr wohl gethan 
seyn dürfFte, wenn unsers Allergnädigsten Königs Majestät 
nochmahls ein Schreiben an Ihro Majestät den König in 
Preussen abgehen zu lassen, und Deroselben darinnen 
vorstellig zu machen geruhen wolten, dass, da man durch 
diese jezige Position der Armee ^ und ob man gleich 
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Gelegenheit und Zeit genug gehabt h&tte ^ eine anderweite 
Partiß zu erwählen ^ man dennoch genugsam gezeiget 
h&tte, dasB man neutral verbleiben^ und dem Könige von 
Preussen in aeinem Marche nichts in Weg legen wolle; 
dass mast aller ofertea ohngeachtet dennoch bey diesem 
SmUmMt bliebe;, Es w&re denn, dass der König von 
Preussen d^ Afmie zur grösteu PesyenUkm bringen 
wolle, woraus allerhand sch&dlicbe Syiten vor beyde 
Theile entstehen könten; dass dahero des Königs von 
Preussen Majestät Ihre DedanUian von Sich zu geben 
geruhen möchten, was Selbte denn endlich von unserer 
Seite verlangten? 

Wie nun hierttber von unten auf vatiret wurde; so 
stimn^^n sämbjtliche Hennen Generals mit diesem Out- 
achten überein, und traten auch des Herrn General^ 
Feld -Marschalls EixcelL so wohl, als des Herr Chevalier 
de Saxe DurchL demselben ebenfalls völlig mit bey, mit 
dem BeyfQgen, dass dieser Pasy wenn er auch, wie fast 
zu besorgen, nichts fruchtete, den König von Preussen 
dennoch bey der ganzen Welt in tort sezen wflrde. 

Und obzwar annoch auf die Bahne gebracht wurde, 
ob es niQl^ dienlich seyn dürffle, annoch anderweit nacher 
Wien zu scbi^eiben, den Succurs zu j^remren, und die 
Antwort zu erwarten ; so zeigten doch des Herrn Premier^ 
Ministre fixcelL, dass solches nunmehro zu sp&te, und 
ohne 4^^ ^y^ würde, auch der Courier mit dem Briefe 
aufgefiaogen , und die Sache dadurjch nur noch übler ge- 
macht werden dürffte ; beliebten auch selbst schriflfUich 
ein dergleichen , Schreiben zu entwerffen und vorzulesen, 
welchen mim allenfalls ä taut hazard dem hier befind- 
lichen Caurifr mit zurückgeben könte. 

Man deliberirte nach diesen, wie der Brieff an den 
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König von Preussen zu bringen seyn möchte, und fiel 
endlicl) der EntschluBs daliinaus, das» soicties durcb eine 
Generah-Persohn , die eben jezo nicht mit Dienste thäte, 
gesi'hchtn mflgse , und obz-war in Vorschlag kam , zu- 
förtieret einen Trompeter mit einem offenen Pas», den 
aueh der General-Major , Baron von Dyherrn conei^irte^ 
abznscUieken, und darinnen um einen Frej-Pass für den 
abz-nsendeiiden General anzusuchen, fo hielten dennoch 
des Herrn Generals von Arnim Excell. dafdr, dass solches 
unnOtbig wÄre, und nur eiiien Zeit-Verlust verursachte, 
welchem denn auch beygestimmet wurde. 

Wie man endlich noch über den Iniihalt des zu 
fertigenden Königl, Schreibenf rfc/iÄ^riVte, so stimmte die 
Generalität mit des Herrn Premier - Minisire Excell. 
ge&usserten Sentiment völlig ein, dass solches in etwas 
nachdrücklichen Terminis |}eBtehen , und darinnen sowohl, 
was unserer Seite bishero vor Proponenda gethan, und 
wie man sich verhalten, als was von jener Seite vor 
facta, mitten im Frieden, wieder des Königs von Preussen 
eigenes Manifest, vvieder das Völcker-Recht und wieder 
die Gewohnheit aller gesitteten Völcker, Torgenoromen 
worden. Worauf sodann dem Herrn Geh. ij^ätiont- 
Rath von iSa«/ aufgetragen "worden, das Concept davon 
zu enti^drSibn, und solches diesen Nachmittag, zu einer 
anderweiten Ddiheratüm dartiber, zu corni wi ii wfat ren. Ztf- 
letzt wurde vor Endigung' der Session annöch bdiebet, 
dass der Herr Gen. lAeut. von Rex zum Ueberfüinger 
dieses Schreibens zu cAoüiren seyn dürffte, oder auch 
der Herr Geheimde RaHi , und Genertä-Lüut. Graff von 
Bellegarde, uts. 

Carl Fri^ieh v. Gtt^en. 
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Kachmittags nach 5. Uhr, und wie obbemelte Herren 
s&mbtlich sich wieder eingefunden hatten, wurde das 
amcifrirfe Schreiben vorgelesen, und nach ein- und an- 
deres darinnen adjustiret^ auch des Herrn Grafens von 
BeUegarde Excell. beordert, um Mitternacht mit dem 
Schreiben abzugehen, und zu dem Ende ein Trompeter, 
der ihn begleiten solte, cammandiret 

Carl Friedrich von Graffen. 
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HodH ttod WoUgetMihnMr^i fidier Getreuer; bejr Un- 
«rer Badi den Köoigreieh JRbMm, dnch die Twuralten- 
den ümsduide^ Bocki«eiM% erftarderikheB Abreise^ Aber- 
lassen Wir cnck ÜBsere tfmm^ so wie aie dermaUen 
awiicI fcM i iSiMMMiMi md Mümmifiinm mA befindet, und 
das nmoMcItftekie GnnnnB^, Macht nnd Gewah über 
diiwelbe^ » woiU ak aber be^de 
and «SkMMwiMi^ so kAmg i mi aii^ 
barkeii^ wie anek die BUnHiam aber die Gmmrmi Kiiegn- 

b*a$:^ i$i^ daxvn keuMsweipi^ 
Wir 
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und zwar aus dem Königreich Pohlen datireiy und von 
dar ohnfeblbar emanir^i sind, Folge zu leisten. Und 
gleichwie Wir mit des Königs von Preussen Majestät 
Uns bisher zu vernehmen gesucht, Deroselben auch sogar 
offerirei haben, Unsere fi^^n^ro/s-Persohnen, dass sie 
in diesem Kriege gegen Dieselben nicht dienen wollen, 
reversiren zu lassen; also habt ihr, mit Zuziehung eines 
Kriegs-Raths, falls diese von dem Könige von Preussen 
verworffene Ccnditiony und keine andere einzugehen, 
auch nunmehro anzufangen, Gewalt mit Gewalt zu ver- 
treiben. 

Solchemnach ermahnen Wir euch nebst allen und 
jeden Unsem Generals y Staabs- und Ober^Offtciers , auch 
Unter 'Officiers und jeden Soldaten, in der f^ressanten 
Situation, in welcher Wir sie zu lassen genöthiget sind, 
ihrer Ehre, und derjenigen Treue und Pflicht, womit sie 
Uns verbunden sind, eingedenk zu sein: allermaassen 
nichts, als ihre Treue, Tapferkeit und Standhaffligkeit 
ihnen zu einiger ressaurce dienen, und Unsere und ihre 
Ehre vor Gott und der Welt retten kan. 

In diesem zuversichtlichen Vertrauen autarisiren 
Wir, zu Erhaltung dieses Endzwecks, alle, auch die 
gefährlichsten Mittel und Wege, und, da es endlich der 
Armee an Lebens -Mitteln gebrechen könte; so kan sie 
sich auch, mit Yerlassung der Vestung Sannenstein, nach 
Befinden der Sache, suchen einen Weg mit dem Degen 
in der Faust zu bahnen: Die Vestung Koenigstein aber 
muss bis auf den letzten Mann defendiret werden. 

Sollte nun endlich, da Gott vor sey! der Armee alle 
Lebens -Mittel und Wege abgeschnitten werden; so ge- 
nehmigen Wir zum Voraus aUe diejenigen Capitulationes, 
die in dergleichen Fällen alle Armeen einzugehen gediningen 

Die GebeimnitM des Süchsischen CibioeU. IL 28 
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werden können, und habt eolche ihr, nebst Znziehung 
der sämbtiicben Genefatitaet , zu echlieesen, zu vollziehen, 
und Uns davon Bericht zu erstatten, niemahU aber sich 
zu ermächtigen , gegen Uns und Unsere Freuode die Waf- 
fen zu führen. 

Hieran vollbringet ihr Unsere ernste Willens Meynung, 
und Wir verbleiben euch in Gnaden gewogen etc. 
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No. X. 

Monseigneur, 

Nou8 attendons depuis ce matin une attaque^ ou des 
nouvelles de M'* le Mar^chal de Broune, sans avoir rien 
appris de lui^ ni aper^u qu'il f!t, ou pu faire la moindre 
d^marche pour nous. Le peu de canon, que le mau- 
vais chemin, et les chevaux de TartiUerie ext^nu^ par 
la faim^ nous avoit permis de ramasser vers les 7 heures 
du matin ^ nous a mis bors d'^tat de faire Tattaque con- 
certde. 

Nous attendons encore ce soir et malgr^ la fatigue 
de notre Infanterie, qui est excessive, nous la ferons, * 
si nous sommes avertis par celle, que M^ de Broune doit 
entreprendre pour nous tirer d*une position, que nous 
n'avons pu prendre que pour percer, et non pour y s^- 
journer. 

La difficult^ de Tattaque est augment^ par tous les 
renforts de troupes, que Tarmöe ennemie a tir^ de ses 
camps , pour se porter k Prossen , Altendorff , et oü nous 
serions Obligos de d^filer, sans avoir personne pour nous 
recevoir en bataille. Si le Roi nous Fordonne, notre vie 
est ä Lui, et nous la sacrifierons avec plaisir; mais nous 

> Nämlich: l'attaque. 




soinmes obligfe d'averlir V. E. que W de Broune nous 
manqiiant , ce eeroit sans apparence de succ^s. La marcbe 
d'ici k Sebiiitz eet de ö Jwumi, «t «na ae aommca point 
a^siir^ d*y trouTW mkam da pafai. X« «Me dfr FAnnfe 
pour le Berviee da Maltie ne bous eoqiAdMHHt paa, 
malgrü la fain dimt flUe Mmft«, da Vk maatt i. Vmnexai-^ 
mais nous avoos adie^ le pea de ehevMK qua Dons 
aviona pour tralner uotre .^rtiperie, de fiipm qae noiia 
n'en pouvons ».YtHi qne trte pea de pitees; bbim parier 
de nos bagagas, dwit Tauenii a'eet «npvä pour laphu 
graiide partie. - ■ , , , , . , . . , - .. , 

C'est au BiA ikMeiiar ^^,noii^\mmß ^ $.^ ^ 
aom demir de Lai &ire }npfltmßya^^^,JtOl0^ nfmqpoiu 
abeoloaoeijt de paia, et d^ ftnpi^efh,,^!!,,^ ^ sau 
4Date de oöder a« phia fixt, ||i#; KlMlbeor^ icpii, p«t 
aoaa aniv«r «'eat paa aans mmt^, .. 

NooB avoBs ponmi im cfagwp i J'OKtr^OHtä^ et nou 
pensons, que M'- de Broune nous manquant, ce seroit 
abuser du sang de Ses sujets, que de le faii-e verser, 
eans qu'ü put 6tre utile k Son serrice, et ä Sa gloire. 
La capitulation, que nous ferions, ne compromettroit pas 
du moins la [lersonne du Roi, qui est libre dana une de 
See plaees, et ne priveroit l'Armäe de Sa Mc^est^, que 
d'une aetiviti, qui dans ce moment-ci, ne peut avoir 
aucun effet 

Kons attendons les ordres du Roi, e'il se peut, 
acant le jour, pour nous r^ler en consäquence. La 
Position oü nous sommes, n'est propre, m pour attaquer, 
ni pour nous defendre, le concert seul pris avec M' de 
Broune, et la necessite oü nous etions de sortir du camp 
de Pirna, l'autoriseront aux yeux de tous les gens de 
guerre , qui nous blämeroient, d'avoir voulu poursuivre 
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notre dessein, le concert fums manquantj et Tennefni 
etant du double plus fort 

Nou8 avons Thonneur d*6tre de V. E. 

Sign^: Rutowski. 

Chev. de Saxe. 

Uaxthausen. 

De Wüster. 

Eugene Pr. S Anhalt. 

de Minckuntz. 

De Meagher. 

Comte de Vicedom. 

Baron von Dyherm. 

Comme les G6n6raux d* Arnim et Rochow n*ont pu 
6tre trouv^ dans la confusion de notre camp, attendu le 
peu de tems et Timportance de TafTaire, on a cru ne 
devoir pas attendre la signature, ^tant persuad^ qu'ils 
pensent de m6me. 

Au nom de tous 
Le 13 Octobre 1756 k Deuf heures du soir. 

Sign^: Rutowski. 




IIOTKE W^A)30N FELD-KAKßaui. 



^^ ' Monsieur te QmMto «MowAL CM «rae «ae amef- 

H uiiiie du coeuv^ qilB fai €tatenda lire la lettre, qae vow 

H avez ^ite ä Um Ifialkra. Xewtm da» la ttMe «- 

H taaüon de l'ajmte, 4( 4^ Maa.to^iqidf 4(1 ^ ,^W*>» 

■ tations. Vou8 m c onM aiw i ^0» jUMy, -iia yi i tfDJHW i l. 

H et runtre Mun iariwaHnn da B> — » -^ <yrt>pp,;J>t flnl 

H iKtmme: Mais qna 0nU tsnt». TButfi^ 4 ym awie 

^1 ee rend pri^Moidm de gsenre, <M eiyttpl» da i^ boah 

mea, vis-A-riB d'une autre, qui est d'iu nombre införieur. 

Je serai abandonaä de Mon AUiä, traitä barbarement 

d'un eDnemi le plus cruel , et Ha situatiOD et^ celle de 

Ha maisoD d^lOTable. II n'y a pas k douter, que le 

Har^chal Broune ne soit proche de vous. D ne peut 

faire percer personne chez tous. Je Tai averti de nou- 

veau, que vous attaquehez, infaüliblement ce matin, et 

U viendra quand vous en seres aux mains. Lee caoODS 

tir& ont ^ le Signal, que vous ^tes sorti du camp. 

Hais Tatlaque k Waltbersdorff ou Prossen a ät^ le vrai 

Signal, que vous aviem pr^smt Uenueini u'est paa in- 

vincible, et Dieu et le Feld-Harächal Broune seront k 

vous sürement. Tout anime Htm coorage, et Je suis 

fScbä de m'avoir laiseä persuader de m'enfermer id; 

Xaurois votontiers paitagä votre sort. PeasCK, k tout ce 
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que nou8 avons toujours r^pondu k Tennemi, et pensez 
ä sa hauteur insoutenable , si devant quelques redoutes il 
voyoit mettre les armes bas k toute une Arm6e. Je 
voudrois payer votre sang par le Mien. Mais pour 
Taniour de Dieu, ayez confiance dans la Providence, 
vous verrez, que vous sortirez victorieux, car toute ca- 
pitulation pareille nous perdroit de r^putation. Je connois 
la bravoure de mes G6neraux, et la valeur de Mes 
troupes. Un bon suec^ suivra k une vigoureuse r^o- 
lution, et le Mar^cbal Broune sera k vous au milieu de 
Taffaire. Je vous envoie tous les ebevaux que j'ai pu 
ramasser pour tratner votre artillerie. Dieu combattra 
pour vous, et vous pouvez 6tre persuad^, que Je n'ou- 
blierai Jamals un tel Service de Mon arm^. Je prie 
Dieu, qull vous assiste, et qu'Il vous alt etc. 

Fait ä Koenigstein ce 14 d'Oetobre 1756. 

A. R. 

B. 

AUTKE LETTRE DU EOI AU MM, ET Aü 

CHEVALIER DE SAXE. 

p. p. 

Monsieur le Feld-Mar^chal et Monsieur le Chevalier 
de Saxe d^lib^reront de nouveau, et au plus vite avec 
les autres Gen^raux. Je vous recommande encore une 
fois ce qui est humainement possible. Vous savez que 
J'ai r^pondu au Roi de Prusse, que le sort de Mon 
armde ^toit celui de Thonneur, et de la n<k^e8sit& Ma 
confiance en vous est la plus parfaite. Sur ce etc. 

Fait k Koenigstein ce 14 d'Octobre 1756. 

A. R. 
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des TOa des Herrn äeiwraZ-Felil-Slarschalts , Grafens von Sroune 

ExtU., d. d. Haopt-^rdVr LUMenha^, den 13. October 1756, 

ortuseaeo Schreibens, Abends nach 10 Uhr. ■ 

i— Ew. Escdt. Zuschrift vom 11. dieses habe beute 

k^> Abends nach 5 Uhr erballen, und finde hierauf weiter 
■—nichts zu bemerken, als., da»« ich. ao wohl gestern, ab 
— heute bis gvgvn Abend, in der Hoffiiung zu gewarlel. 
ganz «eher verniulhet, dass Dero Ort« die Passage ten- 
^frc^ werden wfirde. 

Gleichwie nun aber, wul soldieB nicht erfolget, 
selbstwc^ abnehmen kann, daas sich hierzu dennahlen 
keine fttgtiche Gdefenheit mehr ergeben , auch die Macht 
Dn» Feinde dieeeeits allatets sich TetstArhet, mithin neue 
schwere Anstände und Beechwemisae sieh zeig»! mOssen; 
so werde bis morgen um 9 Uhr noch allhier mich aufhalten, 
um XU «martea, ob doch die Plassa^ lemtirel werden 
wiU, in weldiem Fall idi auf alle Arth te eM m di rea^ und 
die Feinde« so tot neiner olehen, ai^rcillen werde. 

SchtOesÜeh holfo, man wird erkcnaen, daas meine« 
Orts alte und jedes, m nar immer nOglieh war, gethan, 
diese Unternehmung ui befenleni etc. 

Gnff J 
1 Dm T\>ilM Ttect s. ohea. Seile USl 
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No. xn. 

Monseigneur, 

Hier au soir l'avis unanime des G^n^raux portoit sur un 
concert manqu4 Ce ii^est que la pr^nce actuelle du 
Mar^hal de Broune ä Rathmannsdorff, et n^est que 
Tattaque qu^il partagera avec nous sur Walthersdorff, 
qui puisse rendre Tattaque de Tabatis utile pour la re- 
traite. U ne sert de rien de le forcer, si nous ne nous 
retirons pas sur un Corps d'Arni^, qui doit nous attendre 
en bataille, pour nous recevoir, et pour nous fournir ce 
qui est essentiel pour une arniöe; c'est-^-dire du pain, 
du fourage, des chevaux pour Fartillerie, et par cons^ 
quent des munitions de guerre. Nous avons ^te Obligo 
de laisser la moiti^ de notre canon, et des chariots de 
rounitions au bord de TElbe, ne pouvant les faire monter 
en haut, par la foiblesse des chevaux. La poudre que 
nous avons se consumera k Tattaque, et nous manquerons 
de toute munition, comme aussi de tout m^dicament pour 
nos bless^. L* Armee a satisfait k ce que Thonneur exige 
d^elle. Nous avons soutenu dans notre camp pendant 
six semaines contre un corps beaucoup plus sup^rieur, 
que le nötre, attendu journellement son attaque, et nous 
Tavons arr6t6 pendant ce tems-14. Nous nous sommes 
retir6s avec courage et fermet6, pour occuper un poste 
duquel, si tous nos desseins avoient r^ussi, nous aurions 
attaqu6 k notre tour. Mais les obstacles insurmontables, 




et Ich liesoiiiH tr^-pressaiils nou8 eo empöcheiit. IjC Corps 
de M' de Bi-oune k Lichtenhayn, quaiid il y seroit encore, 
actuctleiiient , que nous ijerivons ceci, ne nou8 serviroit 
k rieüT »viiijt qn'il ait pouse^ jusqu'eo de^a de Rath- 
manneclortt', el soulenii notre attaque ä Wailbersdorff. 

Liclitenba>'H est ü pris de deux lieues d'alleraague 
d'ici, et le Corps de M' de Brourie aura marclie en arriere, 
avant qu'il puisse ätre sfir de iiotre paasage. Le bruil du 
oanon, et de la uiousquelerie d'likr am-oit du l'ea averlir. 
De plus, il conv-ient lul-iut^nie^ qu'il eat ti-op tard, reiinemi 
ayarit eu loiil le lerne, qu'il tui falloil pour se reuforcer 

II »uit de toui ceci, que ies OtTieiers-G^neraux sous- 
ägwis ne Hiumient clianger U'aTia lU se soumettent au 
JHgeuieut de (ous le^ geu9 de guerre, partant de la ei- 
(uatiuit, oü Tarui^ ie urouve, forte ik peu pr^, de ce 
que Ton iK>mm« cunibattant« , de douzt; milte; la cavaleiie 
eiaiil bo» d'eial de conibattre contre de la Cavaiene, 
MBS pain depuit deox joura, mdb munitK» et sans bagage. 

I..e8 accidentS) qui dous j ont mis, ne pouvoient, 
ni dtre pr^vus, ni €tre sunnoot^ Ceet au Roi k parlerj 
Tann^ vMsera toot aoo sang, et le venera inutUemeDt; 
sa d^stractioo ineTitable ne pouvant, ni affmnir Sa gloire, 
ni MUTer r^tat, et ne pouTani que eowrir d'un rq>roche 
d'ijraoraac« et de t^merite no Goqis d'Offiöera-G^n^raux, 
qai croil avtjir serri josqa'ici avee koaneur et fidäil^ 

ty «M le näsahai du CoaeeÜ de Gnare assemble 
el tiWHi de Hm» tw Geaeraiix ■owrigi^, qu le mettent 
aox ^weds da Rot, lear MakiCL 

Att |M.«t«> «TEbmkeit, k«-d«*HMs da LiUeaiteiB, 
c« 14 •IXkwbK 173«, 4 h«H hem da Haüm. 

Obr. dt Smtm. 
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Arnim y General der Cavallerie. 

Rochow m. p. , General von der Infanterie. 

Haxthausenj G^n^ral d'Infanterie. 

J. t?. Wüster^ 66n6ral d'Infanterie. 

Eugene Pr. d' Anhalt ^ G^n^ral de Cavalerie. 

V. Minchwitz^ G^n^ral-Lieutenant d'Infanterie. 

De MeagheTy G^n^ral-Lieutenant dlnfanterie. 

Christian Ploez, General-Lieutenant 

Joh. Friedr. Graf Vitzthwn von Eclcstädt, 
General-Lieutenant. 

Friedrich Botho Graf Stolberg ^ General- 
Migor. 

Carl August ton Gersdorffj General-M^or 
der Infanterie. 

Carl Heinrich ton Rechenberg j General-Mcgor. 

Heinrich Vitzthum ton Eckstddt^ General- 
Major von der Cavallerie. 

Christoph Erdmann ton Reizenstein^ General- 
Major. 

Wolff' Heinz ton BotberiZj General-Major. 

Christian Ludwig ton Nizchwiz, General- 
Migor der Infanterie. 

Johann WÜhebn Graf ton Ronot , General- 
Mcgor. 

Franfois Noe de Crousazy G6n^ral-Major 
dlnfanterie. 

Baron ton Dgherrn^ General-Quartier-Meister. 

Johann Friedrich ton Dieden y General-Major. 




iii 

... -r- : ; -it, mjA-tiV 
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'■.. rii' .' ■.!■ l'*-^(t-w .vSvvAWiU; ri 
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Daqenige w^rfaalRig hinzasetten möge, tvas bei meiDer 
CoMumssMM auf dem Kösigstein W Hg efa llen, und in der 
kuram Antivort, 80 idi AlfentUch mrtkckbrachte , nicht 
begriffkn Bejn kOnote, wefehea ich «ba- doch Ew. Ex- 
eelkn» ins be6(»dafi lo «neUen nicfat irateriassen b&tte. 

kh leisM hier gehon&Bata Folge: 

Als irh d«n lest gehalt»keo Kriegs-Radi nadi Kdnig- 
•tein QbabnKbte, go ebuden Se. KAw^ M^eatfit samt 
de« Frmm r -Mmittrt Gntem km AHdU £xcell. aof 
«ÜMT BrntÜB», Letetenr kaa bb- «nge Schritte ent- 
f««««. und KMiiM Bine •■ DicaeHMB wavd aog^eieh dahin 
irt'rö'hKH, dass dieser kiie^-Ratfe-SeUus Duo KOni^ 
M«j««t*l wfichte T o r gcfcw wotäem. 

X^ Zm meüMr A^kvA mmek KansateiB war obn- 
fr(«?hr t«ri$rhen 9 wd 10 Uhr des ] 



ANHANG. 4^5 

Als ich mich Ihro Königl. Majest&t näherte, ward 
ich sogleich gefraget, warum wir nicht attaquirten? 

1) Ich antwortete, dass die Artillerie, welche wir 
zu der attaque höchst nöthig brauchten, dahmals noch 
grössten Theils nicht auf der. Ebenheit angelanget 

2) Und dass der Herr £r«iia^ii/-Feld-Mar8Chall v. Braune 
unsere aUai/ue, abgeredeter maassen bei Schandau und 
Rathmannsdorflf unterstützen müsste, wenn irgend der ge- 
ringste 9uccess davon zu hoffen seyn sollte. 

3) Da er aber niemahls näher als nach Lichtenhajn 
(auf 4 Stunden Weges vom Lilienstein gelegen) ange- 
rücket wäre. 

4) Und nach dessen eigenen Brieff diesen Morgen 
um 9 Uhr, nota^ bereits wieder zurück, in eine noch 
grössere Entfernung von denen Sachssen gegangen; So 
wäre von irgend einer attaque um so weniger effect zu 
hoffen, wöil das Eaupir-Object einer Canjunction mit dem 
Herrn Genera/ -Feld -Marschall von Braune^ nach der 
Einsicht der gesanunten Gener alitaet, menschlicher Weise 
nicht mehr zu erlangen stünde, zumahl da die Sachssen 
an den vornehmsten Dingen, an Munition und Brodt, 
während diesen Unternehmen Mangel leiden würden. 

Se. Excell. der Premier ^Minislre fielen hier in die 
Rede, und sagten: 

Der Geiterof-Feld-Marschall von Braune wäre ja da! 

Dieses gab mir sogleich zu erkennen, worauf es 
fümehmlich ankommen müsste, wenn Ihro Königl. Majestät 
solten überzeuget werden, dass der Kriegs -Raths-Schluss 
der Generalitaet vemünfftig, und denen damahligen Um- 
ständen canfarm eingerichtet wäre. 

Nota. Der Herr Geiieraf-Feld-Marschall von Braune 
hatte in dessen Briefe, d. d. den 13. October Abends um 




10 Uhr pesrtgt, daas er am 14. October früh um 9 Uhrl 
zurückgehen wörde. 

Ich riclitete also meine ganzen Vorstellungen dahin, 
den gewaltigen Ünterecliied deuüieh zu machen, welcher 
8ieb durch die unterschiedene Stellung des Herrn Generat- 
Peld - Marsoballti v. Brmme darlegte. 

a) Ob nehmlich dersellte 1 Stunde von uns bejr 
Ralhmannsdorff', oder 4 Stunden von una bej Lichtm- 
kaifH po*tiri!i »eyf 

■ b) üb derselbe am erstem Orte ein Corps Sachsen 
(80 einem glücklichen r>urchbruch «u Wege gebracht) m 
bataiUe annehmen oder ob ein eolches Corj^^ nach er- 
folgten Dorcbbrucb , wenn die Po/rtmen verschossen seyn 
wllrdeo, noch einige Stunden Weg bejr dem Feind vorbey 
defUirva niUsee? 

c> Ob der Herr ff«wra/- Feld -Marschall von Bronne 
von einem neaerlich bej Liehlenhatfn posfirien Feind 
«bgebalten wtkrde^ den SacfaaBcai die B&nde sa bieten, 
odo- nicht? 

Aber ich war in dieser Absicht nicht glflckücfa, denn 
ich hörte auft neoe, dass diese so sdtr naterschiedenen 
Umstinde, kctnoa Untendiied in deiieDigeD Art tu W^e 
gebracht hatten, womit aian dtese Sacbm anaahe. 

Idk nkeinte darg^han an haboi, dass alles Fechten 
Twgebens sei, w«an die Ctmfmmetiam mit den KOni^ 
Ungariscboi Trot^fm aicht kOate evhahea werden, nnd 
ca ttel, nach den Schtnsa da- ganMB Gmtrmktmgtj dm 
14*^ frohe, awiechea 9 ond 10 Dhr, alle aoffirmng rar 
V^ j mm tH om dahin, weü ds Hat CMarai-Pdd-Maraehall 
von Ar««M* aiU dem lUck-Wege begrifet war. 

Da aa» aUea dieees aichl» aaaM w ftrk e a vamOgotd 
war, «o dariite ich, es httie aa mänan Yortrage 
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gefehlet, dass ich nicht wäre verstanden worden, und bath, 
Ihro Königl. Majest&t möchten den Kriegs -Raths-Schluas 
lieber Selbst Sich vorlesen lassen, weil dorten, zweiffels- 
ohne, die Sachen besser aus einander gesetzet und vor- 
getragen seyn würden, als ich solches auszurichten ver- 
mögend sey. 

Aber diese Gedult war bei so beunruhigenden Um- 
ständen kauYn zu erwarten. 

Ich ward noch verbunden einige Repititiones zu 
machen, weil einige neue Einwtkrffe von Sr. des Herrn 
Premier^Ministre ExceH. eben den Senswn der vorigen 
hatten, nehmlich: 

Dass der Herr ^reneraZ-Feld-Marschall von Braune 
daselbst sey, wo er seyn solle. 

Ich sagte also abermahls, dass dessen Gegenwart 
bei lAchtenhayn uns keinen Nuzen schaffe, wenn sie 
auch damahls noch existirte (so wie sie sich geendiget 
hätte) weil er, nach seinem Briefe, um 9 Uhr zurtick- 
gegangen. Als ich gefraget ward , wie es der Infanterie 
an Patronen fehlen könte, da Ihro Königl. Majestät sey 
rappartiret worden: 

Dass zu den Zweyten 60 Patron - Pul ver sey ausge- 
theilet worden, so antwortete ich: 

Dass die Infanterie dieses Pulver erhalten , nachdem 
sie aber, aller Mühe ohngeachtet, in Pirna ^ und im 
Li€tger nicht genug Papier gefunden, die Patronen zu 
verfertigen, so sey das Pulver grösstentheils an den Ar^ 
tiUerie - Parc wieder zurückgegeben , und von dem Zwey- 
ten Sechzig nur sehr wenige Stück pur tete verfertiget 
worden. 

Ich sagte: dass der Herr General Wüster (welcher 
die a0airen der Artillerie sehr wohl verstehet) behaupte: 
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rmmition in dem ersten Gefechte, bey einem 
Chirehbruch wHrde verschossen sejn, und dase 
IQ ohne mttnition noch vielerlei Actümes würde 
en haben. 
* 8 die Coiamandanten der Regimenter Cataierie 

\i l de« Hen-n Ge/wr«/- Feld -Marschalls Exceltens 

Jan daas sie mit ihren hinfallenden Pferden keine 

tion nnternehnien , sondern, im Fall es zu einem Ge- 
übte käme, r.u Fusse fechten ntUsten. 

Ihre Excell. der Premier- Vmtstre erianerlen aber- 
ihls, wie der Ucit General ^eld-Marschall v. Broune 
seinem vorhin aUegirlen Briefe ja versprochen : Wenn 
' bftren würde, dass wir vor 9 Uhr des Morgens, am 
t. Octbr. den Durehbrueh ten ren würden, dass erden 
y liichtenhayn ihm gegenüber stellenden Feind atta- 
(t'ren würde. 

Ich muste also repeliren: 

Wenn auch die von dem Herrn £r«wr«l- Feld -Har- 
schall von Broune gesetzte Stunde nicht bereits vergangen 
wäre, BD könte uns diese aitaque, vermöge unserer Si- 
Utation^ niemahls heißen, eine Conjuneiion zu Wege zu 
bringen, wenn der Herr CrOMro/ - Fdd - Marschall von 
Brotttie auf seiner Seite, wie ich fest glaubte, verhindert 
wAre, sich zu uns zu nähern. 

Nota. Ich war um so mehr genöthiget, diesen Um- 
stand zu erheben, weil ich die Argumenta eines gehaltenen 
Kriegs-Raths alle mündlich herzusagen hatte, und mich 
erinnerte , dass bej Haltung des Kriegsraths auf der Eben- 
heit von der Generalitaet also teiUiret wurde: 

Wenn der Herr frcneroJ-Feld-Marschall von Broime 
von dem bey Licbtenbayn gegenüber stehenden Feind 
Meister seyn könte, so würde er solchen bald oMofurret, 
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und sich, zu unsern Endsaz nach Rathmanthsdorf zuge- 
zogen haben: 

Da aber dieses nicht geschehen, so ist es klabr, dass 
den Sachssen allein überlassen bleibet, %lle difßcullmet^ 
vom Lilienstein an , bis lAchtenkayn zu über winden, und 
durch alle defilees bey dem Feind vorbey zu passiren^ 
wenn sie auch gleich an Munition Mangel haben. 

Endlich sagten Ihro Königl. Majestät: 

Aber was ist zu thun, was kan man vor eine Ca- 
pittilation hoffen? 

* Was werden die Generals für Ehre haben, wenn 
sie das Gewehr strecken müssen? 

Wollen sie nicht, oder fürchten sie sich zu fechten? 

Ich antwortete: 

Keinesweges, Allergnädigster Herr! Aber ich bin 
eben deswegen hergeschicket Ew. Königl. Majestät einen 
Kriegs -Raths-Schluss zu überbringen, welcher besser, als 
meine Erklährung darthut und zeiget, wie, und warum 
bey gegenwärtigen Umständen durch alles Fechten, zu 
Ew. Königl. Majestät Dero Lande , und der Artnee Nuzen 
nicht das geringste zu erhalten sey. 

Hier declarirten Ihro Königl. Majestät: 

Wenn man keine gute Bedingungen erbalten könnte, 
so sollten wir attaquiren ; Sie wolten lieber Selbst sterben, 
als schlechte Bedingungen eingehen. 

Ew. Excellenz ist noch in frischen Andenken, dass 
icli diesen Befehl an höchst Dieselben , in Gegenwart vieler 
Generals Persohnen, laut und öffentlich ausgerichtet. 

Weil aber Dieselben, wie vor meiner Absendung 
dafür hielten, dass nichts zu Nuzen Ihro Königl. Majestät 
auszurichten sey, so ward der Herr General-Major von 
Dyherm zum Zweiten Mahle nach Königstein geschicket 

Die Gefaeimnina des Sacbsiachen Cabinets. II. 29 



45« ' 

Es ist noch zu bemerken , dase der General-IAeufe~ 
nant von Winterfeld eben in Ew. Excellens Zimmer 
eintrat, als ich wegen meiner Absenduiig nach Köiiigstein 
zur Thürc hinausgehen nolte, und ich habe auch dieses 
auf dem KJinigetein erzählet 

Weil ich mich aber nicht erinnern kan, und beynahe 
zweifTle, dass ich damahls gewust, wie man kurzvorhero 
um einen Waßen-Stilleetand bei selbigen angebalten, so 
weiss ich auch nicht, ob ich von diesem Umstand etwas 
auf dem Königsteio kan gesprochen haben, oder nicht; 
das heisst; ob ich daselbst habe sagen können , durch 
was für einen Zufall der Getteral~Lieulenant von Winter- 
feld auf die Ebenheit gekommen eej. 

Rengeorxlorfr, dm ao. .^M. 1757. , ■,>■:.- f..-,, . ,■ 
Cmrli 
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No. XIV. 

RELATION 

de ce gut a'est passi au Koenigstein , au mjet cTune commimon 
de S. E, Mgr. le Comte Rutowskiy pour S, E. Mgr. Premier- 

Ministre Comte de Brühl. 

Le 14 d'Octobre, k 2 heures apr^ midi le Lieute- 
nant -Colonel de Lamsdorff, ^tant venu de Koenigetein 
avec des ordres verbaux pour S. E. Mgr. le Mar^hal, 
concernant Tattaque k faire sur les postes Prussiens, Sa 
dite Excellence m'ordonna de m*en retourner avec le dit 
Lieutenant - Colone] , pour rendre eompte k S. £. Mgr. le 
Premier -Ministre des motifs, qui jusqu'ici avoient empdch^ 
Tattaque, y ajoutant quelques raisons de plus, et qu^on 
n*avoit pas voulu coucher par 6crit dans le r^ultat du 
Conseil de Guerre, puisqu'ils n'avoient ^t^ agit^ qu'entre 
peu d'officiers-66n6raux. 

Je partis aussitöt, entretenant le Lieutenant - Colonel 
de Lamsdorff de toutes ces choses, et ayant trouv^ S. E. 
Mgr. le Premier -Ministre dans son appartement, oü un 
moment apr^ vint aussi Mr. de Saul , je lui exposai avec 
toute la douleur, dont j^avais TAme p^n^tr^ combien les 
G^n^raux ^toient au d^espoir de T^tat des choses, et de 
ce qu*ils ^toient forc^ de diff(§rer Fattaque: Qu'ils la fe- 
roient tout k Theure, si Sa Majest6 persisoit k Tordonner: 
Qu'il n'y avoit quk m'en faire exp^ier Tordre par ^rit, 
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et qa*on nous verroit aussitöt donner de la töte contre 
le Lilienstein: Que dans toutes les r^les de la guerre il 
ätoit impossible d*en obtenir le moindre suec^: Que c*^toit 
m^ner les troupes ä la boucherie, et que ce combat 
n'auroit d*autres suites, que de nous jeter dans une Si- 
tuation pire que celle^ oü nous ^tions: Que la plus grande 
partie de Tarmöe ayant 6t6 taill^ en piäces, les restes 
subiroient toutes les conditions, auxquelles on voudroit 
nous forcer. i'j ajoutai, qu'un combat d^sesp^rä et fu- 
neste fourniroit k Fennemi Toccasion de n*avoir plus le 
moindre m^nagement: Que la Cour devoit s'attendre aux 
derni^res violences, et qu'elle se verroit dans la näcessitä 
de souscrire d tel trait6, qu*on voudroit, perdant par-14 
et Tarm^, et le fruit d'une contenance de six semaines. 

Je repr^sentai, que le Koenigstein, imprenable par 
une attaque , tomberoit par un blocus d*autant , plus aise- 
ment, qu^apr^s les farines, employ^ pour la subsistance 
de l'arm^e, il n'en restoit pas 600 Quintaux pour plus 
de 1300 bouches, sans y coniprendre la Cour, et sa suite. 

Je finis par niettre en avant, que toutes ces suites, 
funestes par elles-niömes, et bien plus terribles par les 
risques, que pourroit courir la Personne Saeree du Roi, 
pourroit ötre eii quelques fa^on eludees, si le Roi, notre 
Maitre sans entrer dans aueune sorte de negociation avec 
le Roi de Prusse, abandonnoit au Marechal le sort de 
Son arniee, remettant au pouvoir du Conseil de Guerre 
de prendre tel parti, qui seroit jugö convenable k Fetat 
des choses. 

Je rendis conipte a S. E. que Mr. de Winterfeld 
n'avoit dit autre chose, si non, qu'il ne croyoit pas, que 
son Maitre changeät rien aux conditions faites a Struppen, 
et qu'il falloit, que le Roi, notre MaJtre, lui cedät son arm^e. 
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Au jugement de nos Göni^raux , ces conditions ^toient 
les seules, qu*il failoit eviter, en mettant tout au hasard: 
Qu*il8 en sentoient la n^cessitä; mais qu'ils ne croyoient 
pas, qu*on pourroit se tirer de ce pas, sans 6tre prison- 
nier de guerre. S. E. Mgr. le Premier - Ministre , ayant 
r^fl^hi quelque tems 8ur ce que j'avois en Thonneur de 
lai dire, m*ordonna de minuter un ordre de Sa Majestö 
pour le Mar^chal. 

Je le fis, et S. E. apr^ quelques changements me 
Ta remis signö de Sa Mm'est^, ajoutant de vive voix, 
qu'il falloit songer de sauver une partie de Farmöe par 
de certains moyens : Qu*il falloit exempter les Gardes du 
Corps, le Regiment des Grenadiers -Gardes, et renvoyer 
tout de suite la compagnie des Cadets au Koenigstein. 
Elle y ajouta, que nous eussions k insister, que Tartil- 
lerie de campagne, les armes, les drapeaux, et les Stan- 
dards fussent dSposSs au Koenigstein. 

Je m*en retoumai aussitöt ä Ebenheit, oü je ne 
trouvois plus Mr. de Winterfeld, et oü uu moment apr^ 
S. E. Mgr. le Premier-Ministre fit tenir k Mgr. le Mar^ 
chal un papier , contenant en note les articles k obtenir^ 
aiiisi que S. E. me les avoit dit de bouche. 

Teiles sont, autant que je me les rapelle toutes les 
circonstances de ce qui s*est dit et fait k cette commis- 
sion, qui peut avoir durö, y comprenant Tall^ et la 
venue, entre deux, ou ti*ois heures. 

8ign6 k Welka, le 11 de FSvrier 1757. 

George Charles Baron de Dyherm. 
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No. XV. 

LETTRE DU ROI Aü FELD-MARECHAL. 

Monsieur le Comte Rutowski. J'ai appris avec une 
douleur extreme la Situation tr^-fächeuse, qu*xin encbaine- 
ment de disgraces reservoit ä Vous, ä Mes G^n^raux, 
et ä toute Mon arm^ II faut ee soumettre ä la provi- 
dence et se retrancher dans la droiture de See sentimens 
et intentions. 

On veut me forcer, comme vous Me le faites en- 
tendre par le G^n^ral Baron de Dyherm de subir des 
conditioiis plus dures ä mesure, que les circonstances 
sont devenues plus fächeuses. Je ne veux pas en entendre 
parier. Je suis libre chez Moi. Tel Je veux vivre, tel 
Je veux mourir, et faire Tun et Tautre avec honneur. 
Je vous abandonne, ä vous. Monsieur, le sort de Mon 
armee. Que votre Conseil de Guerre decide, s'il faut 
vous rendre prisonnier, ou s'il faut luourir par le fer, 
ou par la disette. Que riiumanite guide, si cela se peut, 
vos rcbolutions. Teiles qu'elles puissent 6tre, elles ne Me 
regardent plus, et Je vous declare, que Je ne Vous tiens 
responsable, que d'une seule chose, qui est de porter les 
armes contre Moi, et contre Mes amis. Sur ce etc. 

Fait k Koenigstein ce 14 d'Octobre 1756. 

A. tv. 
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No. XVI. 

LETTRE DU COMTE DE BRÜHL , AU COMTE 

RUTOWSKI, 

d. d. Koenigsteiny 14. Odobre 1756, 

Mdnseigneur, 

Aussitöt que V. E. a fait savoir cet avant midi, 
qu'on 6toit convenu de cesser ä tirer, S. M. le Roi a 
d'abord ordonne de Tobserver exactement ä Koenigstein, 
et un Lieutenant ajant tir^ ä 1 heure Tapr^ midi, a 
6t6 8ur le champ arr6t^. 

On exi^cutera fid^lement les ordres de V. E. et je 
la supplie d'6tre persuad^ du sinc^re et tr^s-reöpectueux 
attachement etc. 

Inserat. 

Le Roi m'a ordonnö de mander ä V. E. qu Elle 
devoit encoi-e insinuer k S. E. Mr. le G6n6ral de Wiuter- 
feldt, que le Roi ne doutoit nullement de la complaisance 
de S. M. le Roi de Prusse, qu'EUe ^vacueroit ä present 
la R^idence, et lui permettroit d'abord d*^crire k la Reine, 
et d'avoir libre communication avec Dresde. Sa Majest^ 
voyant k präsent accompli, ce qu'EUe avoit d^irö, d'avoir 
le dos libre, et ses süret^ lä^-dessus. Ut in litteris. 

CamU Brühl. 





COPIE 

eitip^ Scbreibens von de* Prvmicr - Mhuftm Grafens von Brühl, 

ExcHlen3^ un den Iletrn fipncr<iJ-Feld-Marsc)iall von Braune, 

d. d. Koenigslcin, den 14. October 175({. 

Mit viL'leii Schinerzeu inuss ich Ew. Exceli melden, 
wie Se. König!. Majestät diesen Morgen Dero Armee von 
neuen ttiisdrdrklich befohlen, die feindl. Posten anzu- 
greiflen, wenn nur der miiidesle Schein der Möglichkeit 
dft sey, sie über den llauffcn werfen zu können; allein 
die umstfindl. Vorelellung aller Generals^ welche ich hier- 
mit abschriftlich beifüge, zeiget ganz klährlicb, dass es 
ohnmöglich sey, den vorgehabten Entwurf aufzuführen. 
Ea bleibet uns demnach kein anderer Weg Qbrig, als 
dass wir capifuftren , so gut wir können, und wovon 
ich Ew. Excdtenz so wohl, als von denen Bedingungen 
Bericht zu erstatten nicht ermangeln werde. 

Indessen hoffen wir, dass man datgenige, was wir 
bisher, zum grossen Vortheil der Kajsserin Königin ge- 
than, nicht vergessen werde. Wenn wir capüvUren^ 
werden wir nicht unterlassen Ew. Exedtenz die refraite 
aufs beste zu versichern, damit nicht die ganze Armee 
auf Sie fallen möge etc. 

Diesem Schreiben hatten des Grafens von Br^U 
Eixceäenz nachfolgendes Post Scriplum beigefüget: 






anhakgjt 457 

Ew. ExceUenz werden durch eine Zweyte Copie 
den Entschluss ersehen^ den der König gefaseet, gegen 
Seine Bundes -Genossen treu und unveränderlich zu ver- 
bleiben. Sie werden leicht begreiflTen, in welchen Um- 
ständen Sich mein Durchl. Herr befindet, und wie voller 
Verzweiflung ich sein muss, dass ich alle Unfälle, so 
Ihn beschweren, überlebet habe. Ich bitte Sie, Ihro 
Kaysserl. Majestät die Ohnmöglichkeit der Ausführung 
vorzustellen, und Sie im Nahmen des Königs zu er- 
suchen, dass Sie Seinen betrübten Zustand, und Seine 
Standhafftigkeit , so, wie Sein Vertrauen zu dem bemit- 
leydenden Beistande Seiner Freunde und Bundesgenossen 
in Russland und Frankreich bekannt machen. 

Ihro Maj. der König schmeicheln . Sich , dass man 
Ihnen, sobald es möglich seyn kann, aus Dero Gefängniss 
ziehen werde; denn man wird uns entweder bloquiren, 
oder bombardiren. Um eine Gnade bitte ich Sie noch, 
dass Sie dem Grafen von Flemming durch die Canzelley 
hiervon Nachricht geben lassen.* 

I Wir haben oben Seite 232 den dem Inhalte nach über- 
einstimmenden, in der Form abweichenden Text dieses Schreibens 
aus den Cabinetsacten gegeben. Wahrscheinlich war die ob- 
stehende Fassung der erste, vielleicht von Dyherrn selbst auf 
dem Eönigsteine aufgesetste Entwurf, welcher in der Kanzlei 
einige Redactionsverbesserungen erfahren haben mag, bevor 
derselbe dem Grafen Brühl zur Unterschrift vorgelegt wurde. 
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EXTRACT 

aus der mit des Rrmiga von Preussen Muj, 
175G urrichteteu CapUulation. 



iL 15. Octoher 



Ich l)iii autorittirei, der armee dae Gewehr strecken 
zu laseen; icli kann aber weder von dem Eyde, den sie 
geschworen, dieselbe losspreclien , noch ihr einen andern 
Eydt schwören lassen; AJlee andere ist Sr. K^nigl. Waj. 
in Preussen allerhöchster Willens Meinung gemäss über- 
lassen. Der Gen. lÄeut. von WitUerfeldt hat mir Hoff- 
nung gemacht, es würden Sich öe. Künigl. Slajcstat in 
Preussen vielleicht annoch gefallen lassen , eine Esctidron 
Gardes du Corpa tibrig zu lassen. Se. Köuigl. Majestät 
^^" in Preussen geruhen den Arlicul wegen des Königsteins, 
.«».r. der daselbst befindl. Adel. Compa^fnie Cadetx, und der 
'>r-™Königl. Wacht von der Leib Grenadier -Garde mit Ihro 
•y^^^^ König]. Majestät in Fohlen, da Solche dermafalen auf der 
Vestung Eönigstein befindlich zu fonmmren. 
iStgn. den 16. Odober 1756. 

Rutowtki. 
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DrackfeUer des zweiten Bandes. 

8. 17 Z. 1 V. u. (Aumerkung) lies Herzogs Ferdinand anstatt Erb- 
prinzen (v. Braunschweig). 

S. 137 Z. 9 V. o. lies machiavellistischen anstatt mach iavelistischen. 

8. 137 Z. 10 V. o. lies Anti-Machiavelli anstatt Anti-Machiavel. 

8. 152 Z. 8 V. o. lies Negociationen anstatt Negotiationen. 

8. 155 Z. 1 V. o. lies Buresch anstatt Borasch. 

8. 160 Z. 1 V. o. lies diess anstatt dies. 

8. 215 Z. 4 V. u. (Anmerkung) lies worin anstatt wo (gemeldet). 

8. 223 Z. 5 V. u. lies diess anstatt dies. 

8. 225 Z. 13 V. o. lies diess anstatt dies. 

8. 252 Z. 14 V. o. lies Crousaz anstatt Crousatz. 

8. 360 Z. 11 V. o. (die Parenthese vor nicht nach dem Worte Provinzen 

zu schllessen) lies die ärmsten — Provinzen gemein 
anstatt die ärmsten Provinzen — gemein. 

8. 368 Z. 13 V. u. lies Caricatur anstatt Carricatur. 



Nachträge zn den Berichtignngen des ersten Bandes. 

S. 112 Z. 14 V. XL ]ies Voyer anstatt Noyer. 

S. 244 Z. 15 V. u. lies 5. anstatt 4. (Jani 1744). 

Hierzu die Anmerkung: 

Dieser Vertrag ist noch nicht veröffentlicht. Die Analyse bei Flassan 
a. a. 0. V. S. 225 u. ff. giebt die Zeitdauer nicht an. Da aber Friedrich IL 
wiederholt in der Ilittoire d% la gutrre d% Sept ans des Umstandes gedenkt^ 
dass sein Vertragsverhältnias zu Frankreich bis zum Frühjahr 1756 gelaufen 
und ein Vertrag zwischen Preussen und Frankreich seit dem 5. Juni 1744 
nicht ezistirt^ so hatten wir vermuthet, dieser Letatere sei auf 12 Jahre ab- 
gesclilossen worden, wie Cnriyle a. a. 0. Book XVIL Chap. II. Diese Ver- 
muthung hat sich nicht bestätigt; vielmehr scheint trotz des Berliner 
und des Dresdener Friedens, der in Breslau im Juni 1751 unterzeichnete, 
ebenfalls noch ungedruckte Preussisch - Französische Tractat in Kraft ge- 
blieben und dieser auf 15 Jahre abgeschlossen worden zu sein- Wir 
bitten hiemach unsere Angaben (S. 20 u. 8. 333) zu rectificiren. In der 
Hauptsache wird unsere Auffassung dadurch nicht berührt. Der Vertrag 
von 1744 enthält übrigens nach Koch und Scholl (Histoire ahrigU des traiUs 
e<c. Part« 1817 IL 353) bezüglich des zu erobernden Königreichs Böhmen ganz 
analoge Bestimmungen wie der vielgerügte sog. Leipziger eventuelle Theilungs- 
vertrag; nur mit dem Unterschiede, dass die Leipziger Dedarationen zwischen 
zwei deutschen Mächten ausgewechselt worden sind, während in dem Vertrage 
von Versailles Frankreich, eine nicht deutsche Macht, einem deutschen Reichs- 
fürsten deutsches Land verspricht, zum Iiohne für dia „puissanU dirernon," 
welche Oesterreich zwingen sollte, von der Wiedererobernng des deutschen 
Landes Elsass abzustehen. Die Franzosen selbst scheinen sich dieser Bären- 
fell -Theilung geschämt zu haben, wie aus dem von Flassan auszugsweise 
wieder gegebenen Briefe des Cardinais de Tencin an den Marechal de Noailles 
hervorgeht. 

S. 331. Zu den Worten: ,,gerade wie das Englisch -Preussische Nen- 
tralitätsbündniss vom 16. Januar 1756 zufällig am 16. Januar 1757 zu dem 
Englisch -Preussischen Offensivbündniss führte** nachstehende Anmerkung: 

8. Carlyle a. a. 0., Book XVIL, Chap. II. u. VIIL und Book XVIII., 
Chap. I. Ueber das Datum herrscht Zweifel. Im II. Kapitel des XVIL Buches 
sagt Carlyle bei Gelegenheit der Neutralität« -Convention von Weetminster: 
„Dcnt at Westminsttr 16*^ January 1756. Tlkt stepping sUme as ü prtjvedy to 
a eloser Trtaty of the samt date, next year,** Im I. Kapitel des XVIII. 
Buches ist er weniger bestimmt: „For in January 1757 (Annitersaryf or 

ntarly sOy of that JVetilro/tly Convention last year) there hed been a 

dtfinitty much eloser Treaty of Allianeey ufith „Subsidy of a miilion 
Sterling,*' Anti-Russian „Squadron of Obserratian in the Baltic,^ „25y000 Prus- 
sians** and other items whieh I forget,** Er beruft sich schliesslich auf Koch, 



fcr (IhbU dti Tralilt ttc. Bath ISOS 7e1. 11. p. 29) den Vertrag inerst v«r- 
ÖlFeoDichl hat unler Atia Datum .11. Jaiiunr 17&7.- Sclioll mi<l »euerdioga 
Garden fllüloirt gindrale du Iraitit de paU tic. Tat^i JV p. 29} geben Jm 
Vertrag noch Knch. in Neun Artikeln i im dritten verspricht England detn 
Sönige von Preus««n Eine Million Pf. Sierl. zu lablen, al« Jahrticbe 6nb- 
sidiea für die Dauer des Kriege». 0er Vertrng fehlt in der von Jenkinaon 
im Jahre 1785 verälTciitlichl«n angeblich vollatindigen SammliiDg, wo der 
Vertrag vom 11. April 175S wfort auf die Ncutraliiätj-Conveniion folgt. 
Die EDgliwhen Siibeldien wurden im Vertrage lon 1756 auf ti7U,000 Pf. 
Stvl. Bormirt. Carlyle icbeinl es nicht der l^he werth gefunden xu haben, 
Amu Tcrlra^ ron 17&7 weiter nachiuspQren , da derselbe Bogliscber Seils 
J|B>-W| I )at wtrim konnte. Lctzleree läset sich allerdings denllieh aoa 

WM l int.._ ...(K. _.!...... »"■-•papieren des daniKligen EngÜMhen 
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rew Uilcheil tnlnehmen; ebenso 
tri hervor, dass Friedrich II. seit 
»logen haben tnuss. ^ei es nan 
SlultkMsen. Lord Holderness 
ilendchnang des Vertrages ixitn 
Mng. WB$ mit denn von Koch ver- 
'oraurgesetit das» die- Zahlungen 



hl.«,* 

kprii m 

«Iren tl ich li-Q rage biiiihi 

praenumtrando erlolgl wKre*- 

Man hat in neuest-' 'i"' 'on Koch veröff^ntücbten Text du Ver- 

trages vom 1757 für eine ItLi t, Doss noch eine andere, sJ» die 

ron Koch — der seine Queus ni- iir' — benuiile handschrifllkhe Ab- 

schrift vorhanden Ist, be«r ' lerbares Versehen, der in den Mei- 

nung den Neutralliaisverli ister vom 16. Jannsr 1756 z» vcr* 

öffentlichen (a. a. Ü. S. otj e i Beilagen sab 5 IS. 13—14 der 

Beilagen) eine deatachr Uebtr^eiziing iies von Koch publicirl«n Verlmgs 
unter dem falschen Datum „15. Januar 1756" alxlnickt. Aster hat, vrie 
tehon die Verschiedenheit des Monallages, gani abgesehn Ton der Jh^k^ 
lahl, anfleulet, den Vertrag nicht ans Koch oder Scholl entoommen, «ai- 
den), wie er anadrfitflüicb bemerkt, „ana den Acten des Hanptitaati- 
archlvs* (zu Drwdeii). Lader glebt er da« Fasel kel nicht au. Nach Aaiv 
hftite der Vertrag aii^ Actt Artikel; der dort nicht nnmmerirte rirhatli 
flpuVt bei Koch und Garden alag. Artikel, ^ie Aster ^lese Piece flir d^ 



u ala g. , 
ifdiifftr 



. NeatMitl|iTerlrag von' Weat{)tiinkr hat halten können, ist nnbcgrdfllelt, 
- ' <,da jm prUmbiiU anf die OMterrelchisch-Franiäsltche Allianc vom 1. Kai ItH 

. im 1. Artikel auf diese Veül^litäts- Convention aelbst Being ^i iiiiia»w 
wird. ■ Die auffallende ErselwiDuiig, da» Eoglaad nnd Preuaani Id aiaaa 

Mm Jan nar abgesehloeseaen Vertrage auf ein erst im daraaf folgend«!! Kai 
I abgeachlOBaencs BQnduiss Being gcnommcD hal>en sollten, hat ihn fm'ltrh 

' frapplrL Er «aifa Hefa aber' lu helfen und «etat frischwq die Anmerkn^ 
hlnin: .Hochifwahrachelulicb kannten Preusscn nnd England die iwiaehcB 
Oesterreich und Frankreich bestehenden Verhandinngen, um ein gegenseitigM 
BÜndnias abinschliesaen , viel früher, als es wirklich lu Stande kam." Sic.' — 
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